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I. Chorog^raphle und Oeschichte. 



U 9it tfimtfdie Ktetnlalfitng bei ftrtujniid^* 

Zagleicli ein Beitrag zar Kande der Bömergrftber und zut Geschichle 
der untern Neliegegend unter 4er Römerfaerrschaft. 

I. 

Bei den Forschaogen flher die HUesle Geschichte unsers 
Vaierlandes muss man es sehr bedaaern, dass so viele Orte, 
welche bereits aiir ROmerzeit bestanden haben, in keiner ein- 
sigen Schrift des Alterthums erwfthnt werden« Zn diesen 
Orten gehört auch Kreuznach oder vielmehr das nahe bei 
dieser Stadt aufgeführte Kastell nebst der römischen Ansied* 
Inng daselbst Die früheste urkundliche Nachricht tiber diese 
Gegend haben wir enl aas der Karolingischen Zeit. Unter 
den Besitsiiagen, welche die ilomkirche an Würzburg von 
Karlmann, dem Bruder des Königs Pipin, erbalten und Lud* 
wig der Fromme im J. ftSS bestätigt bat, wird nämlich aucsb 
dne Kirche des h. Martinas im Dorfe Crucinacus genannt 
S« Versieh einer voUstAndigen geograpbisch-historiscben Be* 
Schreibung der Kurfflrstl. Pfalz am Ehelae von Job. Gosw. 
Widder, Frankf. u. Lpzg. 1786-88. Tbl. 4. 8. 37. Bbenso 
wird eines königlichen Palastes aus der Karolinger Zeit Er* 
wahttuog gethan, indem Ludwig der Fromme, wenn es auch 
nicht ausgemacht ist, dass er schon im J. 819 mit seiner 
Gemahlin Judith und seinen Kindern sich nach demselben be- 
geben hat, um von da der Jagd wegen nach den Ardennen 
zu reisen (& AnnaL Francor. apud Beuber. ad ann. 819), 
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doch im J. 838 eineu Gütertauscb zwischeu der Abtei Fulda 
und dem Grafen Boppq in ihm bestätigte und im J. 839 
eine Schenkung etlicher Güter im frisischen Gaue Wcstracha 
an seinen getreuen G e r u 1 p h hier machte. S. Act. Acad. Palat. 
T. I., p. 2;9. Andr. Chrom Cruc. p. 115—120. Chron. Gotwic. 
p. 46«. Tekier histen Palat p» 60. Aker obgleich solche ur- 
kundliche Nachrichten erst in dieser Zeit sich finden, so zeugen 
doch die noch jetzt über die Erde hervorragenden Mauerüber- 
reste so wie die so ausserordentlich zahlreich hier vorköm- 
menden Münzen und andern Anticaglien, dass schon zur Zeit 
der Rt)mer eine Niederlage derselben hier bestanden hat Ge- 
gen 5 Minuten vor dem Mühlenthor (nicht 10 Minuten^ wie 
Schneegans in seiner historisch-topographischen Beschrei- 
bung Kreuznachs und seiner Umgebungen etc., Koblenz 1839, 
S. 113 angibt) stehn dstlich von der Altstadt auf dem rechten 
Naheufer zwischen der Planiger Strasse und dem kleinen 
Arme der Nahe, dem^ s«g« Muhlenteich, etn'as oberhalb der 
Stelle, wo derselbe; sich wii^der mit d«m Hauptarme vereliiigt, 
jetzt noch die Ckundmauem eines rOinischen Kastells , das 
die Form rines rinen fiftcilengehalt von etwa 8 Morgen in 
sich fassenden mregelmftssigen Vierecks hat, mit, wie es 
seheint, abgerundeten fickon und einem besondern Vorsprvng 
der an die östliche. Maoer anN^ssendei lUilfte der ntürdliclieii 
Seite, so dass ab# die HstUche, dem Feinde zugewendete Seite 
brnter als ^ie westiieh* ist* Die abgerundeten 4 Winkel, 
wie man sie audi an drm Lager bei NiederWber gefunden 
hat, Ikildeten bvkanniiich in der Regel ntide Schanzen , auf 
die Wurfgesohütz gestellt war. Besonders lenkt noch die 
ästlielic Seite des Kastells die Aufinerksamkeit auf sick Dort 
erhebt sich gegen die Mitte hin afe ein bedeutsamer grauer 
Zeuge aus der TornTlt, der den B»nnigfac)»teB Stürmen bis 
jetzt kühn und felsenfest getrotzt bat, ein Mauerfiberrest bis 
jni einer Höbe roii 2d Fuss, in der Volkssprache Hees- oder 
Heede-Mauer, d. u Bfidenmaoer geoannt An der Aifösen- 
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seile dieses Mauerrestes finden sieh links noeh die Spuren 
eines Strebepfeil«^ , sowie rechts gerade an der Stelle^ wo 
derselbe abbricht , ein sehr schmaler , die Ans- und Einge- 
henden bloss Mann für Mann einlassender Eingang vorbei-- 
2uffihren scheint, der sädwestlich sich in das Kastell hinein- 
windet. Ein andrer breiter Eingang scheint diesem gegen- 
über auf der Westseite da, wo jetzt noch der Fusspfad in das 
Lagerterrain fahrt, gewesen zu sein, so dass also die beiden 
jetzigen Eingänge noch die Stelle der ursprünglichen be- 
seeichneten. . Von Thürmen sind nirgends Spuren sichtbar. Das 
Mauerwerk ist, wie Herr Referendar Eltester in seinem in 
diesen JTahrbb. H. XV. S. 211—215 abgedruckten Aufsatze: 
j,Die Heidenmauer zu Kreuznach und einige Bemerkungen 
über sogen. Gussmauern^ mit Beziehung auf Vitruv. Architect 
II, 8, wo das iron den Griechen entlehnte ifinXextov genau 
ebenso beschrieben werde, richtig angibt, äusserlicb aus seht 
glatt behauenen, wohl gefügten, durch breite Mürtellagen rer- 
bnndenen kleinen Steinen, nümlich Porphyr, Sandstein, Grau« 
wacke mit Ziegeln vermischt, aufgeführt, inwendig dagegen 
aus Gusswerk und zwar sog. opus spicatum, indem die Steine 
ahnlich den Körnern einer Aehre reihenweise, abwechselnd 
bald zur Rediten bald zur Linken sich zusammenneigend, 
stehend über einaiider geschichtet sind, während ein grober, 
in grosser Verschwendung angewendeter Mörtel FüUwerk 
und Anssenschichten zusammenhält Durch solche Auftthrung 
haben die Mauern jedenfalls eine grössere Festigkeit erhalten 
als die unsrigen. Die Aussenseite dieses Mauerrestes ist mit 
Ausnahme eines grossen Bruches im untern Theile, der theil- 
weise durch die Zerstörungsversuche der französischen Sol- 
daten am finde ffes vorigen Jahrhttnderts seine jetzige Grösse 
bekommen haben soll, noch vorzüglich erhalten. Aber ge- 
rade dieser Bruch sowie die Zerstörung der Innenseite lassen 
besonders den eigenthümlicheii Bau mit schräg neben und 
über einander gefügten Steinen auf das Deutlichste erkennen 
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Die GeiüsllAcher der Mauer, die unausgefBlU gebliebejn sind, 
gelin zum Theil durch die Mauer hindurch. Der ganze in- 
nere Raum des Kastells, welches oflfenbar zu den kleinern 
feststehenden Lagern (castra stativa) und zwar zu den Win- 
terlagern (c. hiberna) gehörte, ist jetzt sehr gutes Ackerland, 
das jedoch viel höher liegt als die das Lager umgebenden 
Felden Die Bodeiierhöhung hat sich sicherlich durch die succes- 
sive Anhäufung des Schuttes öfterer Zerstörungen, der nach 
und nach verwitterte, sich zersetzte und in Erde ttberging, 
gebildet« Vgl. Nöggeraths Aufsatz abrr die sog. Boden- 
eihöhuug in diesen Jahrbb. H. XVII, S. 135 ff. Die Brand- 
spuren sieht man jetzt noch deutlich an der dunkeln Farbe 
der Erde, in der sich selbst noch Spuren von Kohlen vor* 
finden. Ich kann leider nichts Näheres Aber die Gebäude 
mittheilen, Welche den innern Raum des Kastells ausgeftillt 
haben, weil durch die lange Bearbeitung des Bodens wenig- 
stens ni der obern Erdsehichte jede Spur derselben vernichtet 
wurde. Ein Stück von geschliffenem Granit, das ich hier 
fand, mag aus dem Hauptquartier herrühren. Nur in der 
südwestlichen Ecke des Kastells zeigt sich iioch eine beson- 
dere, etwa einen Morgen grosse viereckige Bodenerhöhung, 
die auf ein sehr grosses ehemaliges Gebäude an dieser Stelle 
scbliessen iässt, und sollen sich auch noch die Restte von Quer- 
mauern in der Erde vorfinden. Im Jahre 1838 nurden hier 
beim Graben einer Kaule viele eiserne Nägel, die merkwür- 
diger Weise bis zur Spitze ausgehöhlt waren, wie sich beiai 
Abbrechen des Kopfes zeigte, ferner Schieferstücke, die durch 
Brand eine in's Röthliche überspielende Farbe bekommen hat- 
ten, und sehr viele Asche mit verbranntem Waizen, Korn, 
Erbsen und Wallnüssen, sowie eine Münze von Valf ntinian L 
in Mittelbronze und eine Bronzemünze von Theoddsius in 
Quinarf<^rm ausgeworfen. Die Früchte waren in ihrem ver** 
brannten Zustande, wie ich selbst gesehen habe, noch wohl 
erhalten. Es ist dies die dem Feinde abgewendete Seite und 
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hat wohl das Getraidemagazitt (borreum) hier gesfaiideu. 
Frfiber sind viett Münzen, Bronze- und Eisengegenstände 
innerhalb des Kastells gefunden worden und noch jetzt liegen 
zahlreiche Bruchstücke von Thongeßisson und Ziegeln auf 
den Aeckerii zerstreut ; die Münzen aber werden immer selt- 
ner. iJebrr den Fund von Menschcngerippen, den Schnee- 
gans a.a.O. S. 115 und 117 angiebt, habe ich jedoch sonst 
nirgends Etwas erfahren können. Sicherlich aber sind die von 
S<;hneegans S. 117 gleichfalls erwAhnteii Aschenkrüge, 
die innerhalb jenes Raumes in geringer Tiefe unversehrt auf- 
gefunden worden seien , daselbst nicht ausgegraben worden» 
Denn wie sbllfen diese Aschenkrüge innerhalb des Kastells 
beigesetzt worden sein ! Es ist schon öfter behauptet worden, 
dass das Rast«ll zur Römerzeit auf einer Insel gestanden 
habe, indem ein Arm der Nahe von der Karlsballe an längs 
dem sog. Hasenreche hin und durch die sog. Sinkennolh 
an der heutigen Altstadt vorbei geflossen sei und unterhalb 
des Lagers beiderrothen Lay an der Stelle, die noch heut* 
zutage die alte Noh heisst, sieh wieder mit dem andern Arme 
V'creinigt habe, welcher durch das heutige Flussbeft an der 
linken Seite des Oranierhofes vorbeifliesst. Man erkennt jetzt 
noch deuf lieh das nun verlassene und nicht selten in der Siu- 
kennoth besonders im Früjahr nach eingetretenem Thauwetter 
und starkem Regen unter Wasser stehende alte Flussbeti^ 



1} In Herrn Dr. J. Nöggeraths Rhein. Pro v. Blattern, Jahrg. 2., 
B. II. H. 4y S. 11. Anm. 30. wird dieser örtUche Name Sinkenoh 
geschrieben | aUein im Munde des Volke« hört man nur den obea 
angegebenen, sowie der ebenfalls in dieser Anm. genannte Lo- 
kal-Name ^,Wassersuppclien<< nie so, sondern stets nur ,, Wasser- 
Läppchen« ausgesprochen wird. Durch die Aenderung solcher Namen 
nach sabjectiven Deutungen wird nicht selten die ursprungliche 
Bedeutung der Bezeichnung gänslich verwlsclit und bat man daher 
in der Abänderung solcher .Local* Benennungen sehr vorsichtig 
zu sein. 
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(vgl. Schneegans a. a. O« S. 119.) aiid es scheint dies 
wirklieli aur Röoierxeit einen Arm der Nabe gebildet zu ha^ 
ben, da in demselben sich keine rimischen Ueberreste vor« 
finden, während sie bis dichi an dasselbe in den Aekern vor* 
kommen. Von den nach S c b n ee ga n s a. a. 0. S. IM. aiicli 
von Fischern im Plussbett der Nahe anfgefondenen Bausteinen 
und Brückeuresfen auf beiden Seiten der Feste habe ich sonst 
nirgends etwas erfahren kennen. Ob nun aber das Kastell 
nebst der bei demselben befindlichen röm. Ansiedelung wegen 
dieser Lage auf einer Insel den bei Thrithemius vorkommen- 
den griechischen Namei^ Stauronesus (Kreuzinsel) geführt 
habe, ist eine andre Frage. Der gelehrte üud fleis^ige, aber 
in derlei Dingen durchaus nicht zuverlässige Abt hatte eine 
zu grosso Neigung zu Derivatione n und Namengebungen, die 
er nicht im Geringsten begründen konnte, und so nennt er 
auch ohne irgend welches historisches Fundament den Huns« 
rücken Cynonotus, sowie der Soon bei ihm sogar zun 
-uemus Sanum (s. z. B. Annal. Hirsaug. II, p» 161.) g^wordea 
ist. Der heutige. Name Kreuznach, der deutschen Ursprungs 
ist, lässt keinen Schluss auf den römischen Namen zu« Auf 
die vielfachen Ableitungen des jetzigen Namens, die nur un^ 
fruchtbare Spielereien oder Producte einer künstelnden Phan- 
tasie ohne geschichtliche Grundlage sind (s. Schneegans 
a. a. 0. S. 111*— 113.), will ich mich hier nicht einlassen, 
sondern zu wirklich Thätsächlichem übergehen. 

Wenn jetzt in der Nähe des Kastells eine Stadt steht, 
so lässt uns schon dieser Umstand vermuthcn, dass zur Rö- 
merzeit nicht bloss ein Lager sich hier befand, sondern noch 
eine weitere Ansiedelung^ welche den Grund zur jetzigen 
Stadt legte. Und wir haben hierfür die sichersten Beweise. 
Bei einem blossen Kastell birgt die Erde, M'as wir unten noch 
Weiter l^cäprechen werden^ nicht eine solche Masse von Mün- 
zen, wie sie sich hier finden, noch weniger die Menge von 
Gräbern und von Gcßlssen, wie sie theils vollständig erhalten. 
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thetls in den salilreiehstea Pra^meuieai' hier ausgegrakea wer- 
den, noch auch die viekn Backstein- mid Ziegeibruclisttteke« 
die iroia liesiftndiger Wegranmung jetot noch in weitero 
Umkreise vm das Lager auf und in den Aeckern liegen. 
Hauptsächlich ninunt die grosse Zald von Gräbern die Auf* 
merksamkeit des AlterlhumsCorschers in Anspruch. Hatte man 
bisher Alles, was für Geschichte und Aiterthum ron Interesse 
istt sorgMtig in Kreuanach gesammelt und bewahrt, so hätte 
man über die aite^ ich miU^hte fast sagen, im Boden irei1>orgen 
liegende Gesdiichte dieser Gegend gewiss gar manche Auf- 
schlüsse, nach denen man nun vergebens sucht oder zu denen 
man nur durch Combinationen der historischen Phantasie ge- 
langt. Wenn der Verfasser des Aufsatnes: ^Ceber.Kreua- 
nachs Gegenwart und. mi^gliche Zukunft^ in Maltcns Biblio* 
thek der neuesten Wdtkunde, Jahrg. 1841, Bd.l, Thl.29 S. 
256 sagt, dass man bis jetat der ftffentlichen Sammlung solcher 
AlterthOmer in Kreuanadi noch nicht die voUe Aufmerksam- 
keit geschenkt habe, welche sie verdieaen^ so muss ich^tt* 
gegen sagen , dass einer sofchen ständigen Sanimlnng noch 
gar keine Aufmeiirksimikcit geschenkt worden seL Es mu$s 
mit allem Reelle auffallen, dass, obgleich das neuere Kreua« 
nach stets tiiditige Kräfte hatte, wekhe in diesem Punkfe 
vieles hätte« thun ktoneo, bis jtixt immer nur einfache Bfliger 
sich die Aubuchuay und Sammlung von ri>mischen Gefitesen, 
Münzen etc. angelegeo sein lafsen musc^en* Ich kann nicht 
umhin, hier anzufahren, was Heyne schon im Jahre 1812 
über die Ausgrabungen iir der Nähe des Dorfes Niederbiber 
bei Neuwied gesagt hat: „Wentt die hier au^efundenen Sa- 
chen sich nicht mit den Ausgrabungen in Rttmi and Athen 
vergleichen lassen, so haben sie dagegen einen andern hohen 
Werth für uns, weil sie vom Privatleben der Römer, beson- 
ders ihrer Kriegsvölker und den Anstalten ihrer Standlager 
in dieser Gegend zeugen; aber auch zweitens, wenn sie mit 
beurtheilender Einsicht ihres : Gebrauchs, ihrer Materie und 
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itr Bearb«llHnf 'ieradben, also in Besiebmig der Fabricaüoi», 
belinditet vnd beurCheilt werdeu , wodurch wir die Spuren 
von den ersten Anflingea Ider bessern Cultur der Deats<;hei» 
kennen lernen, die sie durch das Leben der ROnier, ihre Ge- 
rftthe vnd Werkzeuge erhielten, mit welchen sie sich Alles 
endlich selbst Tversehailen konnten, mit Anwendung eigener 
Kräfte und HMfemitteK^ Da mir einfache - Bftrger sich bis 
jetzt fttr die Au£&uchiing der in hiesiger Ckgend so zabirei* 
eben römischen Alterthttmer interessirt haben« so ist es ganz 
natirlich, dass so vieles höchst Werth rolle fort wanderte und 
flBr Rrenznach , wo es besonders auch wegen der dortigen 
hdbern Schulanstalt bleiben mttsste, auf immer verloren ist* 
So ist die schone und reiche Münzsammlung des yerstorbuen 
Musikus Gregor Macher, die viele Seltenheiten, worunter 
freilich auch gar manche an andern Orten aufgefundene Pi^- 
cen, hatte, im Sommer 1S52 nach Schottland gewandert und 
dessen reicher Besitz von Thon-, Bronze- und Eisen-Gegen- 
ständen aus dem Allerthnm niM^h allen 4 Winden zeiBtreiit 
worden ^> Noch im Jahre ]»ll ist in einem in Kro.^9. und 
40. der als Beilage zur Kreuznacber Zeitwig heransgegebenea 
„UnterhaHungen^ abgedmekten Auftatze : »Die Rtaer an der 
Nah. Andeutung und Wunsch*, der Mvor in den^rhein. Pro- 
vinz.-Blftttern des Herrn Dr. J. N^ggeratb erschien und 
als dessen anonymen VerAuwer sldi mir Herr Supeirintendent 
Oertel zu Sobemheim, der unter dem Namen W. 0« von 
Hörn schreibende Verfasser der Spinnstube, bekannt hat, 



Z) Noch fiQden skli schöne MäassaniniltmgeD, auf die^ioU hier auf- 
merksam maeheiiniöcbte, bei Herrn George sen.^ der ebenfalls 
viele andre Anticaglien aus dem ceUischen und römischen Haus- 
und Kriegsleben besitzt, sowie bei den Herren George jun., Si- 
mon Antoni, Pet. Wirth und Wilh. Stüber vor. Möchten 
sie doch in Kreuznach bleiben! Auch in meiner Sammlung an- 
tiker Münzen, die gleichfalls manche Selfenheiten zähU^ sind nicht 
wenige^ die bei Kreuznach gefunden wurden. 
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iie Frage aafgeworfen worden, wamm sich nicht io den 
historisch so bedeutsamen Nahethale ein Verein für Alter- 
fhflmef' ond Geschichte des Nahegaues bildete, und die Auf«* 
forderung ssnr Bildung eibes solchen Vereines ergangen. Allein 
dieser und ähnliche Wünsche, Bitten und Aufforderungen sind 
bis jet2t unwirksam geblieben. Damit nun aber schriftlich 
wenigstens noch Einiges aufbewahrt m erde, m as sonst als ^tir 
immer verloren anzusehen ist und doch für die nähere Rennt- 
niss und Erforschung der Geschichte dieser Gegend 2ur Zeit 
der Römer von Bedeutung ist, sowie es immerhin auch ein 
allgemeines antiquarisches Interesse hat, möchte ich hier noch 
Mittheilungen über Ausgrabungen niederlegen, die ich theil-* 
weise aus den hinterlassenen Papieren des erwähnten Herrn 
Macher schöpfte, der mit einem Eifer, welcher bei einem 
Manne ohne höhere Schulbildung ein ungewöhnlicher zu nennen 
ist, dia^ Reste heimathlicher Antiquitäten sammelte und die mit 
vielen Opfern ausgegrabenen Alterthümer sorgfliltig sich ver* 
zeichnete. Da ich den Ausgrabung«! theilweise persönlich 
beiwohnte vnd schon lange den mmisdien Ueberresten dieser 
Gegend taeine Anfmerksamkeit zuwende, so bin idi zur Kennt- 
niss von Manchen gelangt, was sonst leidit übersehen oder^ 
Hos Torabergehend betrachtet, leicht unrichtig aufgefasst oder 
bald wieder vergessen wird. 

Das Interesse der Bürger, die sich die Sammlung und 
Nachforschung nach römischen Antiquitäten angelegen sein 
Hessen, wurde besonders geweckt, als, wenn ich nicht irre, 
Im J. 1838 ein Acker umgerottet wurde, der südlich vom 
Kastell etwas über 5 Minuten von demselben entfernt in der 
Richtung nach Alzei zu zwischen der Planiger und Bösen* 
heimer Strasse liegt. Es wurden mehrere Tage lang Urnen 
und andre Thongcfässe gefunden, die jedoch mit wenigen 
Ausnahmen alsbald zerschlagen wurden, weil man einen werth- 
vollen Inhalt darin vermuthcte. Auch mehrere steinerne^ Särge 
wurden entdeckt, in deren einem ein so<r* Thräneniläschchen 
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ron Glas sich Torfand. Von Mfinsen brachte diese Ausg^ra* 
bmg^ so yiel ich nieh erinnere , nur drei smm Vorschein, 
nialieh einen Vespasian in Mittelem , eine sehr sdiöne sil- 
kerne Plantilla nnd einen Diocletian in Mittelern, das Inter- 
esse wnrde im folgenden Jahre noch erhobt , als wieder ein 
Krennnacher Borger, der schon mehrere Jahre beim Pflttgen 
in seinem nicht weit von dem Kastell nach dem Winkel 2ii, 
den die Planiger- und die LänunerbrOckchen-Strasse bildet, 
liegenden Acker Mauerwerk yerspllrt hatte, nur Entfernung 
desselben nachgraben liess. Man entdeckte bald ein regel- 
massiges Viereck, welches auf der einen Seite einen Ausgang 
hatte. In einer Tiefe von 5 Fuss fand sich fette schwarz« 
Erde, mit vielen Koklen und Stücken von GeflUsen von ge- 
wöhnlichem Thone wie von terra sigillata vermischt. In drr- 
selben Tiefe zeigten sich in dem Mauerwerk rund herum 
kleine Nischen, in welchen rothe Ziegeln aufgestellt waren, 
jedoch soost fiiehts vorgekommen sein soll. Je tiefer man 
grub, in um so httberew Grade vermehrte sich die schwarne 
Erde. und die Bmckstttcke von Gefilssen; Endlich fand man 
auch eine inwendig versilberte Schale von Bronne, verschie« 
dene andere Gegenstände, worunter ein girosses rund gebo*» 
genes und an dem einen Ende zugespitztes Eisen , mehrere 
Lanzenspitzrn und einige kleine Bronzemfinzen wie Tetricus 
Vater und Sohn. In der Mitte des Vierecks entdeckte man 
einrti platten runden Stein mit einem Loche in der Mitte, Ais 
BIOM ungefähr 7 Fuss tief gekommen war, stellte man die 
weitere Macbgrabung ein, ohne dass man den Boden erreicht 
hatte. Das ganze Viereck soll einen Umfang von über 70 
Fuss gehabt haben und das Mauerwerk noch sehr gut er^ 
halten gewesen sein. Die gefundenen Gegenstände wurden 
alle vou Herrn Macher aequirirt. Es war dies Gemach 
wohl nichts anderes als eine grosse Todtenkammer (colum- 
barium, vgl. diese Jahrbb. H. XVII, S. 119 ff. H. XIX, S. 
66 ff.) , die eine sorgfültigere Untersuchung verdient liätte. 
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Diese Auffiodimgeii veranlassten Herrn Macher, im Spät- 
herbst 1639 in einem etwa 6 Minuten von dem Kastell ent« 
fernten, nahe bei dem oben erwähnten umgenittelen Felde in 
derselben Richtung nach Akei nicht ireit von dem Sdiwa«^ 
benheimer Wege liegenden Acker, auf dem im Sommer dieses 
Jahres ein silberner Vespasian gefunden worden war, eigne 
Nachgrabungen, zu denen ihm der Eigenthömcr die Binwil* 
ligting gegeben, zu veranstalten. Im folgenden Jahre setzte 
er diese Nachgrabiingen auf demsdbeu Acfcer gemeinsctiaftUch 
mit Herr George sen.,. George jun», Simon Antoni 
und Pet. Wirth aus Kreuznach fort Da diese Nachgra-* 
bungen, welche uns die dunl^le Geschichte dieser Gegend zur 
Zeit der Römer aufhellen helfen, mit aller Sorgfalt vorge^ 
üommen wurden und Herr Macher ein genaues Tagebuch 
iiber dieselben führte, so möchte^ ich sie^ 2um^l da sie auch 
viel -Interessantes zur Vergleichuag bieten, etwas ausführiieh 
hier besprechen, wobei ich jedoch naitirlich nur die unge* 
wohnlichem Gräber nMiff'r beschreiben^ sonst aber mich mehr 
an das A!lgemeiil€i halten werde. Es wurden im Ganzen we^ 
nigstens 160 Gräher aufgedeckt Dieselben lagen aber nicht 
selten so nahe am Tage, dass der Pflug entweder den ganzen 
Inhalt oder doch einen Theil desselben zerstört hatte. Be« 
kanntlicfa haben die Römer in der frtthsten Zeit ihre Todten 
begraben (s. Cic de legg. II, 82. Plin. h. n. VU,54.); <i<>eh 
schon zu der Zeit, als die 12 Tafeln erschienen, also um 4SII 
V. Chr. G., war auch das Verbrennen gebräuchlich, so daas 
ein Gesetz in diesen Tafeln lautet : Hominem mof tunm in mrbe 
ne sepielito neve urito (Cic. de legg. II, 23). W^n nun das 
Letztere nach der schon bei Homer vorkommenden Sitte der 
Griechen, welche wir auch bei den/CeUen und Germanen 
(vgl. Tac. Germ. 27.) linden, nach und nach immer mehr das 
Gewöhnliche wurde, so dass Tacitus (bist. V, 5.) das Be^ 
graben der Leiciiname als besotfdere Jüdische und Aegyp- 
tische und Lucian (de luct 21.) als Persische Sitte hervor- 
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kdbi^ 80 wvrde fs Joch nicht der alleinige Gebrauch. Das 
beweisen sowohl ausdrückliche Zeugnisse der Alten (z. B. 
Liv. XXVII, 42. Ge. de legg. II, 22. Plin. h. n. VII, 16. 54.) 
wie die Erfahrung , indem noch ganze Skelette ^ oder doch 
ganze Schädel aufgefunden werden. So wurden auch bei 
diesen Ausgrabungen drei steinerne Särge mit dem Gerippe 
angetroffen. Der eine, welcher etwas über 5 Puss lang und 
15 Zoll breit war und einen 4 Zoll dicken flachen Sand- 
steindeckel hatte, enthielt ausser trockner Erde, die nach und 
nach durch die Fugen eingedrungen war, Mos das Gerippe 
eines kopflosien menschlichen ROrpers ; der Kopf selbst stand 
merkwürdiger Welse mitten auf dem Deckel nach Sonnen- 
aufgang gerichtet. Der andre 5 Fuss lange und IVi ^"^^ 
breite Sarg, auf dessen Boden das Gerippe noch vollständig 
lag, hatte keinen Deckel, was vielleicht daher röhrt, dass 
der ursprünglich hdlzeme Deckel verfault und in Erde fiber- 
gegangen war. in dem dritten byi Puss langen Sarge, drsseu 
Deckel dachförmig war und so fest in den Fugen lag, dass 
er nur mit der grOssten Mflhe mit Hebeleisen und Stangen 
gehoben werden konnte, hatten sich von dem Skelette nur 
die grossem Knochen erhalten, selbst der Schädel, in dcsssen 
rechter Seite noch der hinterste Backenzahn steckte , war - 
auf der Seite, worauf er lag, halb vermodert. In. der Mitte 
des Sarges lag ein ganz zerbrochenes Glas und an den Fassen 
des Todten in einer zusammengetrockneten schlammigen Masse, 
die sich auf dem ganzen Boden verbreitet hatte, eine kleine 
Zange von Bronze, die vielK^icht das Todtengewaäd zusam- 
mengehalten hatte« Wahrend aber in den beiden ersten Sar- 
gen die Leichen nach Morgen sahen (vgl. das Römische Trier 
und die Umgegend etc. von 6. Schneemann, Trier 1852, 
S. 4.), stand dieser, der von allen am Feinsten behauene, so, 
dass das Gesicht des Begrabenen nach Mittag gewendet war. 
Ausserdem M'urden noch theils bei Urnen, welche Asche und 
verbrannte Knochen enthielten, theils in freier Erde ohne die 
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e^xingate Spur von den ttbrigen Theilen des Körpers (vgL 
Beschreibung römischer und deutscher Alterthümer in dem 
43ebiete der Provinz Rheinhessen zu Tage gefördert durch 
Dr. Jos. Emele. Mainz 1825, S.ll.), fünf wohl erhaltene 
Schfldel gefunden, so dass also, wenn die ganzen Köqier frei 
in die Erde gelegt worden waren, was das eigentliche hu- 
mare der Römer ist (Plin. h. n. VII, 54: j,Sepultus intelli- 
f;itur qupque modo conditus, humatus vero humo eontec- 
tus> Vgl. Cic» de legjg;. II, 22 : „Redditur terrae corpus, et 
ita locatum ac situm quasi operimeuto matris obducitur.^), 
Alles mit Ausnahme der Schädel in Erde fibergegangen war. 
Der eine dieser Schädel hatte noch alle seine Zähne und ein 
andrer ein weites Loch nach dem Scheitel zn, als wenn er 
dieses in einem Kampfe davongetragen hatte. Unter den acht 
andern, durch diese Ausgrabungen noch zu Tage geförderten 
Sargen, welche jedoch die verbrannten Ueberreste der Be* 
grabenen enthielten, waren zwei runde, also Steinumen. Dio 
eine, weldte einen Deckel von grauen Sandstein und obe« 
1 Fttss im Durchmesser hatte, aber nach unten sich sehr ver« 
engte, enthielt noch eine andere kleine Kindemme von Tbon» 
erde, welche, da der Boden der steinernen fehlte, auf blosser 
Erde stand. In den Knochen lag^ein sehr gut erhaltner Ba- 
drian in Mittelbrouze (Salus Augusti. Cos. IIL f(. C), die 
Tlionurne steckte aber so fest, dass sie von unten herauzge- 
drückt werden musste. . Die andre, roh gearbeitete gegen 2 
Fuss hohe und oben 1% Fuss im Durchmesser haltende, ab« 
gleichfalls nach unten etwas spitz zulaufende Urne von grauem 
Sandstein, die mit einer ganz dfinnen zerbrochnen Platte von 
demselben Stein gedeckt war, enthielt noch eine ganz mit 
Knochen angefüllte, mit Perlmutterschimmer übergezogene und 
im Bauche gerippte Glasurne von 8 Zoll Höhe und 5 Zoll 
im Durchmesser. Dieselbe hatte nicht alle Knochen gefasst, 
so dass deren noch in der Sieinurne lagen, wo man ausser- 
dem noch einen Vespasian in Mittelbronze (Imp. Caes. Ves- 
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pariftD. Auf. Cos. Vlll. — Aefuitas Arngmil S. C.)* ein zer- 
brochenes sof • Thränenflttschcben von Glas mit einem Henkel 
und flachem Boden und ein solches in unversehrtem Zustande 
ohne Henkel und mit rundem Boden fand. Um die Steinume 
standen noch drei Krüge. INe sechs andern kleinen Sftrge 
waren viereckig wie die mierst erwähnten, aber hnr V/2 his 
272 Foss lang und IV2 Fuss breit. Der eine enthielt ausser 
verbrannten Knochen nur ein kleines elfenbeinernes LöiFekhen 
und ein andrer, in welchen durch den Bruch deis Deckels 
viele Erde eingedrungen war, die sich mit den Knochen ver«^ 
mischt hatte, eine gläserne Flasche mit weitem Bauche und 
langem Halse Mwie eine Lampe von rother Erde, die das 
Ansehen von grober terra sigillata hatte. Auf den Seiten 
des Sarges fanden sich drei Krflge, eine Schale von weissem 
Thone, viele Nftgd^ eine Art Scheere, verschiedene eiserne 
Fragmente, von denen drei wie die Reste von Bogen aus- 
sahen, und ein gegen 9 Zoll langes gestrecktes eisernes Werk- 
neug, das eine 3 Zoll breite, noch sehr scharfe convexe Schneide 
wie eine Axt hatte, jedoch auf der entgegengesetasten Seite 
spitz isulief. Der dritte Sarg, dessen Deckel unverletzt war, 
enthielt zwei Krfige, von denen der eine l4 Zoll hoch war 
und oben spitz zulief. Die Knochen waren zum Theil neben 
den Sarg gestreut. Der vieHe Sarg, dessen 2 Zoll dicker 
Deekel sehr fest in den Fugen lag , hatte in seinem Innern 
bloss Knochen mit Gefftssfragmenten. Ausserhalb desselben 
aber. wurden auf der einen Seite viele Bruchstücke von Ei- 
sen, die Ueberreste eines bronzenen Schlosses, zwei vier Zoll 
lange und einander gleiche Heftnadeln (iibulae), geschmolzenes 
Glas, Nägel, Gefilssstficke und elf Bronzeritige gefunden, die 
ursprünglich durch eine rosettenartige Verzierung mit einander . 
verbunden waren und eine Kette gebildet hatten. Auf der 
andern Seite des Sarges wurde eine Mauer von 5 Fuss Höhe 
und in dem Zwischenräume zwischen dieser und dem Sarge 
in der schwären fetten Erde viele Kohlen , geschmoLsenes 
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Glas und jcahlreiche Gefässfragnente entdeckt. Es sebeint 
also hier eine Brandgrube (ustrioa oder ustriimm) gewesen 
zvL sein, in wekhe der Sarg gestellt wurde. I>er fünfte Sarg, 
der wie der S. 10 erwähnte unvenchlossen war, enthielt Mos 
Knochen und eine weisaliche Rauchpfanne, derer oberer 4 
Zoll im Durchmesser haltender Theit wie eine Schale ge^. 
formt war und auf einem dünnen Stiele ruhte, welcher iu 
eine nicht sehr k*eite Scheibe auslief. Der sechste Sarg von 
Sandstein enthielt ausser den verbrannten Knochen einen ge- 
henkelten Krug und eine ebenfalls mit einem Henkctl, der je- 
doch beschädigt war, versehene Lampe. Um ihn lagen viele 
Nägel, 2 Stficke einer Säge, dn Elfenbeinblättchen und ein 
Stack Eisen in Pfeilferm. In den fibrigen aufgedeckten Grä« 
bern standen Urnen, welche meist fest zwischen einer Wak- 
kenumstellung steckten oder eine viereckige einfache Umstel- 
lung von Ziegel- oder Sandsteinplatteu oder eine doppelte 
von solchen Platten und Wacken hatten oder auch ganz frei 
oline solche Umstellung^ sich in der Erde fanden. Nur in 
einem Grabe stand anstatt der Urne ein hohes, schmales G&k 
fäas von rober rother Erde^ das wcriil aus Mangel einer Urne 
nur Aufbewahrung der Knochen benutzt wurde. Mehrere 
Gräber aber waren ohne die gerings^te Spur eines Gefässe», 
das die Reste des Verstorbenen aufgenommen hatte. Sie waren 
ge^en IV2 Vm» lang undl Fuss breit und durch Sandstein- 
plaUen oder Ziegelplatten ^ welche letztere bei einem Grabe 
noch eine weitere Eiafassimg von Sandsteinplatten hatten, 
kastenförmig gebildet und diente als Deckel entweder eine 
Sandstein- oder eine Ziegelplatte. Die Urnen standen in der 
Regel auf Kiesböden, seltner auf einem Pflaster von Wacken 
oder auf einer Ziegelplatte. Wenn sie nebst den ihnen bei- 
gegebenen Gefässen eine Wackenum&tellung hatten, so steckten 
sie gewöhnlich so fest , dass sie nur mit der g;rö5sten Mühe 
unverletzt herausgenommen werden konnten. Sehr leicht war 
jedoch dies Herausnehmen, wenn das Grab eine Ziegel* oder 
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Sandsteinplatlmumstdliiiig hatte. Fanil sich gar keine der- 
artige Umstellung, so konnten viele Gefilsse selbst ohne Weg- 
räumung der Erde beransgesogen werden, in welchem Falle 
sie ihre Form in dem Grunde zurttckliessen. Doch musste 
hierbei grosse Vorsieht angewendet werden^ indem sie, sofort 
aus der Erde herausgenommeil, leicht zerbröckelten, wfthrend 
sie, eine Zeitlang der Luft ausgesetzt, ganz hart wurden. Vgl, 
Emele a. a. 0. S. & Die Deckel der Urnen hatten entweder 
ganz die Form unsrer gewöhnlichen Milchtopfdeckel und waren 
von Thonerde oder es vertrat eine grosse Wacke, eine Schtts* 
sei, eine Schale von gewöhnlicher Thonerde, eine Sandstein- 
eder Ziegelplatte und nur einmal eine Schale von terra si. 
gillata ihre Stelle. Die ZiegeU und Sandsteinplatte deckte 
in der Regel ausser der Urne auch noch andre Geßlsse. Die 
Knochenflberseste fanden sich meist mit Asche und sogar 
mit Kohlen vermischt, ja sie lagen selbst manchmal noch 
ausserhalb der Urne, so dass also die Römer das Enochen- 
lesen nicht mit grosser Sorgfalt vorgenommen zu haben 
scheinen. Vgl. Bmele a.a. Ü. S. 13. In den Gribem ent- 
deckte man ausserhalb der Urnen, welche, den ersten Jahrhun- 
derten angehörend, meist grau und von feiner gescblemmter 
Erde waren, während die aus der Constantinischen und spä- 
tem Zeit in der Regel von rauher weisslieher oder rother 
Erde waren, noch verschiedene andre Gefässe, nämlich mit- 
unter, gegen 5—6 Zoll hohe mit kleinen Kieselsteinchen be- 
worfne bauchige Thongeftoe ohne Hals, Räucherpfannen, 
Trinkbecher mit der Umschrift V • I * V ^ A * S * oder ohne 
Umschrift mit in die Länge laufenden Rippen, gegen 5 bis 
6 Zoll hohe uugehenkelte oder mit einem oder zwei Henkeln 



a) Auch hei diesen Ausgrabungen fand man, wfthrend die verbrannten 
Knochen vorhanden waren, unter diesen Knochen keine Spur 
eines menschlichen Zahnes, was auch bei andern Ausgrabungen 
aufgefallen ist. S. Emcle a. a. O. S. 13. Anni. 5. 
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Versehene naseÜen niK; weHen Baticlie viid Iftügna ndtmäleA 
Habe, «»serne Wafen und andre meist g^ebirocbene Instru^ 
meHte und Geräthe von Bronze oder Eisen, hauflf jedock 
eiserne Naget und in KindeFgräberu siemiich häufig ein kleines 
Gefilss mit einem aus dem weiten Bauche sehrjlg nach oben 
benrorgehenden sugespitaten dnnnen Rohrchen, sehr oft aber 
graue oder gelbfiche iLleine Schalen und fast immer gelbUch 
roChe, in der Regel gegen 6 Zolt hohe ungehenkelte oder 
mit einem, seltner mit'awei Henkeln' rersehene Kr Age mit « 
engem Salse und kleinem Boden, aber weitem^ etwa 4 Zoll 
im Durchmesser haltendem Bauche und tfwar gewfth'nlieh zwef, 
mweilen aber auch drei. In dem' letatem Falle war der eine 
manchmal Tiel grösser lils die bdiden aiideru, die gleidie Höhe 
ra haben pflegten. Man hat diese Kröge, welche^ wie be- 
merkt, fast in jeden Grabe vorkounnen, schon häufig, be«- 
sonders in früherer Zeit für thranenkrüge ausgegebeui so^ 
wie man auch die in den Urnen auf den Knocheti oder in 
den SÄrgen liegenden kleinen g^lasemen FIftschchen, ro4k it- 
neu ich noch weiter unten sprechen weMe, Thranenfläschehen 
ji;euannl hat, in denen man Mm Zeichen der Liebe die Thra- 
neu der Trauernden aufgesammelt und ih dem Grabe beige- 
tetsi oder um denen man die ipesammdlen Thrtnen >nebsl 
Wein und Milch auf die noch glühende Asche uur Löschung 
derselben ausgegosseo habe. Allein alle iie Stellen der ri- 
ten Schriftsteller, auf wekbe man sieh bei Aeser Ansicht be* 
ruft is. Bmele a. A. 0. 8. 36 und Sf.), sprechen gan« 
titffach tron Aen Thrftnen, die bei' ckiem Todesfall vergossen 
werden und wohl auch auf die htaleii Ueberreste der Ge- 
storbenen fallen, besagen aber nicht dao Mindeste' F#n einer 
Mlchen AufkammlUnigdeFThrmiett. Diese ftrfige, fllrwokhe 
«an bei dieser sondeiiaren Tonstelhing noebdie lafteiniscfce 
BezeidiHung bmpullae^ urnufae' oder viisenla lacrimalia ei- 
Yuttdea hat, sind gewiss niehfe addresals LibaMonsgeftssn, 
«edeA'Weinf unt lUe Milek tnChieltan, widckc man nadi 
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Vfrbremmaf 4er tische i« dw UHierre^tfi buufv^vf t^ nM 
di^ min ak ifen Manen tier Verslorkcaea gf wfiht im Grabt 
ikifeseüst wurjfin» S. TibulL caiiD. III, U, 19: »Et priwwi 
annosQ spergant cöllecta Lyaeo, mox etiam aiveo fwdera 
laete parcnt^, nrnd Virg. Aen. VI, 926 und 827: „Postqiiam 
eollapfii cioeres ei ilaana Jinievit, reliqvias vino el bibulaoi 
lavera favillam.^ Vgl* nocb Virg. Aen. lU, 06 und den ISeho* 
liaat und £rAirt m ^opboc], Aatig. 429. Der Wein, der stfh 
efflt (TibulK a. a. 0.) ausgegossen wurde , diente wobi i^ 
gleich iBur liö^biing der gluhaiiden Uebeireate (s. Vn-g. Aen» 
VI« 29T. Vgl, Hom. U. XUh 237. 750; 791.). Die kleinen 
Scbalea, wakbe «ch noch qieisteiAeite bei den Krdgeu finden, 
mögen 9 da nach der berrschendm Ansicbl der Verstorbene 
auch im Grabe m^cb eipi» gewisse Aft des Daseins fttbrte, 
theils die auch bei den Griechen vorKommende Honigspende^ 
Oieils andre Speisen nie FrQcbte, (Sste (Ovid. Fast. 11, Ö38), 
Kufhen und dcglt antbaJten haben, s^wie sich auf Teller« 
auch Knochen oder ^ifthue von geopferten Tbifren (vgl« Virg» 
Aen. XI^ 197'*-]f9), in einer Urne die in meiner Abhaadinng 
über die Lage der Tabemaeund arva Sauromatum in diesen 
Jahrbb. H. XVUH 9* 12 erwl^hnte Austersebale und in einer 
nndern ein noch nnverletntes £i Vforfand, das jedoch ^ gana 
mit Grund ausgefüllt, wdeher durch die Poren durdigedrungen 
war, bald nerbraeh« Diese Todtenopfer mussten bdiLanntlich 
am juhrliehfn Todtenfeste (feralia) im Februar wiederholt 
werden. & Ovid. Fast» II, fi33 S- Ci<^ de logg, II, 21* vgV 
liuciaa de lectn 9 und )9f Tmltfiian. de T»svrr, Carn, 1. mid 
Augustin. Ssrmo 14« de SamQtis. Die Geßiasey die auswe^idig 
ringsum dicht mit Ki^elsteinQhen besctat sind, wodurch das 
kicble A^sgleiM aua der Hand verhindert wird, durften 
ebenso wie die banchigton und wm )eic6tern.und nkbereup 
FesthaUea mit dem \m9^ IMae versehenen Flaschen Od^ 
gefUsse g»wesea s(ip, da bei Verbrennung von Speisen auch 
Oel itt die Flsrnme gf)go$nei iiw:de (Virg^ Am. \h tfüfd^ 



p^9ß iipm ßk^d^^ n\M mt mm Iuhritä Mg^estM miM 
jiTin^ll, ficbmi ämßv» hmror im gekoi». iBUÜ^Üßgiiäi «e« 

deiJier i)i^ft#ii fj^wp wie i» Krlg» Wtiii MiuiUi* hahm, 
|€r itt i)iQ Pelißjrreste 4e0 Tobten gegiMKNl wmi/L Dk Hi»: 
idierpf^wf« (tbiiriM««), tera «fcertr TImI A^it eise 8 Mt 
4 ^QJQ in DMithmesaor Itallop^o Sdlaie n^efinnnl w«r.iiiid«iif 
l^iH^in 4i)w^^ StM« nihle, vieldier im mm mki sdw kmtf 
WC* oken MMiicb flache 8ehf»lM5 amlK «nlteii mr Bur^ 
fetf ngpin^ 4«s EUeberairefs. Und wirküdi tsäiä mdm aicbt 
kWfi bdi iV«tt|ifii, smittm mtAi in attdDM filrAberd, mdle. 
0d|l)^n «iöbt vpfiLape», stehwarM luuiaafiigie Slftiifeldicii; 
jmeifhe Mgeafiplct ftiien ||«iirlicbeii<l«tuck]rIeiiviiit0tevPn' 
vir batea al^t Mer 4if BiMliero]rfier, mimsimm. B; Im Virg^a 
Aen. Vi, W» alff IhilEt^ 4ooa f rwftiiat «rtemlen uad' radi M 
a»4ern ViHlbefiit M. It; bei 4»ft Habrticrn mh Aadan, fcti w«f^ 
dlem Volke wir |di#cfa diese Sitte der V«i*renM^ WoMC 
Rteche«dier $toft viobl wegen der bedeatenien UmMU mt 
bei BegttfMMed füstlvchef PcfsMen (e^S ebroa. <KVJ, ld| 
XM, 1% lev; XXXIV/ 6. J«P. bell. Jud. i, da 6.) di|b«ft. V^l 
»r. 0^ iß. Wtncr*^ BiU. ]UaIiv#rlarbiidi äat.^ i. Art ee|s:nfcbeiij[ 
In den Kindergprabern lani nmn ziemMek imiifig, wie eben 
be«^flU, m UfewM HfSksB, aue dessen weiMn BMette «in 
angeritztes d0bi|ea Jlahaohen sahrig uImA «ben iiefirorpA«; 
Dies CieOss acbdnl liir bei Aegisbung ^on gana kkiilMi 
Kindern die SMIo des BlUrhfcanges veiiralen an taaban; «g 
wurde nur in Kindergrabern, aberilieht in allen angetreten . 
We ftahffdiw sind an dttnn, daSs sie die PMsai^eie nilr 
tikipfeimelse Iren sieb geben. Bi^ adgen solclie €efllsse auch 
an Lebaeiten der Kinder MHcbgefllsse ftlr' dieselben gewesen 
sein, So daiss also' die Röhrchen för ihren Mund zum SaM|;en 
bestimmt wafen« ttass sie jedoch nicht alle Jj^ej )Ue)|^ae|ten 
der Kind^ gebraucht iF^rde^, j^igt ein j|^ mm hißki^r-- 
grabe gefundenes dfef^^^ ^i^p^^Müf das Aentianntesla, in- 



9U rdmUch9 Wedertdgtüng hd KreumatiL 



iäm m Mit AMwühüe der •ken OtSmuii kagtltmi ist, also 
■ichllriBfMdlt wwäm komte; Es ist «MfteWkn voll CHas 
«Hd Im dflOM EttArclieiL an Eode ftug0«r8l< spits, m dass es 
Mdü akbfediM uad atdadetiem den Mund des Irinkendea 
■üffiles vedeüKB kanatc. Diese Gefluse gehören demnach 
w^hl ia die Klasse der vom rmrischen Schriftstellern unter 
dl»! Ktmn gattiis eraMihnten, aus dtefien die Flüsstf kol trch. 
rfieii#eise beiraüBgaKasstn wurde, und wie das kleine Kind 
ia aeia^m liebeB die Mileh auf diese Weise f enass, so wirda 
aieiitadi; noch seinen rarbranaten Ueberrestea aiitgetlieilt Da 
ich eiuBal vaa den ftiadergrttber» rede, so will ich liier gleich 
beüttl^eii f dass in densell^en sich ausser deir gewöhnlichen 
Idgabea liad deal characteristischea Qefäss mit dem Rohr«, 
chett im Baueha nach Gegensttade rsrfiindea, welche den 
l^indara bei ihren laebaeiten als Sdinniek oder Spielzeug ge* 
dicnl hatten und auch für die Manen noch ihren besdadern 
Wmrth hahrn salUen (rgl. Luciaa. de laet 14.) 9 wie a. B. 
fin Acmriag Cnrmilln) van Bronne, swei Fingerringe von 
ESp^Py.n^ei ellenheinerne Lotfdchen^ ein Bronaemesserchen 
mit stumpfer Schneide'^)., das g^einsdmftUch mil einem 
idiump gearbeiteten Pferdchen vml weisser Thanerde auf dem 
Deckel einer Ktedemne lag und mit einem halben Ktuge 
fugedeckt war,, sowie eia kleiner sitaender Bind, ein 4 Zoll 
laager uad ehenao iober Hahn, diessea Augen, Flfigel, Schwann 
wi Filsse versiert waren^ und einesilaeade menschliche Fü 
glW von weisser Thonerde und di*gL Dieser Mktbeaung Übei^ 



^} £9 .«is<l gewiss schon in«lir'Rls.cauaalaolcbe.KaiSefttemerclien 
ebenso- M^B Kifder^ffelcli^n 4s Opftfraieaiecchsa vn4 jQip^«rldfeli 
eben bfo^fsteUt. worden^ obgleick sie nie bei Ppferft aebriyicb^ 
worden waren. Das oben genannte Messercheo konnte wenig- 
' stens wegen seiner stumpfen glchneide durchaus nicht zum Schneiden 
verwendet iK^erden. Waruni sollten nicht auch die Römer, wie es 
t aoeb jefxC kidch'die filteni thun, ihren Kindern solche Messei'chien 
•uad UMMsbea «UM Spieleto gegeben haben?' • ' > • 



JDje römUeke Niederbuguag bei l^ßu^it^i^ tl 

^vK^MMri^Nr Yoil irh fl<adi 4iß AMgO^ heimln, 4m« 
«iidi in aodeni Ortfberii «cb bespodefe 6ef«ii#|UMi4e ?!«'•. 
fanden, w«4c^ iei» GeptofjbeiieB'bci Lebzeiten sehr Jtol^nraiiMk 
So ifareii «9 Waffen in den jSi|ld«ten§rAbeinL Wir >indf» 
di^e Sitte, der. Aeiset^nnK von WnSw in.den:i^äb«rtt ?#» 
l^rie^iVfftt bei nu^lirerip niif n Völkern («* AMctMi.XXXll, «. 
Virir, Aen. VI, «».), m^h ancb W«««n pri« d« MchM 
verbrannt lW^rden (8. Bom- Odysa. XI, 7d^ XUf U. Vta«j 
Aen. XI, 19a~19S. Tac Gtr». sr.V Sa «nidan in det Wim 
aichl an. nnarer Qrübcarat^tl^ intereaaanta Entdecbttfan gtm 
macht« Eine Ume^. die eine gnt erbaltfne Pibiiln in dnn alt 
Asche vermischten Epochen hatte vnd neben dec tÜk ^ 
fcieiper Krug &ni^ «tand in schvarner fetter fird^/« wdaho 
aidb n|ii Fragmenten scbtaer CkAsse v#n tercn MgUlßUmki 
eisernen lUfdin von 9-*r4 Zoll Lilnfa etwa ^ Wms lief bin 
nmn Eiesboden binahnog nnd aiiAeriich von dmn an dküü 
Stelle verbraiinten Scheiterhaufen herrührt* Anf 4em Hm»^ 
baden Ingen viele br^maene nnd eiserne Fragmente, npnilel'r 
chen letatern nirci viereckige Stücke eine JUnge vt^ ghHl 
Zoll hatten, ein einen Fhsib langes rundes Eisen. ^ . dißssen 
Schweif liUEDlartig au%ob«blt war (vgl. diese jahrbb, H. XVII,« 
& 118, wo ans rOmisciieQ Gfäbern auch Mrmide Stubchen, 
hinten spün, vorne wie ein Lftfelchen^ erwfthn4 wenka), eis 
stark verrosteter 10 Zoll langer nnd an idev Stelle,. M» et 
den Schuft gehalten hatte, % ZoU breiter Wnrt^iesaf eine 
platte, aber vorn zugespitzte Waffe von 7% Zoll Länge und 
% Zoll Breite, die wohl ein Doleh ist, niid ein 9 Zoll langes 
gestveekteo eiscffnei Werkzeug, das eine 3 ZoH breite noch 
sehr scharfe eonvexe Schneide wie eine Axt hatte, jedoch am 
andern Ende spitz zulief. Die Spitze steckte ur^pirüiiglich 
in einem hölzernen Stiele oder Schafte nni war durch einen 
Ring, welcher sich noch an seiner Stelle befand, in demselben 
festgehalten. Das Holz war ganz verfault un4 der Zwischen, 
ranm zwischen dem Ringe und der Spitze mit Griind aus- 



HiNNIti Rh nAf Mlrcif^^ <nNW £# 14 od Bi^'pif AkMj^ al^ 
a^atM Vk^feddji^ii kleiileit Saf ^ dn gait* tfmiidiei^ WM^^ 
xllitf «rWttliit mt VAtctiileMitg: iffl^ ilefr iS#^ek in« Mä-' 
üen lieiMri W^it^Mgil^ f^kt ila§ lüaM Mi^ jltm meihtk "WÜ^ 
MM ä§€h tiUbbl In'i Klftt^ g^kdtMlih ist/müsir ith eoillp<!u 
lAileif ÜMiteMi tMrlA^s«!^. Vgl. Bilidli< ä.li.0. I^.tt-^l' 
Mi iNiniftl. »f effeirlkäeK: Zdir Vorgfddiielite i^f Y^iiJ 
MTW, Mgleidi AÜi B^Hragr »tl^ Air^t^bÜAisftiinde; IMi^liiäiaili' 
MItt. S.'9#-M iM« 4i« in dieseü Wttkfth aUgt^hrtite ^h«& 
Ifii, WMbi akMi^h« bronieM« ttml ei^i^Me Imitrtiibdvfe bi^ 

gtfuiil«i #«td«ri, ^litM^n Ikildi »öttät MuJIg aiiiiifthfclb i^jt 
Wtil^ii in 4er s^hi^aräten Erde, ib^idtl^ntheifel aber äA den d- 
fiMttekM Braüd^ljltteli, welehe sieh ah iMleb^ iu)ti!h Ah 
^wwise «fette Erde, die Iteste ren Kohlen uM die istbii'arjs' 
gebrannten BhidMtOeke Von gewOHnli^her tlioii(^rde mh fm 
terra sigitlatä belifatfdMen, ängeti^eiTen. iSie sind siini theif 
4 fl^ll lang^ nnil dnreh da« Lteg^^n in Asehe iHid KdhleM,^ 
#od«rdi das Bebten dei$ Eisens Verhindert iiird, j^nt etbaHen. 
Ber Bopf ist in der Regel gäns platt und die Spil«^ biarieb- 
niil^ abgebt'oekeil öitt abgerostet IM aiiehe wareta aneli krumbr 
gebegbii. ^Itt^le Mlet (a. a. O. 6. 18 iftnd Id) das Hän- 
ftge Vofkoilfnien dieser Nilgel dälier, db^ dfe airib Gestor* 
beneif zum B|iar(^ des bei ErrbrHtung von Beheitetfiaiif^li 
itVthigett Bolife^ IM Balken ndet Bretter angenagelt und ii^ 



Sy Weick etne Menge tob WMRfcnahlliiilgeif es gst», «Irseli^ii wir ss. 
B. aag}€iell» äoet. Atti Xy25^ wo es MsstrivfuM tarn aopitea^ 
leraaty hueo siiH: huaikf piluin^ gcM^ Iftfioeiiy Sfari, niintcds, tri^ 
fi|ce9, tri^gulae, frameae) mcsan^ulae, eatejae^ rumpi^^ sciürpli; 
siciles^ verutae^ enses, sicae, roachaera^^ spatae^ liogulac^ pu- 
giones^ chmaculae. Von den In den oben genannten Schriften 
besprochenen sog. Celten von Bronze hat man auch in dem etwa 
anderthalb Stünden von ICreozfiftch entfernten LAngenlon^beime^ 
AtttlUe Utk den 40er Jabred ge>^iin d ainie bfei ettiattder gefuMeü« 



««frlMtiMr StelMug In BmiNlgtiAeib v^iliratiiit wtlritoii s«iett. 
Alkin In dkseii Mite lüHte «s «mtcir den Römern aoMeroTi- 
deiitlidh viele Arme ([«gektfi , die nidni dnüal das dasHiali 
g^ewidB litt jcertiigem Preis afai jet^n beschaffende netMge 
Bote, dl», ttaek den lleberrest^ der Kohlen ira sehliefliM^ 
fOMg Tannenkolx war, fSr eineh llleheiterhttiifen hätten ver- 
Hunden können, so dass sie Hire SaAncbt m solche» Anna«* 
geln der Todten hätten nehmen mts^eil. Bs l)e|;t ein grossei* 
Wlderspnieh darin » dans sie die so knitharen GeAsse iro« 
terra sigillafa^), deren Pkugmente sich in der RegM gemein^ 



6) Auch bei diesen Ausgrabungeo wurde die ftoderwjirts gem^clite 
Erftitirnngf bestätigt, diiss die Bhictisiiicke dieser schöuen ißefäs^e 
in den Gräbern uedaa <lea Brandstätten eenüretit liegen, olme 
dilss sie na eiäem Gaanen ntoammengesoart «Verden koosteik 
Wenn aaeli bliwellen mehrere iSt«icf|:e sich TafnuMten, die >»« ein 
und d^selben. €le£Sii«e gehör« hatten , so waren doch nichts alle 
Theile vollütandi^ vorimnden« Manchmal fehlte blos ein Stiiok 
▼on dem Gefiisse^ aber bei der sorgfslltigsten Nachsupliung konnte 
dasselbe nicht aufgeAinden werden. Oefter sind sie durch Brand 
nach an den ^brocfteäen Stellen geschwärzt, viforaus hervorgeht^ 
ä4tM die Verwandteir nod i'rendäe des Ter8tortN»nea sie nebsit 
andten^ «elilssen yoi ge^#6hriieher thOneNe, tnn denen gteieb»- 
.faiUce#QlMN»teil#MMuoke«lolraKi*YreM rorfand0S, mit wdM«- 
riechenden Kräutern, Früchten und anderm Räucherwerk ange- 
fällt, ebenso wie die wohlriechende Wasser oder Salben enthal- 
tendeli gläsernen Fläschchen, von denen ich nachher noch reden 
werde, irer Veli^ennting der Leiche anf d^n Scheiterhaufen ge- 
setzt haben, und zwar des lieblichen Geruchs wegen CnQos ivi»^ 
(St»¥)y \tie Re^dtatt IV, ä angibt, det uns zwar an die5«er «feile 
eine'füirstiiiihe Oestattnng beschreibt, abel* bemerkt, Vlass diese, 
wenn anck mit kostbaferem Gepränge, doch auf die gewöhnliche 
Art (dr&QiuntAp nifi^) stattgefunden habe. Zwa^ sind nicht alle 
^i^se GefiHsse, die nur in StAcken gefunden^ wurden, durch Brand 
gesprungen, tinid es scheinen also die Römer auch die unversehrten 
schönen und werthvolle^ GefÄsse, nachdem dieselben bei der Be- 
erdignng gebraucht worden w^en und somit für einen ander- 



t# JMß rmiß^ Kude r k u m n g bei Kmfmwdi^ 

sAbuftlidi BlU im Mge!» ypffanifiii Ar iw T«l(^ «pftr^ 
ten, «ber Qidil il»8 fitr f^iocü Ueineii SiMlerlwiifwi. niHluvii 
kiliiffs. Hobs. Uad lMilt^.maQ den «an Verteennefe der I^^ebe^ 
MCk wen« 4ie8e an ewiea Bitlken #disr m Rratl MfeaagcM 
nitr, iimst fcei« Bol^ ivebr Mibig? leb kasn kein^ieiiisgisf 
SteU«' bri oioen rttviisdieii dilfr f riecbischea Schriftsti^Uef 
fiailett, M #0r 4if«e» AmM(«to d^ Verstorbnen iMidi ninr ini 
OeriiifsU» Mf edeptet wAre. Wir scbeiiBl di^ etofecbite und 
MKIrUcbi»t» Beutens daft V^kc^mew di«9er Nügeliii Um 
Gräbern »od hfe^iui^rs «n den Br^stttHe» 4ie: m am, daai 
sie sur Befestigung der einzelnen Theile des lieichengerfistes, 
dessen Hübe init dem Stande und Verni0gfi>n des Verstorbßnen 
im Verhältnisse stai^d und des nicht bloss wie der fünfiE^dfc- 
kige .Scheiterhaufen bei Vi^breuAung von Kaisem (s. Hero« 
diaalV, 3.)» sondern auoli wobi sonst bei Beiobem Und An« 
gesehenem gewaltig in die Hübe stieg {vgL Virg. Ae». VI, 
215«), so dass es bei Htnanfkchaffiing der Leiche ohne solche 
Befestigung leicht zusammenstürzen konnte, verwendet worden 
waren. — Wie nun die bisher genannten in den Gräbern be- 
ftudlichen Gegenstande als Beigaben, ausserhalb der Urnen 
Torkamen, so traf man auch in deren Innerm noch besondere 
Liebesgaben ao , uäMlich BS ZoU hohe und an der wei. 
testen Stelle 'höchstens 1 Zoll in Surehlnesser haltende sog« 



weitigea Gebraneh nlc]it nijelir verwendet werden soUten^ vorder 
BeisetKUDg zer^clUag;en und Stucke davon Äft iveggenof^men »u 
haben; vm dc^n Dieben dte Xiusjl: eu benehieeii, .die Gräber durcb 
Entwendung derselben zu entweihen. S. Emele a a. O, S, 14 
und 1^ Es fanden sich bei unfern Ausarahi^ngen nur drei ganze 
Schalen yor^ von denen die eine mit einem gläsernen Flaschchen 
auf den Knochen einer Urne lag 9 die zweite 9. wie bereita oben 
8. 13 angegeben, einer Urne und die dritte einem andern Thon« 
gefasse als Deckel dieate> sowie ein in der Mitte gebrochener 
Teller mit Laubwerk^ der jedoch wieder ausamüengesetzt wer» 
den konnte. 



DU roit^e Ktedcr/cttftiiv/ hei jf/amsmaO^i m 

HJid mnm o4eo.sirei tH^Äbslii^ oder ohne üeokely lüuniw 
¥w g^w^Anüdie« ThoncnTidk^ Jkroiiz^iui H^ftimdciln (ftbaUui)» 
hrüWi^ oileT fif^tm. t^üagerringf . (»nuli <Nler «nelli) aplt 
o4er nbne eu^fißgieu .Sleio w4 Kid oder Veizieruiig,, Bn^M 
^iBtaten, kroHa^ne S€lMiaI^> die bctrals oben S« 1& er-f 
ivftlijilea elfeubeioefpen IMflch^n , BroQffeoi^erchcii «od 
4pmciiige,.00W|e i»ii9 unsernSloi^^^ l|hiiUclie Nudel uai 
dvf K nekTt worniiter vesafhiedeiie ^erbriichenii GegeittUiidq 
VM BroiiM und Jüsep. Deck besonders die fiboli^ sowie dl« 
Li^iVeftlind Maiuiepi C^jjen fieli qtehrla^ i^iicbi ansserlHilb i^of 
VvmmA, 3iwar dielllliii^ea.iuiterJialbdevf^lbeii. Was aimäe)iBf 
die Tbräoenfläschdieii anMftnglp für wdche oiaii «og^r das Wt 
l^teioigchc^ Wori lacriiBfitonii«! erfunden bat^ s^ liab^ dieselbeii 
iirs|irilQgl|cb wohl nich^ anderes als woMriedie^ de Wiis^erodec 
S^aUK^ii eniMten (s. TibidJL carnu 1» lU, 7 : Non soror, Assydof 
cineri^qiiae dedal Odiles. \gU Hecodiaii IV^ 2.) «md werden tJieUa 
uH den woblrieebenden Cssenzen auf den Sc^eiterbaufen go^ 
k^t (rgl* Anai» ft), worauf die sieh findenden geschoioteepeii 
fUksfbehen, hinweisen , ibeUs der Urne beigegeben, indeai 
man entweder dip Salben ^ater die Rnacben goss oder ia 
den FUkMNfhen lieiis. yg|. diese JfArbb. & XIX, S. f7 ff« 
Die lianqNui, defea. n^dimal ein Grab owei hatte, wairen 
f«r den dimkeln Aufenthaltson de» Todt^ bestinupt, dif 
fiMae, Fiilgerriiigef von denfii die eisern«^ ate belUeae vjrr 
liitis insigne »aeh Pim. h* «^ XXXI,; 1, Ton.dcn rMusche« 
Bürgern getrag^ wurden, unddrglrrttbienron denILlmdeni 
iMid deü Sehmttpkedes Todlen her, welche jS^lttcke iron Viele« 
au4 verbrannt oder begraben wurden (s. Lucian. de luct» 14; 
vgL Emele a. i» 0. & 12»), .Wre Salben sind Gegen* 
Stande, welche dem Todten bei Iieb«sei(en aoji Liebsten waren 
•der auf sein früheren G^scbiift Bfspsiig hatten und mit in's 
Grab gegeben wurden (vgl. Emele a., a* 0. S. dl«), die 
HiMMsen (oMus, trieus^ tuvauff^ vaikop un^ V9vkHf Pß9l9<;% 



ifil IHe i^mua$e MtM^HÜtmiky bei KreuisMi^ 

KM eoAservi#t (t^» di«te JfthrMk. H. XVII, & 117.), t«i 
Tll«il jeddi^ kh^egtiWtA waren ml gewoHftlkh Mf im #ei 
ÜHtb^rn t^AftiAeii ^ Weil diese tme b«söiideT0 lltillrfl^sieliti^ 
gmg bi)i der üel^ffftlirt iber #eii Stylt vardküit^n^ shid be^ 
kähntlich dUd Fährgeld Mr den Charon (irgL fies« JshlMb 
*• a. 0^ S. lli ff. Md llf. nnd die daselbrt aiigtMlirtell 
tKHlen Juv^nal. fllf^ Mf und Propert. IV, II, f md Atfstopll. 
hin. ld(K 2^3. Lueian. ie Inct 10; iiiid Callimaeh. frafnii 
CiL.). Es mirden Im Gaaüen tier«ehtt selcher Mttiisea gt^ 
fanden, nanilich dn Ten Nerra restttnirt^r äusserst scbaii et^ 
haltener Avgustus (Divus Augustui-Inip. Nerva Caes. Aug. 
rest 6. C% mit dem Adler auf dem Globus), ein Caligula, 
Hn Nero, vier Vespasian, ein TItus, drei Domitian, ein Ha^ 
drtan, ein Marc Aurel, alle in Mittelera^, und ein ConsfiinfUI 
jtin. in Kleinere. Die Münzen waten mit schönem äerugi 
niöbilis abernogen. ^Zutlt Schlüsse meiner Besprechung dtesef 
Ausgrabungen will ieh nton noch fcur^ die Gräber aus de^ 
Eeit bertthren , da das^Christenthum auch in unsrer Gegend 
immer »ehr Eingang fand. Dieselben zeigten sieb auflief 
festlichen Seite unsrer Graberstätte. Die Urnen dietor sptti* 
tern Eelt unterschieden sich, wie bereits oben S. 13. bemerkt, 
ton denen der frfthern Jahrhunderte dadurch, dai^s sie, wahi 
refid diese meist von grauer ff^iner geschlämmter Erle waren, 
aus rätabcr weisslicher oder rother Thoaerde rerfertigt warem 
Es fendea sich mit Ausnahme its erwähnten Constantln jun. 
{tf ftleinerz keine Mannen mehr in ihnen ?or, was ofltenbaf 
¥on der Einwirkung des Christenthuros herrahrt. Auf zWei 
brbnüenen Filigerrfugen war das Monogramm Christi ab|;^ 
bildet, boch Waren noeh Gefässe und drgf. beigesetzt, Was 
an das Htidehttium erinnel'te. Es waras also auch liat^r 
damaligen Christen aoch nicht alle Reste des Heidentboma 
verschwanden^ wie mau äueh sonst in aolelien Gräbern Beld* 
ttiscbes mit Chi4sMichem Veaaischt gefunden bat (sw. diese 



Jükbl. B; VII, S. M uM «!.); dMr e^wtti^Jl^ä Üb ItkixA' 
Vehttit^ 4tt ChHiUm mi H^Menr Ome Xhitenänti netMUr 

Ibit nM M flfeshr ftei^^iidi Aoch Iftitfcik i^tein nit itthdaJ 
lÜsth^lt Venfttlel ik HI., Si i. Dis ibAkfiMig, ttftitf «inet ^dti^itt 
Enl'seii In^ehrift g^nm^en^ mtiim WisftiMi^ <«h efst^ik mltl 
mtiidk, ft^ilicb iifter RMhtt iiiilNslteift«n<^h Iti^Hfts^tdli att# 
iex Rtfiherjleit, Act bis jetstbei Kfeviniich eüiikiki imtie: 
Sein oberer Theil befitnil akh jbH mtenit Dur fltftin Ist je« 
doch nur im qber? Stack einer ziemlich flach, allein etwas 
zugespitzt sich oben wölbenden runden, uniprfinglich wohl 
kleinen Grabsanle (cippus sepulcfaralis) und einen Fuss hoch 
und an der abgebroclienen Stelle im Durchmesser 10 Zoll 
breit, die um den Stein herumlaufende Inschrift, welche auch 
in Lersch's Centralmuseum rheinl. Inschriften Bd, III, S. 68« 
No. 91. abgedruckt ist, lautet: 

SACIPIRONIE 
D \ M SACERILLE 

LVCVLLAF 
d. h. Dis mantbus Saceröniae SäceriUae Luculla fecit Nach 
Herrn 0r. Lersch's Erklärung, die er mir in einem Briefe 
zusandte, ist der Strich zwischen D und M nichts weiter als 
eine Interpunction, die auch als herzförmiges Blatt (^3 er- 
scheint, und der Stein ein Gri^bstein, den ein^ gewisse Lu- 
culla, ihrer Freundin Saceronia Sacerilla setzte. Da ich bei 
der Auffindung gerade anwesend war, so tauschte ich den- 
selben sofort fär verschiedene römische Mdnseen ein, damit 
er vor etwaigem Untergange gerettet würde. Dies waren 
meine Mittheilongen über diese Ausgrabungen. Bloch ten die- 
selben doch unter einer sorgfältigen und sachverständigen 
Aufsicht fortgesetzt und das Aufgefundene für Kreuznach er- 
balten werden ! Ich würde den genannten Stein demselben 
gern einreichen. Es zieht sich dieser Begrabnissplatz nach 
den bbberigen Entdeckungen in der Breite des Kastells in 



aigec bis «ifr JBp9^nbei|i|e^ Straiusr^ al«i> etvfa 6 JlUmaea wnit^ 
Gbenso l|egjtfin$: nicht weit uaterMb 4es KastdU eioe^aiidere, 
Gräbe^tflttei die |Aog9 4er Nal^e biplütt^, .und wurden ^ach 
in Kxe^zjf^xk «elM noc^ jn «If r nefieni Zeit l^iii| Graben, 
Ton, K^Uei;n |U(mei:grtthfr au^efnntleii, sovvie dieselben, wiß; 
wir weiter unten bei Besjrqebunf der alten Strassen sehen, 
werden, in der Umgegend. noch «ablreicb yerkonnnen. 

Gnnnbaeh, im Kreise St Wendel 

ph. Jac. Heep • Pifarrer. 



2. JPurnainagud tittt Sormagrn itnb "it^tn littikmaUt 

itx Kämerjdt., , , ] 

Zu den ältesten römischen Standlagern des niederrhei- 
nischen Landes oder des mit der Provinz Gallien ver^inigtei^ 
aber unter eine besondere Militairverwaltung gestellten Unter- 
Germaniens auf dem linken Ufer des Rheins gehört neben 
Bonn, Köln und Vetera ohne Zweifel auch Dormagen, ein 
an der grossen westrheinischen Herstrasse zwischen Köln und 
Neuss gelegenes Städtchen mit ungefähr 3000 Einwohnern, 
welche sich giössteutheils mit Ackeiftau beschäftigen« Die 
Einrichtung dieses Ortes, die gewiss' schon vor der Besitz- 
nahme des Landeis durch die Römer vorhanden war » zur 
Aufnahme einer römischen Besatzung kann wohl mit Recht 
dem Drusus zugeschrieben werden, welcher als Oberbefehls- 
haber der am Rheine stehenden. Legionen zur Sicherung der 
Provinz gegen die Überrhelnischen noch unbesiegten Germanen 
auf dem linken' Ufer des Stromes von der Grenze Helvetiens 
bis nach dem Lande der Bataver mehr als fünfzig Castelfe 
errichtet haben soll. Obgleich wir dieise Angabe allein dem 
Berichte des oft übertreibenden rhetorischen Geschichtschrei- 
hers Florus verdanken, dessen Glaubwürdigkeit in vielen an- 
dern Stellen angefochten wird, so können wir doch gerade 
bei dieser Stelle ihm Glauben schenken, da er fdr diesen 
Abschnitt seiner Geschichte dem Li vius, ein^m sichern unil 
gleichzeitigen Gewährsmann folgte und wahrscheinlich sogar 
wörtlich dessen Angaben excerpirte'^. Die erste Einrichtung 



f ) Flonis IV, 12, t. 8#; Siebe iMMr €kte «telk ttio Abbalidhmg iea 
Hrn. Prof. Bitter te 4eM Mttt^.dei V^nftitf Hl XVT. Itai «. 1 C 



9U rdMidke WedeHägBung hd Krettznaeh. 



iäm m Mit AmwüIiüb ikt «keni Ottmu^i kagelvmi ist, Hso 
sieht JriagMdlt wcriM komte. Es ist MmeWkn voll Glas 
«Hd Im dfloM EttKrebeiL an Eode ftuaa^rsl' splts, aor fess es 
Mcbt akbfeckM «vi jaMeatem den Mund des Irlnkendeii 
lüiilea vecletses kanatc. Diese GefHsse gehören demnach 
wähl Ml die Klaaae dar von rmrischen Schriftstellern unter 
dl»! BiaBMi gttttüa er^tthnten, «ua dtefien die FlOssigkol tro^ 
rfieii#eiaa bahaisgvirasaan wurde, uM wie das kleine Kind 
ia aeiafm liebeB die Mileh auf diese Weise f enass, so wirda 
iieiltiidi noch seinen rarbraniten Udmrresteattilgetlifilt Da 
iah eiuBal voll den ftindergrttbeni rede, ao will ich liier gleich 
beüBgen ^ dass In denselben sich auaser den^^ gewöhnlichen 
Bingßhtm und deal characteristischea Oefäss alt den ROhr<* 
chett in Bauche nach Gegenattade rarfaüden, welche den 
Eilidaffn bei ihren laebseiten als Sdinuek oder Spielzeug ge* 
dient hatten und auch für die Manen- noch ihren besöndern 
Wnrth hahrn salU^n (rgl. Lucian. de lact 14.) , wie ä. B. 
fia Ainring Camilla) van Bronae, swei Fingerringe von 
lipsepy.nwei ellenhfcinerne Ltfdchen^ ein Bronaenesserchen 
nit stunpfer Schneide'^)., das g^meinsehäftUch mit einen 
idiunp geerbciiteten Pferdehen vml weisser Thanerde auf den 
Deckel einer Ktttdenme lag und nil einen halben Ehige 
zugedeckt war,, sowie ein kleiner sitaender Und, ein 4 Zoll 
bager und eheUao Mier Hiüin, dessen Augen, Flfigel, Schwann 
wd Filsse. versiert warenv und einesilaeade menschliche Fi^ 
glW vou vteiaser Thonerde und di*gL Dieser Mittbeauag ilbei^ 



4} Es .«ia<l gewiss Mbon molir als, dnnnl aaldie : KiademM^merchem 
ebenso ^te KiaderV»ffelc]|en 4s Opferaieaiecchfa and Opf^irl^eln 
eben hiD^^jfstellt. worden^ obgleicit sie i^ie bei Opffrii gebri^icb^ 
worden wai^en. Das oben genannte Messercbeo konnte wenig- 
stens wegen seiner stumpfen ISIchneide durchaus nicht Eura Schneiden 
vefweildet in^erden. Warum sollten nicht auch die Rönier^ wie es 
» aoeh jefal kidch'die filtern thua^ Ihren Kindern solche Messerchen 
Spielen gegiben haben?' • ' • • ' - 



Die römicke Ifiedeirbuimig bei türßu^i^ tl 

911dl in aodeni Grtfhera «cb bcsoodefa 6ef«ii#|UMi4e ?iMr« 
fandepiy w^^ ^9 GeftorbeoeB-bei Leb^eitm sehe Jieb wai««^ 
So vare» es Waffen in den Snldnlenfrabern. Wir «imk« 
di^sse ,$itte. 4er BeiseüinnK von WniCw in.den:Qrabfni ?#» 
I^riecffftt bei nu^hreriyi aUfn Völkern (s* AMcbi^l.XXXU, Vw 
Viry« Aen. VI, 233.)» sowi« «icb Wa««n nn« «m McbM 
verbrannt; wurden (s. Born. Qijae. Ji(I, 74^ %U, IS. V««j 
Aen.XI,19a~19S. Tac Gtmi.87,)« Sa vwrden in det |fe4 
sichl an. nnsrer QrübcarstiMi^ interc«mnta EnMecbttf«! gtm 
macht« Eine Vme, die fine gnt erbaltfne Pibiila in dnn ail 
Asche vermischten Kpiochen hatte und neben der aiÄ fiü 
fcieiiier Krug fand, «tand in sdkvarner fetter fird^^. wdab« 
sii^ Hiii Fragmenten scbtaer QeAsse vtn tef ca ligii^ta «md 
eisernen lUgdn von 9-*r4 ZfiU LUnga etwa.2 Pnss lief bin 
nnm Kiesboden binabnog nnd sicheriicb vnn dmn an dkief. 
$te|Ie verbrannten Scheiterbnnfen herrührt* Anf riem Kiesi^ 
boden lagen viele br^waene nnd eiserne Fragmente^ Hon* H^W 
eben letatern niprei viereciLige Stttcbe fine JUUige vt^ ghHl 
Znti hatten , ein einen Fas^ langes rundes Eiseu.^ . diesseai 
Schweif KMEelartig au^^btthlt wnr (vgl. diese Mirbb^H XVU*^ 
S. 118, WQ ami römischen Grabern anck ym^ StiMbcben« 
hinten spitzt vorne wie ein Lttffelcben^ erivfthni irenka), eis 
atarl^ verrosMer 10 Zoll langer und an idev Stelle^ ifra et 
d«n Schürt gehalten hatte^ V^ Zoll breiter Wnrfil|ie86f ein« 
platte, aber vorn zugespitzte Waffe von ryj Zoll Länge und 
Va Zaii Breite» die wohl ein Dolch ist, ui|d ein 9 Zoll isngas 
gestivdUeo eisernes Werkzeug, das eine 3 ZoH breite noch 
sehr scharfe eonvexe Schneide wie eine Axt hatte, jedoch am 
andern Ende spitz zuKef. Die Spitze steckte ursprünglich 
in einem hölzernen Stiele oder Schafte und war durch einen 
Ring, welcher sich noch an seiner Stelle befand, in demselben 
festgehalten. Das Holz war ganz verfault und der Zwischen, 
räum zwischen dem &iage und der Spitz« m^t Gnind aus- 



a^^iM VWeddg^n kleinen Sarges ein gani üiiiiieHei^ WMü^ 
xttttf «rWttliit IHfc VntiellrM^Mit^ idl^ ilefr iSlN^^k in« Nit-^ 
üelr lidM^ft W^HL^Mg^^ irtkii' ÜaM iiiaM bfe jtHi tHeiHel Wte- 
MM ««eh nithi h'i Klät^ g«k<^nHilMi ist^ inüssr ith eoillp«^i 
lAileU UMiteMi tfterla^s^iky ¥gi. B«<^Ii< ä; H. 0. 1^* W-^l' 
mmI l>riPMl. »leffeirlkäeK: Ziii' Vorl^edcliielite »et ytiU 
Umri, iiH|;l0ieli AÜi B^itragr ^M A1!«t^bit*idft<md^; IMM^iaiü' 
MItt. Si>9#^M tu« 4ie in dieseä W(;rkeil ailg^^ftthrtite ^Mif^ 
leii, wtffta ftkMi^he lil*on^eikf ttml ei^erüe Inntrtiilidrfe bi^ 
HfiDiMn wetileii^). «Itenie Nllgf^l^ ^11; ^i^ iük diüseita dräbe 
fefurtlei #«td«rf, liilrd^n aiK^ l^ötiilt lAuJIg auifisethfclfc it^t 
V#lito in Ae^ slkiA^ariM» Elfle, rii^igtl^ntheilü aber itl den i^i- 
lentttekM BriHldftljItteli, welehe sieh ah Mthh duk'ch ^i<s 
MHw«rise ffette Brffe.die fteste ren Kohlen uM i^t ^hif^tti 
gehtunnien Btndlhltaeke Von gewUHnn^her tlicAi^rde #1^ ^öki 
terra sifitlatä bekundeten, ängfeireiTen. iSie sind siini theil 
4 floll lAng und dnreh da« Lfeg^^n In Asehe ilnd Kdhlelk,^ 
#odiirdi da» R<ibten de« Biseils Vethhidert ^ird, ijtit etbaHen. 
Ber Bopf ist in der Regd gäus platt und die Spil£fe kianeh^ 
nid abgebt^eekeii tfd^l^ abg^^ö^tet iMaHühli wareb anch krumtii 
gelNigeiK tifttl^le leilet (a. a.^0; 1$. 18 and 14) das bän- 
ftge V<»#feownien di^er Nägel daher, d^^ die atita Gestor* 
kenen zum B^an^ des bei ErrIcHtung voil B^helfetfianf^h 
Mtkigen Bo)«eä m Balken nder Bretter angenagelt nfid in^ 



a) Weick eine aienge ^ron WMFeiiSiilifiageri es gst», ersehen mit ss. 
B. äusi^e«* Mo«!. A^ liy25^ wo ds Msstt^tnae tarn aontotii'' 
leranty huec saut: hastig piluai^ gesa^ Isfioea, Sfaci, raaiices^ trl^- 
fifces, tn^gulae, frameae) mcsaiioulae, eaCejae^ nimpia^ scorpU; 
siciles^ verufae^ enses, sicae^ roachaerae> spatae^ liogulae^ pu- 
giones^ chmaculae. Von den in den oben genannten Schriften 
bespr4^cbenbn sog. Celten von Bronze bat man auch in deni etwa 
andertftalb istdndi&n von ICreuznaeh entfernten LAngenlon^belme^ 
XhillOe ib den 40er Jahren gegen d airfle Mi eitiaifdef gefuMeii; 



«ifrlMlilMr SfelMii^ In WemigffßMt verbrannt wtiritoii s«hNi. 
Allein In iUmem PMe htttte es unter den Rnme» MMeroTi- 
dentlidh viele Anne (gegeben , die nicht einmal dJas daspala 
g^ewiea n» jcertngem Preis als jet^ n beneiiaffende netMge 
■ob, ill», toaeil 4en lleberresten 4er Kohlen nn s^hHesseif^ 
hinüg Tannenholz war, ffir einen llteheiterhattfen hätten rer- 
wenden können, so dass sie ihre Snflncbt w sölehc» Anna«* 
geln der Todten hätten nehmen misSen. Is liegt ein gfrosse^ 
Wlders]Hiieh darin i daiis sie die so kosthären GeAsse von 
terra si^lata^), deren Pkugmente sieh in der RegM femeini 



6) Auch bei diesen Ausgrabungen wurde die ftuderwjlrts gemachte 
Erftihrung bes(Atl|gf, diiss die BNclisiticke dieser schönen ^efis^e 
in des erftbora nad aa ;iea Brand^itAICeii eersn^ut Hegen, ohne 
daas sie aa einem Gaaaen UHammengesaart Werden koosteiK 
Wean aaeli b^wellen mehrere Cltno|:e «ich ▼arOisdeay die >»« ela 
und demselben €le£Siise gehör« hatten , so waren doch nichl^ alle 
Theile vollständig vorhanden. Manchmal fehlte blos ein Stiiok 
von dem GefUsse^ aber bei der sorgfältigsten Nachsucfaung konnte 
dasselbe nicht aufgeßmden werden. Oefter sind sie durch Brand 
auch an den i^brocfteäen Stellen geschwärzt, v^oratts hervorgeht^ 
tf^tsü- die Vorwandteii md i'reunde des Terstorbenea sie nebst 
aadten' «efimsen voi newöbriicher tutmerde, tnn denen gieieb^ 
falls c9*okw#rste MieMüeke «loii ^ablreM vorfanden, mit wdM«- 
riechenden Kräutern, Fruchten und anderm Räucherwerk ange-- 
füllt, ebenso wie die wohlriechende Wasser oder Salben enthal- 
tenden gläsernen Fläschchen, von denen ich nachher noch reden 
werde, vor Veli^ennung der tietche anf den Seheiterhaufen ge- 
setzt haben, nnd zwar des lieblidien Geruchs wegen C^^o; «vo»- 
(ifätM)y x^e ReMdtaO IV, ^ angibt, der uns zwar an die^ier Stelle 
eine'füife'sißidhe Oedtattnng beschreibt, aber bemerkt, Vlass diese, 
wenn anck mit kostbarerem Gepränge, docli auf die gewöhnliche 
Art (dp^Qiunmp v6(x^) stattgehinden habe. Zwar sind nicht alle 
diese Geßlsse, die nur in Stacken gefunden wurden, durch Brand 
ge^pritagen, tind es scheinen also die Römer auch die unversehrten 
schönen und werthvolle^ Gefässe, nachdem dieselben bei der Be- 
erdigung gebraucht worden M'iiren und somit für einten ander- 



M IM« r6mk^ Kieäerkumiig bei Kt0mia^ 

sitNiftlidi fliU ien Mgel» vfHrfMilMi IRriir Twll^ii «ffem 
teA« lO^er luchi dis fitr «incfi UeiAcii ScMIteirbaiifen. QdthiKii 
UUi^ Bote. Und baltlb.maii den« «um Verhreinea der Leietia» 
M^ weim .diese an ejueii Balken >diqr ein 9rett. Mgenafett 
par, sonst Jkeia B0I9 «ebr ttdibigf leb kann kein^einssKS« 
SieUO' bei eifern rttviisdieii oder friefshisckea SchriftstirUef 
finden, Mi der dieses AaiiH^ht ^^ Verstorbenen ;Micb nur im 
Geringsten angedeutet wiure. Nif sch^l di^ einbcbste und 
nalttrlicbst^ Peutaiig des Vorkcvmmens dieser Nligel in im 
Gräbern »nd bp»9anAers an den Br^stAtteii d>o «u seui,.dass 
siesur Befestigung der einzelnen Theile des Ijeichengerfistesi 
dessen Ulibe mit dem Stande und Vermögen des Verstorbenen 
im Verhältnisse staqd und diis nidit bloss wie der fünMäk- 
kige Scheiterhaufeu bei V^bveunung von Kaisern (s. Hero« 
dian IV, 3.)« sofidcra auch wohl sonst bei Beiobem tiad An« 
gesehenem gt wältig in die Höhe stieg {rgl. Virg. Aen. VI, 
215«X so dass es bei Hinaufechaffung der Leiche ohne solche 
Befestigung leicht zusammenstürzen konnte, verwendet worden 
waren. — Wie nun die bisher genannten in den Gräbern be- 
iiudlichcn Gegenstände als Beigaben ausserhalb der Urnen 
yorkamen, so traf man auch in deren Inaerm noch besondere 
Liebesgaben an, nttmlidi S^b 2oU hohe «nd an der wei- 
testen Stelle >h«ehsten8 1 Zoll in Bnrebinesser haltende sog. 



weitigea Gebranob alclit mehr verwendet werden sonte% vor der 
neiset^fung 2er4clUag;eo uad Stucke davon mit weagenoaimen xu 
. haben^ um doo Dieben die Ims^ su benebi^eiiy .die Graber durch 
^ntwenduoa derselben zu entweihen. S. Bmele a. a. 0. 8. 14 
und ^9 Es fanden sich bei unser« Ausgrabungen nur drei ganse 
Schalen yor^ von denen die eine mit einem gläsernen Fläscbchen 
auf den Knochen e>ner Urne lag 9 die zweite, wie bereit« oben 
8. ta angegeben» einer Urne und die dritte einem andern Tbon« 
geßisse als Deckel diente > sowie ein In der Mitte gebrochener 
Teller mit Laubwerk^ der jedoch wieder ausamiaeugeseüfit wer- 
den kpnnte. 



nrtt«B»lll8diieli<»i rw GiM «it ceivMbteii •fcr ladieoi Bodm 
lurf flinien o4et:$wti üfmkälmoi^f ohne Henkel » LmtfM 
VW f^w^Anlielifr Thun^it ,. JbronzeiHi Hi^ndi^a (ftbqlMX 
broBA^ne «der . cMerM. t'ABgenringf . (»nuli oder neUi) mll 
oder obne eij»gcdogteB ^Sleiii ipd Bild oder Vetzieruiig,, Brw? 
jmidiiceQ, krotoi^pe. ScIuialkQ^ die bereits oben.S« 1!^ er^ 
W^ikmptu e|feiibfUieK|ien Littffipiclifiiy Brooffem^isseichcpi m^ 
4armj«|ge, sowie eiii^'unsero Sto|ifiiad0tt ttholiche Nudel wul 
ihrf k üiekr» woropter ven^biedi^iie aserbrocheno Gegmotänd^ 
Too 9foii«9 nod.Bbeii. Do^li bo^odera die filmliie spwie dio 
Lfipi^eA und MikBzm £aiiden fich mdirla^h aucb ausserhalb def 
Usneuad 9 war die Müu^eu.unterJHilb dm^lbi^ Was MiittcM 
die Tbf äuenflasQbcJbpa anbelfingly f a^r if dche naii sogtir dias uut 
Ifilf iniscbe Wort lacrifu^toriu«^ erfunden baV so haben diese lbei| 
Ul^lir/Qagiich woW fiich^ anderes als wohlriedie^e Wi|»fer oder 
^albciia eipibaUen (s. TibiilL cam» I,m, 7 : Non soror» Assyrios 
cittc^i.%aae dedat od^ires. \gU Beeodiaii IV, 2«),u|id werden tbeibi 
mü d^n wobb^ieebiuide^iiSsenasen.aHf dirn iS^eiterl^ g^ 
klgt (Tgk Anai. fk)f worauf die sich &tdcuid(^n ^eschii^oteepeii 
iPÜlsf beben, hinweisen 9 Iheits der Urne beigegeben, indem 
man eutwedfir dif Si|Ibea hinter die Knochen foss oder in 
den rUMichen lieiis. Ygl. diese iahrbb. B. XIX, 8. 77 ff« 
Die li^uniNui^ deten. uNiniBboi^l ein Grab awei hatte, uraren 
für den dunkeln Aufentha|l»ort des Todt^ bestinupt^. dif 
ftbulae, Fiqgerriiigei ron denen die eisern^ ate beUieae vjr^ 
Iwtis insigne naeh Pliu« l|. 0^ XXXI, 1. rwden r^ltarische« 
Borgern getrag^ wurde«, und drgU rühren von denüLkadem 
mid ätm SebmUf^e des Todten her» welche glücke von Vielen 
aul verbrannt oder begraben wurden (s. Lueian. de luot» 14( 
TgL Rnele a. a« 0* & 12») 9 ^ndre Sachen sind Gegen« 
stände, wdche deoi Todtea bei lieb|soi(en asu liiebsten waren 
oder auf sein firttherea Geschäft Bnzug hatten und mit in's 
Grab gegeben wurden (vgl. Emele a, a* 0. S. 41.)» die 
Milttaen (ohtdus, triais^ tupoHff^ vaikop und v^ii^Hf Pßfloh 



it Die ¥emtiilke KMMüiiUt^ bei ITf aiMioeft. 

(^ eoAsarriM (vgl iliit^ Jftbrfck« H. XVII^ S« 117.), iwM 
TlMiil jedodi äbifagfriffell irafen md gewtfkrikli Mt w dti 
OHkb^ni tvAameii , weil diese eme besdiider« Btrttriksiehti^^ 
g^g b«i der üel^fffthrt iher den Styx verdiaM^n^siiid be^ 
Kälintlich dbd FM^sfeld Mf den Charon (rgl. diese JfthlMh 
iu *. Oi S. lli ff. tmd llf. oiid die daselbst ftugiftMhftell 
Stellen Juvetial. ril^ Mf und Pk^opert IV, II, 7 tHid Atfsteph» 
hin. ld(K 2fa. Liicisii. d(» lact la. ttnd C«llliiiadi. frtgni 
CJIL). Es wurden im Oanüeit tier»ehfi Sfricher Mimaea fe^ 
hnden, nämlich elii ron Nerira restttnirt^r äusserst sdllte er^ 
balteiier Avgustus (DtVttS AiigUstu^-Imp. Nenra Caes. A«ig. 
rest S. C mit dem Adler auf dem Globus) , ein Caligula, 
Mn Nero, vier Vespasian, ein TItus, drei Domitian, ein Ra^ 
drtan, ein Marc Aurel, alle in Mittelens, tind ein Canstanfitt 
jttn. in Kleinerz. Die' MOitzen waren mit schönem äerngd 
ttöbilis «berjsogen. <-^Zutti fäehlnsse mein^ Bespreehnn^ dieser 
Attsgrabvngen will ich nun noch karx die Chrftber aus dei^ 
Eeit bertthren^ da das^Christenthnm auch in unsrer Gegend 
hnme^ mehr Eingang fand. Dieselben zeigten sieh aufüet 
Westlichen Seite unsrer Graberstätte. Die Urnen die^rspä^ 
ttm tdcli unterschieden sieh, wie bereits oben S. 19. bemerkt, 
ton deaeii der ftühern Jahrhunderte dadureh, dads sie, wah^ 
rend diese meist von grauer fi'iner geschlämmter Bfde Waren, 
a#i räüber weisslicher oder r(^4her Thonerde verfertigt wareni 
Es fanden sieh mit Ausnahme des erwätinten ConsianUn jun. 
}ti &Ieinerz l^einc Mttti^eh mehr in ihnen vor, was ofltenbaf 
¥on der EinwirlLnug des Christenthun» herrührt. Auf zwei 
U-<>n6enen Flligeriingen war das Monogramm Christi ab|^e^ 
bildet, boch waren noeh Gefässe und drgi beigesetzt, liras 
Hn das Heidenthum erfuneftfi. Es wards also auch Unter 
damaligen Christen tioeh nicht all« Reste les Beidentbnma 
verschwunden^ wie man äueh isonst in «olehen Gräbern Heid- 
nisches mit Chilsllicliem Vermischt gefunden bat (sw^ diese 



Jüli^bl. B. Vn, S. nb iiM gl.)- diMr H^^titi »k Ithix^ 
VthMtistt itr CbHiUm tinil B^Ukm olme Viltvndridl n^beMr 
eilittttAer g^tUst (vp. ISthät^m^ihn 9u ä. 6. 3. 12.). 1^ 
Aitf ttiM att flteihr ftrdte Äueh itoch Uücil ^teiti nitt ife^ heidi 
itiith^lt Pcnniei tf: M., '(: i. Ms ibAniMis, ttdil dttff ^eiti^hr 
Knfaeü In^thrift gOHniien^ mihts Wissens 4eh erstölt nAi 
ihätige^y ft^Üich äfter HMiiM ffttbedeifteiiA^h lii^Hftstdili aitj' 
der RMiettdt, i€t bis jetzt bei EtH^umadi eiftd^ckt Wttrite 
Seia oberer Theil befäad skli INI vatentt. Der Stain Ist je« 
doch aar das qber^ Stttck einer aiemlich flach, allein etwas 
zugespitzt sich oben wölbenden runden, ur^prfinglich wohl 
kleinen Grabsäale (cippus sepulchralis) und einen Fuss hoch 
und all der abgebrochenen Stelle iin Durchmesser 10 Zoll 
breit, die um den Stein herumlaufende Inschrift, welche auch 
in Lersch's Cenfralmuseum rheinl. Inschriften Bd, III, S. 68; 
No, 9L abgedruckt ist, lautet: 

SAC^RONIE 
D \ H SACERILLE 

LVCVLLAr 
d. h. Dis manibus Sacerbniae Säcerillae Luculla fedt Nach 
Herrn Dr. Lersch's Erklärung, die er mir in einem Briefe 
zusandte, ist der Strich zwischen D und M nichts weiter als 
eine Interpunction, die auch als herzförmiges Blatt (^) er- 
scheint, und der Stein ein Gri^bstein, den ein(s gewisse Lu- 
culla Jhrer Freundin Saceronia Sacerilla setzte. Da ich bei 
der AuiSindung gerade anwesend war, so tauschte ich den- 
selben sofort für verschiedene römische Mönzen ein, damit 
er vor etwaigem Untergange gerettet würde. Dies wären 
meine Mittheilungen über diese Ausgrabungen. Möchten die- 
selben doch unter einer sorgfältigen und sachverständigen 
Aufsicht fortgesetzt und das Aufgefundene für Kreuznach er- 
halten werden! Ich würde den genannten Stein demselben 
gern einreichen. Es zieht sich dieser Begräbnissplatz nach 
den bisherigen Entdeckungen in der Breite des Kastells in 



9ß. Oie römkiihe Kk4^ta$im9ig bei, Mrp$»9ach\ 

4er BiichUifiip Vüni .ilii^eiii..|iii« Mcli..Al|vei .m noiiider Pia«» 
Qig<»: his «i)r3p9fnl)fii|i|e]; Strapsi?». al«o etwa BiHiniiteii w^it^ 
Ißheaso l^egpmif, nicht veit aDterMb 4es Kastells eine andere. 
Grfthe^^ftte, Üt Iftng!^ 4er Nalie hudanft, und wurden auch 
in. Krqizfiadi «elM nw^jn ^ neiiem %it Ikbioi Graben, 
jßUt fktMwi ^«kmergrähiHr au%efun|(lea, sowie dieselben, wi<^: 
wir freuet unten bei BespriHdiun(i; der fiten Strassen sebea 
werdepy in der Upg^end.oocb «abkelch yarkoainea. . 

Ormnbikflb, in KraM St WendeL 

jPh. JacHeept Pfarrer. 



2. JPurnama^ttd aitx 9citm^tn un\f tft^tn Settkmakr 
ier ilämerjetU ^ 

■ ' ' ' . '^ ■ ' • . . 

Zu den ältesten römischen Standlagern des niederrheU 

niscben Landes oder des mit der Provinz ClalUeii vereinigtet^ 
aber unter eine besondere Militairverwaltun^ gestellten Unter-* 
Germaniens auf dem linken Ufer des Rheins gehört neben 
Bonn, Köln und Vetera ohne Zweifel auch Dormagen, ein 
an der grossen westrheinischen Herstrasse zwischen Köln und 
Neuss gelegenes Städtcheii mit ungefähr 9000 Einwohnern, 
welche sich gtössteutheils mit Ackerbau beschäftigen. Die 
Einrichtung dieses Ortes , die gewisse schon vor der Besitz- 
nahme des Landes durch die Römer vorbanden war, ziir 
Aufnahme einer römischen Besatzung kann wohl mit Recht 
dem Drusus zugeschrieben werden, frelcher als Oberbefehls- 
haber der am Rheine stehenden Legionen zur Sicherung der 
Provinz gegen die Überrheinischen noch unbesiegten Germanen 
auf dem linken ' Ufer' des Stromes vöu der Grenze tielvetiens 
bis nach dem Lande der Bataver mehr als fünfzig Cstötelfe 
errichtet haben soll. Obgleich wir diesd Angabe allein dem 
Berichte des oft übertreibenden rhetorischen Geschichtschrei- 
bers Florus verdanken, dessen Glaubwürdigkeit in vielen an- 
ilern Stellen angefochten wird, so können wir doch gerade 
bei dieser Stelle ihm Glauben schenken, da er für diesen 
Abschnitt seiner' Geschichte dem Livius, ein^m sichern unl 
gleichzeitigen Gewährsmann folgleund wahrscheinlich sogar 
wörtlich dessen Angaben exterpirte'*). Die erste Eiurichtuhg 

t) ^lonu tV, l9. g. 81' SIelK» iHMr «lese tStetl^ tti» Abhaiidlimg ^s 
Hrn. Prof. Ritter in 4e;ß Jnüb.tfM lr<toaM HL XVI. Itef H. ] ff. 



so DumomaguM öder Dormagen 

jener grosBartigen VertheMigongsanstalten, welche jejes Ue- 
bencbreiteo der RheingreDxe für die kanpflttstigen Germanen 
unmöglich machen sollte, mnss in das Jahr 741 n. E. R. oder 
13 V. Chr. gesetzt werden, denn im Frtthjahr dieses JFahres 
verlless Afigustus Gallien und das Rheinland, wohin er nach 
der schmachvollen Niederlage seines Feldherrn Lollius (clades 
Lolliana) im J. 16 v. Chr. noch im Sommer desselben Jahres 
geeilt war und sich f^st drei Jahre, beschtiftigt mit d«r Or- 
ganisation und Sicherung ^leaer wichtigen Provinze, aufge^- 
Äalte^ hatte. Um das von ihm begonnene Werk fort^susetzen 
und 2tt vollenden, }iess er sejnem tapfem und kriegserfabr 
renen Stiefsohn pnisus zurückt dc^ sofort eine Wasserhahn 
in die Nordsee sich eröfTnetCi indem er den Rhein durch einen 
Kanal (fossa Drusiana oder fossae Drusiniie) mit der damals 
noch weit kleinern Zuider^e (Flevo, ipgens lacns^ nach Mel^ 
111, 2.) , in Verbindung brachte und schon im J. |9 seinei^ 
ersten Feldzug auf diesem Wege gegen die Frieden mi 
Chauk^, ^iiiem Volke zwischen der Ems* und Elbemüiidung, 
unternahm, aber vor Eintritt des Winters wieder zurück«* 
l^ehrte. Wahrscheinlich hatte der kaiserliche Prinz damals seiu 
. Hauptfuj^rtier in der auf dem Fürstenberge bei Xanten errichte«» 
ten Festuiig Vetera Castra, welche der Kaisei" bei seiner An* 
H'.esenheit in dieser Gegend angelegt und zum Operationspunk^ 
für das Vordringen in d(is transrheufinische Germanien be^ 
stimmt hatte ^), denn von hier führte die Wasserstrasse m 
dijß Nordsee an die Mündungen der Ems, Weser und Elbe, 
und der Lauf der Lippf zeigte den Weg durch We$tphale|ii 
nach den genannten Flüssen, an dene^ sich das l^ipdheer mit 
!der Flotte zusammentreffen konnte, wie es in den folgende;^ 
Feldzügen unter Drusus, Tiberius und Germanicus mehr als 
einm^ ^[eschah. 2$|i jener ^eit also, in welcher Drysiys am 



I»} mm Casaius hlX, 02. TaotiiM Ohlt. IV, 9ß. JTi.e^ler's Bjöfn. 
DeaJqnAlfr <l (Bag«»^ von JdMitei «.]««. 



iiml 4mm Oqnl^iiäfef ihr ßöm^zeU. ^ 

lind R^itevabtheUwfeii (ajae> t)iei|s ii£f i|ngf4efie , thütß 
äUei», mImii T(prgfiriiA4eiie Ort 4i|zvi «imicbleltti wurdß f i|/s^ 
Pur na geil, de^ep alter H^m Dpmompgitf luif eipe g^r^ 
paniiH^luceltiscIie BevOlfcorung difs^ )()eg«iid hMiwcis^t wr 
Staüoii ei0€s lUHcrg^sdi^atlerp (id«r •Hier AU |>e^l|inmt ^j^ 
Pmi bi9r ßdi9ii VW der Ankunft der Mmer ein bdwobnlef 
Ori g^i(a«den biÜK^ Ikwei^ dfissw ««r^migcI^.Nime, i% 
difi BMher ißin^r gaii4( nef^n Anlage g«^i9« liuph mfiu r^ 
mnhen Namiui gegeben b^bi^i wlM^ i , wa^ Dninom^g^y 
pi«b4 H wr 4m^ Endung ist j^n^^^i, U^eralil, Wf» ^ 
tbdie Bmrtflkftrimg war, ftpden wir Or(sn»ii^n wU p#g «Ut 
0aiam«i|g^aetjil^ 9ifMi, of^fjsobe Wort «Mvpriicbt d^ dept« 
a^^n Ortaev^Viig tkfin^ Clav^ ^fTglm^ht fn ^ deni 
englp^ben »fard"^ und dep dw(isfhi»n rfi^ctff wnil dif» meiatisii 
Sliidto^ derc#Naai€tt auf magna aidi endigen» aa FlQps^ li#t 
gett, viro eina Fart odfr 'VebarfabrteHelk M« ß^ bab«» wif 
am Rhaln Ratbotawagcs^ KraeaniMu«, swf i Nomnuagna, aa4;i| 
eia/oa an d^ Mosel, Rigawgud and i« iMevp iillaltoniaadfl 
Moeh aebr vkla Qvtfc mit iübestr Eadwng "!)• W^a- aber dl^^ 
avate Hitfte dea Kaciats J>ifriinniagHa adar na<Ji aildarfMr 
Iiasart iai Iti«imiriuia, Dprnamagu« nnl«ngt, fa l^^il 
aidi vejradiiadcne ErfcHUrangen bi<:r0b(er gebaa« Wer genfy\g( 
ist« den fli^ttem das aatdiaahea Itpimla aiaen W<4tti^it9 |p| 
Crfraianian nnd in den w Cnllian geb^rig^a rbaiDiscben. Qer 
bietoft an^nwaiaeaf, dar wird nach in unserer Ckgend Spnr^ip 
janea tCM^tttrdienatas in ewgen (Mrtsnaiaen anfspiirFn kfikn^pan^ 
Zanftchst iai dna an der w«atrbaiiii^en )El0nieratra^ lic^ 



a) Dan Kioerariam AotODioi setzt nach Durnomaaas eine Ala. Dass 
nori^cbe oder at^jermärkisclie BiUer iw zweiten oder dirittea 
Jabrli# liier gi^misooirt hal^en^ lieweiset ein gefundenes Monument. 

i) ^, Sjnitji opi^idum BataTorum v,. Noviomagujn. i^mstelod. 1645. 
p. 186 sq. 



M Dm'nmnaguM oder Virmt^en 

genfc Asjelkur^fsBi ron dnigen Pi»l*8di€ni norffftcher 
Mfytkeii ak die Burg itr Aseo, als Aftffaril, und der dahia 
als Flttchtlfaig gekommeiie Ulysses als der »weilfahrende Odin* 
Ifedeutet worden^). Nicht weit von dieser AseiflNirg', der 
jetzigen Bauerschaft A s hetg fcei Mears, liegt anf dem reehteA 
Rlieinufer die alte Stadt Duisburg, welche nach der Mei-^ 
Hung einiger Historiker eine Bnrg Thuisto's oder Tuiscon's 
aeltt soll, und sfidlfch voil Ascihurghim liegt unser Durno«. 
■lagua oder Domomagus, die Wöhmmg des » wandernden 
Thor^y des nordischen Donnelr- und äriegsgottes. So hal>ett 
wir also am Nieder-Rhetii drei Borgen der drei höchsten 
nordisch -germanischen Götter^ des 6dln in der Asenharg, 
des Thuristo in Duisburg und des Thor in Dormagen. Ob 
sich aber diese hier fremden Mächte ror dem Ridfterstuhlo 
einer strengen historischen Kritik behaujpten können, ist eine 
andere Frage, und wir finden uns niebt bewogen , die Ver* 
iheidfgttog ihrer Anspreche auf diese Wohnsitze zu über- 
nehmen , sondern begnügen ms mit der einfachen Deutung 
des Namens Dormagen aus dem Worte Tburm, das im Nie^ 
derdeiitsclten Dum lautet und wie in andern Dialekten . au^ 
gleich eine Befestigung, ein Castell bedeutet. Durnomagus 
ist also ein Drt an dem Thurme, wie ähnliche Ortsbenen«. 
iHingen ad turtim auch in dein itiqeräriQmTorkomfflen. Wenn 
nach Qnver's Meinung mkg eiiie Furt bezeichnet, so kalin 
jener Ortsname auch als eine Ueberrahrt am Tburme erklärt 
werden. Jetzt liegt zwar Dormagen eine halbe Stunde west^ 
Kch rem Rheine eiitf<ernt, aber zur Zek der ROmerherrschalt 
lloss dieser nahe am Orte vorftber, so dass in Dormagett alier«- 
dings eine Ueberfahrtsstelle sein konnte. Der ganze Landstrich 



a) Tacitus Germania 8. wozu K. Sprengel bemerkt : ^,Taeitas legt 
auf diese Sagen keinen Werth , wie sie auch ohtie historischea 
Grund sind.« S. dagegen Mone's Ueidenfhum im uördl. Europa 
Th. II. S. ». 



und 4e$$m DenimäliBt 4k^ R6^kerf$eU. M 

bei Wormf^eii, Dormagen und Zons ist Airdi Veränileruiig 
des Rheinlaofs und durch Anpiaiismig des verlassen«! StrcHn- 
fcettes verändert werden, wie dies auch an vielen andern Steilen 
des niederrbmischen Landes in Lanfe der Jalirliunderte ge- 
schehen ist, so bei Wesel ulid Xanten. Dass aber das heutig^ 
Dormagen auf der Stelle des römischen Durn^magus liegt, kann 
nicht bezweifelt werden. Daftlr sprechen theib nnwiderlegfi^k^ 
die vielen in und bei Dormagen gefundenen und gewiss nodi 
verborgenen Denkmäler aus der Römerzeit , thefls die be« 
stimmte Angabe in dem Itmerarium des Antoninns. ZWar 
wird der Ort bei keinem alten Gesehichtschreiber, so viel ich 
weiss, genannt, aber das Itinerarium giebt den Namen und 
die Lage bestimmt an und zwaf an der rheinischen Strasse 
von Strassburg (Argentorato) nach dem Stand^artier der 
XXX. Legion bei dem heutigen Xanten; in dessen Nähe Ve-' 
tera castra gestanden haben ; dort folgt auf Colonia Agrip*-' 
pina rheinabwärts in einer Entfemnng von sieben Leugen 
oder gallischen Meilen Durnomägo mit der Bezeichnung ala, 
dann Burungo oder Burunco, fünf Leugen weiter , auch mit 
einer ala bezeichnet) femer Novesio n. s. w« In einer an* 
dem Stelle desselben Itinerariums, wo dieselbe Strasse rhein-' 
aufwärts von Leyden (LugdunlQ) nach Strassburg und weiter 
bis Mailand beschrieben wird, fehlen zwischen Novesium und* 
Golontä die beidiesn Ortsnamen Durnomägo und Burunco, welche 
auch die Tabula Peutidgeriana iiicht nennt, und die Elltfel^-' 
niing zwischen Neuss und Köln wird im Itinerar zu mpin. XVI. 
angegeben, womit auch die Maasse der Tabula Peüting. Über'« 
einstimmen, wahrend nach dcfr Angabe auf der Rbnte rhein« 
abwärts die Entfernung zwischen jenen beiden Städten sieb« 
zehn Leugen . beträgt; Wenn es aber mehr als wahrscheinlich 
ist 9 dass in dem Itinerarium an mehreren Stellen die Ver^ 
wechseluttg von Milliaiien Und Leugen statt findet und dies 
auch an unserer Stelle der Fall ist, indem die mpm. d. h. 
mHIiaria oder mtUe padsns plus minus als leugae zu reehhenr 

3 



4w ipe4^ in (jkMT iNilJiiCIfiV^^lww T«C«1, 9#«h m den Miaer«! 

voU^ .)|IWkii| iMl^r liengMi f e^lt «d«r «ar nifJM ktredii- 
IM« Ftrdap, j^ «m^ de» Si»(foiaiitficen nrüi «iqm flaupttffi 
mm w4fr«» «im g^mcm) odi^r gröaiwre DifleveM beviika» 



df^ Orte miMgit C^ofiui Acrifgiina -^ AurnMiafD, leMgat 
VII M^ '^ ftlWWi, }#IIBM V all! ^ N^remo, Imgaa V mia 
^ s^ jil darai AMitJckfit mit Itoeht bezvinaifiiU wprtoi« 
9fli|fl Urem efi fMsteillyt, ^«»ß . Svnpgwp 4aa Jbeutige Won 
ripge# jBl^ «0 PPWU beide Nme« iMiife9teitt werde«, auf 
CpIoiw w^m jinnwgo wd dapp 9iiraomago lolgM, «ad ttasa 
UmteUmv ha^ep ^tiieli flie neu^steja Berawgiehar lii» Itiwr 
Tiniwil, Par4bey 4i|id Pj#der, y^rgosidilag«!!, ohaa JAdtfeh die 
Sdusse w «iideiii, wa« dai^i Qi»Üiwendig H wd SteMliiigte 
in meiner G^MM^^^ Mv Tervirer IM. l. S. 14« getiban bat 
Dar KmpIV Vnnuiguiii apriabyt aflerdMiga fttr Woringe«, daa in 
eiipfff Urtmdt ffW h 11/53 Wivwek g^niaiuil vir«. AvOk 
l(Mt 4cfr 0eoci«#bi y»i| Raveoppa anC CQlwia Agrippiaadw 
9rt Bwff^ l^äm I 4«iii6f» IMame offenbar ana Bnanago y^n 
mmmli Wi9 4ß¥^ St»ifm wd N^jem, Faraer bal W#i 
TMig^ >Mfj|it wiwH;|itife rflipipcb^ ]>efdw»ler apfisaw^iaeo» 
wef^e 4e9 ^ 1^ eine ftMPefstotioa be^eicbHen* fiesaa» 
unganchtet wird Um diase Sbra sUieitig gepiaobt» indem ei^ 
nige ForycbfT di^r niedenrbeiaisdieii LandeageaoUfphte daa dam, 
QM9(tn vaa Neaselrade jsugebilrige Scblosa Sttrgel (aäeh: 
Wrge}) fillr Pariiiigiiai erlOareo, Dieaer Ort liegt ^war j^tal. 
aitf dem xeebm Rbei^Mfer, eine Stmi^ ipnterlMUb ^oisiaag^«» 
wurde #cr lia AHeirer 2^ roi 4^ia l^b^Mia i^f der <W«Öf^ 
uqisirtfmtjK s^daa^ 99^^l *f^ ^m w^oicb^ ^r lii^an 



und a$Mm J9efMMJM/iN* äet Wfnkneü. dS 

httien smiseb«!! Mrg«l m9 dem AAlIei*h«f i^et atte Rheni^, 
dag ia eine» ^Osllieh' gekriinMteii Bogpe» äkf FeMer, auf 
lencn das Hans Birgel liegt ^ inndoMic^t. HrsC im ftlDf-^ 
aehnleii' JahrlMiMteft dduf sieb dStr niieHi naich ehiei» DuMh« 
Iriiche der teaime ärwhcben Zen» uadi BUf gel geirattsan» 
•ein htutige« Bett and so kaal Bivg^l auf die Asllkbe Selte^ 
des Stromes n eteben. Ck^namre GfhterMiebiiiigeii de» Ter-* 
ralnf, welebe reo sauMvndigM Näane»» nmA amrgesMIt 
wenden mämeüj woaftn boieiilliGhi diese »eeh elreiilige haget 
Bnamgums «icbev be^tionnea fctniiat Bfäeb' der Mtttbelv 
hmg eines satgCadäg^ PoirselMs, mtiaiea geebrtea. Preuiidetf 
Dr> BieiB in Crefeld^ stokea die Gebttnde uad^ CmfasBilngSu^ 
Mauem des Billtrsitaes Bilitgel mt töariis^m Mtimfvf^eik, 
wdefaes ein ftiRgllcbes Vieredc omsehloss; An» d^r FAHaag 
der rttütashen Oossiiianttfy wetebeauf einer Mteven rttaiiecbe» 
rabet, rimi finher mehrn« iUtähretand Vetif^teiae bervor^ 
gfzagen worden, nnd^attdepe, dk^neeli in d^er Flillluig Ifeg«n>, 
sind siffhtbar^). Aueeefdem Andeti itian an den Maiiertt des 
Bilrge^dMflK 8chl0sees> a<M!h^ ?4ef« Matroneasieiire, von denen 
drei gut cfbalten sinA^ der riefte aber deftel ist. Genaue' 
AbscbriÜen dieser SttiasditiflM wird ans B6rr 9r. Refn^ 
BtttibeilBtty daaa Ac Uken sind «tfriehtig lind«' umroUMftni%. 
Wenn na« nielit zn Itogaea kt^, dMs BflVgeVeilieS' dtr MeiaeH 
Castette war, welehe mtr BeobadiUmg de» FUisses ariü Riei^ 
tevei boKtfl^ Ten K6bi abwttiis in den gresseit Hl<^aaanttng«ll^ 
lagen^ die der Biheki aavh der Ostseite au rnaebt, so Ist da- 
mit dach nach nickt kewiesesi, dass es Bonrngun gefteissea^ 
kabe, wetcber Mbmr uns dbatlteil' ans* denr alten* Wervnbb^ 
wie in Woringen in dem Magn. Cbron. Belg. ad av 1888^ 



6) S. Jahrbücher des Vereins H.Y.VI. S. 236-239. H. Vn. S. 145^ 
WO' die yerftttd)0riiilg dbn R&eltilaafSi in iäa XIV. Jahrli* gesefestft 
wird. 



itl IHe ¥emUdke KMMtHimy hei KteUisMek 

(^ eoisaivM (vgl. iliit^ Jfthrfck/H. XVII> S< fl7.)t ^^vM 
tMl jedorii kb^egnUeik wkten md gewtfkftiteli Mt faoi dti 
OHkb^ni ti»rlLatteit ^ weil diese eine besöiiderd fttrttriksieiiti^^ 
gMig b^ der üel^tAihrt iher #ett Styx verdlaM^n^ shid be^ 
kähnUich diul FM^sfeld Mt den Cli«r#n (tgt dies« JftiaWK 
iu *. 0* S. lli ff. tmd llf. oiid die daselbst lUigiftMliftell 
ftMIen Juvenal. Hl^ Mf ttnd Pfe>opeit. IV, II, f ttftd Atfisiteplii 
hm. ld(K 213. Lueisii. i^ luct. l<h und CalUniadi. frtgm; 
OJL). Es imf den im OaMeit ylerflehfl selcher MimseÄ fe^ 
hnden, nämlich ein von Nerva restttnirt^r äusserst sdHte er^ 
liAlt^ner Avgfustns (Dtvns AiigHstui-Imp. Nerva Caes. Alig. 
Test S. C% mit dem Adler auf dem Globus) , ein Caligifla, 
Un Nero, vier Vespasian, ein TItus, drei Domitian, ein Ha« 
drtan, ein Marc Aurel, alle in Mittelens, tind ein Göiistiuititt 
Jon. in Kleinerz. Die^ Moniten waren mit scliönem liemgo 
nobilis «berjsogen. <^Zulii iSclllttsse meiner Besprechttn^ dieser 
Ausgrabungen will ich nun noch ltur2 die Gräber aus dei^ 
Eeit berfthren, da das^Christenthnm auch in unsrer Gegend 
immer mehr Eingang fand. Dieselben zeigten silsh auf~lclf 
festlichen Seite unsrer Graberstätte. Die Urnen die^t spä>^ 
tt$rn £e!i unterschieden sich, wie bereits «ben S. 19. bemertct, 
ton denen der Mhern Jahrhunderte dadurch, dads sie, wab^ 
rend diese meist von grauer feiner geschlämmter Bfde Waren, 
aun räüher weisslicher oder röther Thonerde verfertigt waren» 
Es fandeh sieh mit Ausnahme des erwäfaoten Constantin jnn. 
fu kleineTz l^elnc Müii^en mehr in ihnen vor, was öfltebaf 
¥on der EinwirlLttug des Christenthun» herrührte Auf zwei 
U-bn^enen Fingerlingen war das Monogramm Christi abge^ 
bildet, bpch Waren noeh Gefässe und drgl. beigesetzt, Was 
un das Heidenthum erinnerte. Es wards also auch lint^r 
damaligen Christen aoch nicht all« Reste des Beidenthuim 
verschwiinden^ mü man auch sonst in selchen Gräbern Seid- 
iiisehes mit Chrtstiidiem Vermischt gefunden hat (s^ ^se 



Jükbl. B; VII, S. nb uiii §i.)l difcr eil wUra^il Ük \tht!M 
Vth^iritistt itr CbtAiUUA mi B^Utm (Au« tUtnsdtidl n^beMr 

Aftf ttttH all afeshr Mfdl^ ividk Aodh Mnen l^teiti nitt ife^ heidi 
itbfch^it IVnMei ll: M., '(: i. INg ibAHMMis, ttdil dnet ^eiteriaf 
Knfaeii In^dkriß gOhnien^ mihts WmeAi 46h erst^lk mhdf 
iithti|eii, ft^Utch äfter HMbM trnberiiitMiii^h liiädilrirtsrtöh att# 
der RMiel^j^elt, Aet bis jetzt ' bei Ereumw^H eift^^ckt Wttrite 
Sein oberer theil befdad skli M mtttxiU Der Sttin Ist je« 
doch Amr 4as Qbec^ Stttck ein^ eieinlich flach, allein etwas 
zugespitzt sich oben wölbenden runden, ursprünglich wohl 
kleinen Grabsänle (cippus sepulchralis) und einen Fuss hoch 
und an der abgebrochenen Stelle im Durchmesser 10 Zoll 
breit, die um den Stein herumlaufende Inschrift, welche auch 
in Lersch's Centralmuseum rheinl. Inschriften Bd, III, S. 68; 
No, 91. abgedruckt ist, lautet: 

S^CfSRONIE 
D \ H SACERILLE 

LVCVLLAP 
d. h. Dis manibus Sacerbniae Säcerillae Luculla fecit Nach 
Herrn Dr. Lersch's Erklärung, die er mir in einem Briefe 
zusandte, ist der Strich zwischen D und M nichts weiter als 
eine Interpunction, die auch als herzförmiges Blatt (^) er- 
scheint, und der Stein ein Gri^bstein, den ein(s gewisse Lu- 
cttUa. ihrer Freundin Saceronia Sacerilla setzte. Da ich bei 
der Auffindung gerade anwesend war, so tauschte ich den- 
selben sofort fttr verschiedene rtf mische Mönzen ein, damit 
er vor etwaigem Untergange gerettet würde. Dies wären 
meine Mittheilungen Aber diese Ausgrabungen. Möchten die- 
selben doch unter einer sorgfältigen und sachverständigen 
Aufsicht fortgesetzt und das Aufgefundene für Kreuznach er- 
halten werden! Ich würde den genannten Stein demselben 
gern einreichen. Es zieht sich dieser Begräbnissplatz nach 
den bbberigen Entdeckungen in der Breite des Kastells in 



HfiT BiichUifiip twt ,äyeßei0f,,^U9 m^,,AMflA ^n^ßn^^ 
oigec. bis «i^r JBp9^nh<ii«|e]; Strafst, al«p etifa aJttiaiaea w^it^ 
{fhenso begpmif, nicht wqt iuiter(i4ii 4es EasteJls eine, aadem 
Qrtthe^^llüey 4ie |äni!^ 4er Nabe hialiliifty .vDd wurden aiicli 
in. Kr(^ziiadi «ellist mi^ )n 4fr nefiem Zf^if Imhoi Graben, 
Toq, ]^^Uei;n ^ttmei:gr^li9r aii%efiui|ilen, so]wie iliesell^eo, W^e: 
ijrir weiter unten bei BespriHdiun(i; der fiten Strassen sehen, 
wfrdep, in der Upgegen4.n<M;b «abkeich rarkonnnea. 

Ornnbikflb, iin Kfeita St WeiideL 

Ph. Jac. Heept Pfaiter. 



ier nämerjetL , . 

Zu den ftltesten römischen Standlagern des njederrbei- 
nischen Landes oder des mit der Provinir 6aIUeh vereinigtet^ 
aber unter eine besondere Militairverwaltung gestellten Dnter- 
Germaniens auf dem linken Ufer des Rheins gehört neben 
Bonn, Köln unil Vetera obne Zweifel auch Dorm agen, ein 
an der grossen westrheinischen Herstrasse zwischen Köln und 
Neuss gelegenes Städtchen mit ungefähr 3000 Einwohnern, 
welche sich giössteutheils mit Ackeibau bescliäftigen. Die 
Einrichtung dieses Ortes, die gewiss schon vor der Besitz- 
nahme des Landes durch die Römer vorbanden war t zur 
Aufnahme eiiier römischen Besatzung kann wohl mit Recht 
dem Drusus zugeschrieben werden, ^reicher als Oberbefehls- 
haber der am Rheine stehenden Legionen zur Sicherung der 
Provinz gegen die Überrheinischen noch anbesiegten Germanen 
auf dem linken Ufer des Stromes von der Grenze Helvetiens 
bis nach dem Lande der Bataver mehr als ffinfzig Castelte 
errichtet haben soll. Obgleich wir diese Angabe allein dem 
Berichte des oft übertreibenden rhetorischen Geschichtschrei- 
bers Florus verdanken, dessen GlaubwQrdigkeit in vielen an- 
dern Stellen angefochten wird, so können wir doch gerade 
bei dieser Stelle ihm Glauben schenken, da er fflr diesen 
Abschnitt seiner Geschichte dem Livius, ein^m sichern unil 
gleichzeitigen Gewährsmann folgte und wahrscheinlich sogar 
wörtlich dessen Ahgabeii exeerpirte *)• Die erste Einrichtung 



t) Florus tV, U. 1 M; Siehe After 4kMe (Stelle dio Abhatadlnnz des 
Hrn. Prot BiUer In 4km Mut>.<4lM r4HM HL XVI. lül 6. ] C 



M Durnomagw od^ Dormagen 

bfsdes Qvartier btlte, beweisen die hier gefundenen ffiegel 
mit dem Stempel der genannten Ijegion. Ja es Usst sieb var- 
mutben , dass selbjst aus deren, Name Tricesima die spätem 
Ortsnamen Trepitia und Drflpt entstanden seien. Die ran 
Ammianus erwähnten. Trieesimae sind jedoch nidit hier bei 
Alpen, sondern in den ^castris Ulpiis nu suchen und mit diesen 
identisch» Auch Ptolomftos bezeichnet die Lage Xantens durch 
L(bgio XXX Ulpia^). Da&fisnr Zeit des Ravennatischeu Geo» 
giraphen vorhandene Dorf Beurtina^ Birten, ist nicht das heu* 
tige Dorf auf der Htfbe am alten Rhein, sondern dao schon 
T<ar mehr als drei Jahrlmoderten in der Niederung vom Rhein 
jMirstftrte und jetzt mit Weideland bedeckte, nach welchem 
die alte Riteerstmise fährte, die jetzt in den westwUrits vor« 
gedroMgenen alten Rhfin ausläuft Vetera kontite der Cko» 
gi:aph iHclit nennen, wäl es schon längst nidit mehr «XMltirte» 
wohl aber dbs am Fusse des Berges gelegene Dorf Birten, 
dessen Bewohner sich auf der Höhe in der Mitte des v^ngm 
Jabriiunderts angesiedelt haben. ]Nun folgt wieder eine umni«- 
strttse Nanensvetostlimmelung: Traja, Noitia, Coadul» 
faveris« IMe ersten beiden Namen bilden, wie schon Can«. 
negiet» richtig bemerkt hat ^) , den einen Namen Trajäna 
Cobmia, oder wie es im Itinerar und in di»* Tab. Peuting. 
faeisst: Colonia Trajana, denn ein anderer Ort kann nicht 
gemdnt sein. Schwierig bleibt die Entzifferung des Wortes 
Coadalfaveris. Wenn ich einen Versuch der Lösung wage, 
so geiscbi^t dieses nur aus dem Grunde , um geübtere und 
mit . kritischen Hülfsmitteln versehene Deuter topogra]diischer 



8) S. die Rom. Denkmäler der Gegend toq Xanten S. 188. Janssen^ 
Gedenkteekenen der Germanen en Romeinen, p. 86 sq. 188 sqq. 

0) Henr. Cannegieteri diss. de Brittenborgo Hag. Com. 1784. p. Zi. 
yfitu necum lege Betera vet Vetera (pro: BearUna), et recisfev 
dislinetlonibus qnne qsssi ^tversas voees <U^|imgimt, 9t$jtmn Üo- 
i ibma iJlyUi, imatlB ^tecveüia <teUlter exeliiäla »ut mal»^.^ i 
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Räthtel 2u venutlassen, das BiditiKe m inden. Itt liMerar 
heisst es (p.870«4. V^essd;) an der hierher g^ehörigen Stelle i 
Colonia Trajana-Veteribus, und p. 2d5sq. auf der Strassen« 
linie rh^inäbwttrts : Veteris- leiijBfas VII (XXI) Castra leg. 
XXX Ulpia. Verg leidie ich diese Worte mit dem kaudeiw 
wetechen Coädülfaveris, so scheint es mir nicht nnwahrschein« 
lieb, dasg in diesem, von einem unwissenden Copisten sinnlos 
abgesdiriebenen Worte die Namen Castra Ulpia Veteri» tmi* 
halten sind; Weniger wahrsdkeinlidi ist es, dass der Name 
des hataFischen Lagerortes Castra HencaUs in CoadullMrens 
fontOnunelt worden sei. . 

Wenn meine Dentong des Namens Serima als Dirno« 
mag»s and Rpnga als Woringea richtig ist, so mnss aiaeb 
angenommen werden ^ dass der fieograiph von Aavemia iii 
seinem Exemplar des Itinerariums , aus welchem er sie ab- 
schrieb , eine andere Stdlmig dieser beiden Ortsnamen vor* 
gefunden habe, als sie in den heutigen Ausgaben steht, da er 
richtig auf Köln Woringen^ dann Dormagen und Neuss folgen 
Ittsst. Die Namen Trepitia und Beurtioti stehen weder im 
Itinerar, noch in der Pentinger Tafel, noch sonst in einem 
alten Sdiriftsteller. Birten wird zu^st von den Gesdaebt« 
schreibem des Kaisers Otto I. erwähnt, der hier im J. 989 
gegen seinen Bruder Heinrich eine Schlacht lieferte. 

Nach diaser Excursion nach einigen römischen Lager- 
plätzen an der alten lUieinstrasse kehren wir nach Dormagen 
zuHIck und betrachten die Denkmäler, welche hier aus dem 
bergenden Sdioosse der Brde an's Tageslicht gebracht wer« 
den sind und als sprechende Zeugen für die längere Anwe* 
senbeit der Römer aufbewahrt werden. Um diese Aufbewah^ 
rung «id finrnere Sammlung der Dormagen'schen Alterthümer 
aus der Bömerzeit bäct sijch in neuerer Zeit ein mit der 6e« 
schichte seiner Heimaih wohl vertrauter und fttt die fiSrhal* 
iMiiig den anfgeflmdenen Deidcmäler eifrig bemüfateiLsindlHedi, 
Fet e-r^Del'h'dveii in' Dofnagen^'veMlentiremaiiht^ dnd wal^ 



m Ih^hlamagu$ oder Bermof^m 

«r «ic atfopferaict Mfihe äi Sarg£alt k^gmnen hat» das 
8et£t nach 4m Vaters Tode itr Sohn^ Hil^lieii unseres VensAs^ 
HNt glekheni Eifer fort. Sein Museula enthalt 5^C09 Slick 
Mtttiaeil» einige hundert OeOase, Ziegel» Antioaglien aikr Art 
und fünf Steine mit losebriften » und wird jedeü Freunde 
das Alterthums srnr flesiehttgong ant freundlicher Ber^üWil« 
Ugkeit geaffnet. Was vor Delhoven's Zeit bei Dormagen ge« 
fanden wurde» das Uieb leider unbeachtet und kam an aus- 
wartige Sammler. Nur ein Grabstein bat sieh ans fraherea Zeit 
erhalten und ist an der Aussenseite ivt dasigen MidineUs«. 
kirche eingemauert ; er ist 1 F. 5 Z. bodi» 1 F. S Zu bnit 
und hat die schon von Lefsdi richtig edirte deutlkhl^ In- 
aobriftywie ich selbst sie csfptrt nad kflrzlieh van flvm Bei* 
haven in getreuer Abschrift erhalten habe: 

I V L 1 A E 

F R A P I A E 

APBIANABOAIAN 
H 
Bemerkenswerth sind die sonst nicht vorkommenden Ha^ 
mm Frapia und Apriana Romana, welche als Erbin (B. btd. 
h^res) ihrer Freundin oder Verwandtin dieses etnCaili^ Dmik* 
iial setate. Die Kirche selbst, welche m den ältesten Land* 
kirchen in dem ehemaligen Erzstifte KMn gdlirt» denn ihre 
Erbauung fällt gegen Ausgang des jBwMften oder in die erste 
Hälfte des dreizehnten Jabiftunderts, verdient übrigens in ar« 
cbitektonischer Beziehung eine nähere Untecsikdiuag^ dai der 
untere Theil rUmiscbes Mauerwerk ans TaffatM enthalt » wahr* 
sclieinlich der Ueberrest eines raminchm Tmüpela; dehn es 
ist bekannt, dass häufig die Tempel vMtfscher Gatter ii ehilst- 
Hebe Kirchen* umgewandelt und solchen Heifigen |ei«eiket 
wurden, die ihrer Bed^ntnag nach mit den v«rdrttngten heid^ 
niacben O^^ttern einige AeMiehkeit hmiteil« Sa tritt der 
kämpfende Eimngd Hiöhari mi dkr SMte 4^ Rriegsgottes^ 
Maisy der tdam ZweUd hier 00110» Tetopd halte»' mioMÜe: 



und de$$m Denkmäler «Mr HütUersseit. tt 

JUrche m Biiynero bei Ckfe, m xvddber der Votit^fam.dct 
Mars Camulus als Altarstein benutzt wurde, bis er 17d3 oaefc 
Cißre kara , offeabar aus einem Mamteuipel efttelaitdAii ist, 
dessea uotere Hauer noch di^uOich an dem fliehen tMk 
der Kirche sichtbar ist , wogegen an der Westseite dw r«^ 
misohe Mauerwerk bd einem Umbaii vor etwa M Jahrtib tin- 
verslOndiger Weise zerstört wurde. Eben so «rhob aich in 
Köln an der Stelle des Marstempels, Jetzt Obet^Mansfltfftem 
eine dem firzeagel Michael gewidmete Kafelle ^o). 

Die iZiegd und Platten von gebraAirter Brde in derlM^. 
hevenschen Sammlung wurden zum Theil aa der fltidto ge* 
funden^ wo die^ Römer ihre Sichlet oder PlaotenbMbibHii 
halten; andere in den «rundmaaem aU^r Ctebftiide. Vk wm 
mir copirten Stempel «eser Siegel sind : I) TRANSBHBHANA 
— 2) ^(ercitus aERM(anieus) — 

1^ 



3) 

5) 



LflO TRANS 
RRENANA 



4) IVL«* 



i. e. fuarta legio ; 



TBTR. f 
N4»B 



Wenn ich die laschritt des Ziegels No* $ 
richtig cQfirt habe, denn das F könnte 
auch ein E sein, so muss. sie gelesen wer» 
den: Tetrici filius nobilis, und der Stemp^ würde somit bov 
scheioigen^ dass der jflngere^ zum Cäsar ernannte Tetrlpusi 
des Itoiirpators Tetricus Sohn , hier eine Abthe;ilung seinem 
Truppen stehen hatte, während sein Vater zwischen 968 u» 
^74 Herr von Gallien war. Auch von der 22sten Legion finde « 
sidi einige JZiogel mit dem Stempel 6) | LEGXXUPRPF | ^ 
i. e« Le gio vicesima secunda primigenia, pia^ fidelis, undeinr 
fach 7) I LEGXXll I « Am Nieder-Rheiii stand diese Legion 
unter dem. Kaiser Hadrian und den Antonii^en« iux Zeit des 
Marcus Aurelius war ihr Befehlshaber Didius Julianus, der 



10) S. WaHnUns Santsilang von BoiMgfnnwr ClogcMshte-^lBr i^^^ 

KMb. 1818. a 10 fgi '. j . ; t:.:; ;.'•:'.•.••'••. 



M Dunumagus oder Dormagen 

tidi im J. 193 von den Prätorianern den Kaiserthron er- 
kaufte. 

Auf kleinen Trinkg^efässen von terra eotta finden wir 
die Aufschriften: MISCE — VIVAS — DA • MI — VITA, 
wie sie auch anderwärts vorkommen '^). 

Dass Dormagens Garnison aus einer Reiterabtheilung 
oder Ala bestand , bezeuget die schon angeführte Stelle im 
itinerar ; unrichtig aber ist es , aus derselben anzunehmen, 
dass auch die fünfte Legion hier einmal gamisonirthabe, da die 
bei den Ortsnamen stehende Angabe leg. V nicht legio quinta, 
sondern leugas quinque bezeichnet, worüber jetzt kein Zweifel 
mehr ist Wahrscheinlich aber ist es, dass auch andere Trtip* 
yen hier gestanden haben , und durch die vorhandenen Le- 
gionssiegel ist es zur Gewissheit erhoben, dass kleinere Ab- 
theilungen oder Commando's Infanterie von den in Köln ste- 
henden Legionen , wo der Oberbefehlshaber der Armee für 
das untere Germanien sein Hauptquartier hatte, in Dormagen 
ihre Garnisonstätte hatten. Unter diesen Truppen waren viele 
Verehrer des persischen Sonnengottes oder Mithras, daher 
auch ein Heiligthum desselben, ein Mithrftum, hier war. Diesei- 
Hithras-Cultus war zuerst aus den östlichen Provinzen, aus 
Syrien, aus den Ländern am Euphrat und dem armenischen 
Hochlande zur Zeit des pontischen und des Seeräuber-Krieges 
durch die Armee des Pompejus nach Italien verpflanzt ") und 
besonders im Zeitalter der Antonine durch die westlichen 
Theile des grossen Rttmerreiches, bis an den Rhein und die 
Donau verbreitet worden. Bei dem immermehr um sich grei- 
fenden Verfall des griechisch-römischen Götterdienstes fand 
dieser neue Lichtgott mit seinem geheimnissvollen Dienste 
zahlreiche Verehrer, wie die zahlreichen noch vorhandenen 
Denkmäler dieser aus dem fernen Iranien bis nach Deutsch- 



II) 19. dt^ JällHl^fiöher d69 T^fetnä H. Xn. 19#0. B. llfS t; 
IS) Plutarch. im Leben des Pompejus o. IM. . : i 



und dessen Dmkmätet der. Bömer%eiL 4B 

Unai yegpAmitßn CMtesiKeiistes deirflich beweken ^^)* Deber 
die 4uffiiiduiig des llithrttitiiis bei Dormagen im J. 1821 bat 
ancrst Dorow im Tübioger KunstUatt 1821 n. oa S. 8W 
einen ausfttbrlichen Beliebt gegeben and mit Abbildungen von 
awei daselbst gefundenen Ittithrassteinen erläutert. Diese 
Steine und andere dabei befindlicl^e Gegenstande sind in der 
Delhovensehen Saromlfing aufbewahrt. Die Inschriften bi^ 
Hofrath Steiner in seinem Corpus inscriptioaum Rom« 
Rheni aus Dorow's Bericht, aber ohne Berichtigungen bekannt 
gemacht; richtiger bat sie Le rs ch im CentratflIuseMm rhein« 
UUidiscber Inschriften H. III. n. ITla, 171b und lf2 wie« 
derholt* .. 

Beim Umgraben eines AckerfeUes in der Nahe Derma« 
gens stiessen die Arbeiter auf eiu Gewölbe von Gimsmauer 
und fanden neben demselben ein Cfemadi von 10 F. Höbe, 
10 F. Breite und 40 F. Länge. Die Wunde waren gegbkttet 
und trugen deutliche Spuren von rol^ber und grttner Färbung« 
An die Wand gelehnt standen zwei Steine mit Mitbrasbildern 
in Relief und ein dritter mit dem Bilde eines Sklaven lag 
dabei. Aus der theilweisen Verstflmmlung und Beschädigung 
dieser Denkmäler lässt sich veroDiutbeny dassf sie hei der Bffi 
oberung des Ortes durch die vordringenden Frai^kon m»^* 
willig verstttmm^t und zerschlagen und dann von eine» 
frommen. Anhänger des Mitbras, um sie vor weiterer Ver^ 
sttimmlung durch die barbarischen Sieger zu schützen^ in diesen 
unterirdische Gemach gerettet wurden, welches wahrscbeinlidi 
zu dem Dienste des Gottes benutzt worden war. In dem^ 
selben Räume lagen noch, acht irdene Lmnpen und eine vop 
Bronze» zwölf MflnzeOy theiis silberne, theils kupSemey von 



18) Vergl. H. Seel^ die Mithnurgeheimnisse während der vor- und 
naehdntoOlcben Zeit. Mit 80 AkbUdimgem Aarau^ 1988. Aus- 
fülirUolie Na^hwelsuDgen ober die Bedeutong und Verbreitang 
^w Coltiis gieb( Q r e I» z er/s ß^mboUk Tb« !• S. 790 S, aw. A^ 



4$ Bmmomägm mkr B^rmtfg^t^ 

Vo8pasi«0y Iterr«, TnjMi^ AstMiaii» Km^ mit gewtfhtdieheii 
Swenea; femer faifn «völf lispln aus Tuibtein rm der 
Qfftsse tijiea nbrnckaikapflii bis ztt der einer Billardkugel 
fifh TtrUeinemdy aii£ den Bedtn umher« Aueh standen zire! 
kleiae Altftre , nur einen Fuw hoeb ml ebne Sdirift , an» 
Tuffslein dabei, wie einige dieser Art in den Brotiler Toff- 
brüchen gefimden worden sind. Bs ist zu bedauern , dass 
mtm vor dem Abbvecben des Mauerwerlts kdne Zeichnung 
dkiwr KmimH^bkeite» und der in dem Oemaebe geftmdenen 
Qagensünde und ihrer Lage, gemacht hat Es wnrde damals« 
die ganfiK Aufgrabung wieder zngesehftttet ; das Oeftindene 
aber besitzt Hr. Delboven. Die zwölf Steinkugeln stehen mit 
dem hier gefeierten Sonnendienste in naher Verbindung; sie 
sind IS^mbole der Meimte und der im Laufe des Jahres alt- 
mtthHg idbaohniende» Sennenkraft. Von diesen kalendarischen 
SyedboJen in den Mitbras • Mystmen sagt der Kaiser Julian 
in einer seiner Reden , wo er von der dreifachen Wirksam- 
keit des Mitbras spricht) 9l>aher, glaub* ich, wird uns eine 
#eifaebft Verieilumg himn^ischer WohUbaten zu Tbeif , aus^ 
dmi Kreisen, welche dieser Gott vierfach darchscbneidet* und 
ritten vierfachen Oknz der Jahreszeiten nas zuschickt/ Die 
Mteslen CMechen nahmen nur drei Jahreszeiten an, wekbe 
dimeh tte drei Hören Versinnbildet wurden. Julian meint 
die In drei Segmente oder Jahresabschnitte getheiHen, drei- 
mal vier oder zwölf Zeiichen des Thierkreises. Daher hiess 
Mitbras als Sonnengott und Bestimmer der Jahreszeiten der 
dreiEache (tnylex, rfinXdasogy Jullahu» erneuerte als Re- 
farmalMT des Hei#e»tbums die Mysterien des Mitbras, denen 
er selbst sehr ergeben war. Die Römer nannten den Gott 
Sol invictus, sanctissimus, Dens invictus, "wie auf Mflnz c n der 
Constantine und auf St^inacbJciften jeu^r 9ei4 tauS«* v^ta 
koovnt. [Ue ]jtUtbra$r*IIIyatemn feierte man i«: B«m: amv Zeit 
des Frübüngs^qninoclium nad ein andere» dem CMle ge- 
weibtes Stet fiel «uf den fi6. Dezember, fites scheint' die 
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VoraalMMDf gmmML m stin^ dass nni gegea Anfiuif dts 
vitrten Jakrhiuiikrtfl is der chrkdiolMn Kirche des Aktnd«i 
landes den Tag der Geburt Ckriiti aal jeaem heidnisdiea 
Festtag der wiedff aoflekeadeo Stnne setate, da Christas in 
einem höheren JliflUie die neu« 8mm, die Sonne des Heils 
und AüT Gevechtigkisit, von d^i KiaphanFätern ^eni^nnt wird; 
wie er sich selbsl als das Licht der Wahrheit diii^estettt 
hatte "^l* Man Mer4e gewöMicIi die AUthrasrMystsif ea «mI 
da» damit varbundeM Stiavapler In Grptiea^ lökten odir grot^ 
tonfthottcksii Ik wtWiiea. Bkir S4ifti:r /oder AafiNmiatDr der alt« 
petHschen R^Ugi^n^ iStrdiisdkt «dcir S^aroaBter, hatte in einen 
Berg» aiM Grotte gebiUel, waftn die JBrdzonen^lind Eieneata 
symbolisch dargestoHt waren. Man nannte Htm Glitte din 
BiUe das aUhraa «od sie war dtne lange 2«tt das Heiltgv. 
thum dar ironisdken i^auer« und. Liehtdianar. Bafaer neige» 
anoh dia saeistoa den Milbraadienst vioiatDllanden OenioBaler^ 
besaadefs itte Ikelieft mit dem Stieropfor, den Bin($ang cinaif 
Hafale oder die Ctrotte srifast^ in welcher die Haadlnag raa 
skdi geht Dies ist auch der Pall bei den beiden Denkman* 
leiw in Dormagen. 

Das aiae ist Ü F. koch, 1 F. a 2« breit, ans Juneai Sand« 
i^tisn gut gearjkitet und wohl erhalten. M itiiras oder desse» 
Eepraaentaaty der Opferpriaster in Mantel^ engen Qbse» undt 
piwygiaoher MOtae kniet auf dpem niedergewarfenea Stiercy 
dca er mit der linken an den Ndstera fesiliält (die HanA 
selbst ist abgebradira) und mit dnem Dolche ii» der ftßchtea. 
am. flalsa duroksti^t. An dea B^ des strrbeudea Stiares' 
apaingi Qp Sand amfor« Bin Snorpiaa, unter w^ricbcai eine: 
Sahlangp sich windet, kneipt in die Tastikala des Stieres^ 
dnsen Schweif in drei Busckel oder Aehmn aaslänft. Hiataf 
dtesem sieM maa den Kopf und die Fhtgel des heHgen Raben. 
An 4er obern rechten und linken Bcfca sind an jeder «in« 



Xiü 9i Crauaer's /l^j^hoUk; I. PL 7^* IV. & 4M* ^Xh 
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nttnnlielier Kopf vorgenteUl; der zur Linkendes Besdianen 
ist oben abgerieben. Die auf unserem Steine unter dem Bild* 
weriLe befindliche Inschrift heisst: 

D • S • I • IHP * C • AMANDINIVS 
VBBVSBVO'V-SL-L-M- 
Lersch eridärt IMP durch imperatori und liess Deo sott in- 
ticto imperatori Amandinius Verus buccinator votum solirit 
laetus Ittbens merito. Es möchte jedoch scftr zu bezweifeln 
sein , dass der deus sol invictus Imperator auf einem Denk« 
mal genannt worden ist. Eben so ist Dorow's Erklärung: 
mouumentum posuit zu verwerfen , denn vor dem M steht 
deatlich ein I, und bildet mit den beiden folgenden Buchstaben 
ein Wort, welches entweder durch impensa (auf seine, des 
Donator's Kosten) oder durch imperio (auf Oeheiss des Got-^ 
les, wie anderwärts auf solchen Votivsteioen ex imperio, 
vorkommt) zu erklären ist. Dempach wflrde der Anfang der 
Insdnift zu lesen sein : Deo soll invicto impensa (sua) — 
od^r: Oei solis invicti imperio u. s. w. Der Donator C. Am^« 
dinius Verus war ein Hornbläser oder Trompeter des in Dor« 
magen gamisonirender fteitergeschwaders, wahrscheinlich der 
auf dem andern Steine genannten ala Noricorum. Dieser 
zweite Mithrasstein ist 2 F. 6 Z. hoch und 2 F. breit, gut 
gearbeitet^ aber leider sehr beschädigt; dem Brache nadizn 
urtbdlen, scheint die Verstümmelung an einigen Stellen erst 
beim Ausgraben entstanden zu sein. Auch hier wird ein 
Stieropfer, vorgestellt, aber der Kopf des Stieres, so wie der 
obere Theil, Kopf und Arme des schlachtenden Priesters, sind 
abgebrochen. Scorpion, Hund Schlange kommen gleichfalls 
wieder vor ; unter dem Stier steht noch eine zierlich geformte 
Vase, an welche sidi die Schlange anlegt, vielleicht ein zum 
Auffangen des Blutes bestimmtes Gefites. Hinter dem Skiere, 
dem Beschauer zur Linken , steht ein mit der phrygisehen 
Mütze bedeckter und mit einem kurzen Ueberwurf bekleideter 
Jüngling oder mithrischer Camillus, dessen Linke eine gesenkte 
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Fackel hält^ die Rechte aber einen auf den Boden geset2ten 
Hirtenstock oder Krummstab trägt, lieber dieser Figur steht 
eine grössere, von welcher nur die obere Hälfte hervorragt, 
so dass sie im Rficken des Opfernden steht. Auch sie trägt 
einen Krununstab, der über die linke Schulter hinausragt. 
l>orow erkannte darin eine Sonnenpeitsche , so wie in dem 
Stabe des Packelträgers ein — Thränenfläschchen ! Der 
Kopf dieser Figur ist mit vier aus Blei gewundenen etwa 
IV2 Z. langen Strahlen geschmflckt, welche in den Stein 
eingeschlossen sind. Dies ist das Bild des Mithras oder Son- 
nengottes selbst. Die rechte Seite des Steins ist abgebrochen 
und trug wahrscheinlich das Bild des Jünglings mit der er- 
hobenen Fackel, da diese Figur auf mithrischen Bildwerken 
immer an der Kopfseite des Opferthiers steht, wie auf dem 
Denkmal iii Hirt's mythologischem Bilderbuch H. LS. 87 Tab. 
XI, 7. Diese mithrischen Fackelträger sind Symbole des 
Sonnenaufgangs und Untergangs, wie diess auf jenem Bild- 
werk deutlich dadurch angezeigt wird, dass über dem Ca- 
millus mit der erhobenen Fackel Helios mit seinem Vierge- 
spann aufwärts steigt, über dem andern aber mit der ge- 
senkten Fackel Luna mit ihrem Zweigespann sich herablässt. 
In fortgesetzter Allegorie wird dadurch Ober- und Unter- 
welt , Leben und Tod bezeichnet. Der dabei vorkommende 
Rabe ist ein der Sonne heiliger Vogel. Dass hier kein an- 
derer Vogel verstanden werden kann, gebt daraus hervor, 
dass in den Mysterien des Mithras ein Grad oder eine Stufe 
der Eingeweiheten Coracia C^on xo^o^, der Rabe) hiess und 
die Mysten dieses Grades Coraces genannt wurden , i^o wie 
andere Grade den Löwen, Adler, Habicht, Greif zu Symbolen 
oder Bezeichnungen ihrer Weihe hatten. Der Krummstab- 
(pedum) auf diesen Mithrasbildem beziehet sich auf eine hei- 
lige, in den bacchischen Sabazien des Orients, mitf denen die 
Mithrasmysterien verwandt waren und daher mit jenen ver- 
schmolzen, vorkommende geheime Formel : Der Stachel (x^y- 

4 



T99ifi Sta^iO im RBV^birtenistini Bei:ge vei^orgen^ derea 
Qe4eutiiog nur d^e Eingeweihetea erfohren« In diesen Mya^e- 
rien war auch die Schlaqge ein heiliges TMer, ein Sypi- 
bol ^er sieb jfthrlicb veijttiigenden Naturkraft* Der an den 
Stier |fpring9ii4<^ ^^^i i»^ 4as Bild des Sirius, des Hunds- 
sterns. In der persisiphen Religionslehre war der Hund zu- 
glfich ei^ SiQnl»iI4 4er UnaterUichkeit, dfr Wiederbelebungy 
dfAer die altgiiersisebß Sitte, dem Sterbenden einen Hund vorzu- 
fitbrtn, der ans dier Hand desselben einen Bissen empfing. Nach 
d^prselben Lehre soll der Hundsstern bei seinem Aufgange die 
yeijilfgui^g der I^^Uvf und die Einkehr der Seelen in die 
b]mi|i)iscben Wohnungen verkündigen. Der Stier, welchen 
mitbras, au{ Bildwfrkep als Sonntopriester in phrygischer 
Tracht dargestellt, tftdtet, kann theils ein agrarisches Symbol 
der &de seiii, worauf sieb auch die Aehr^n ain Schweife 
d^ Sti^s bezi^n, Bilder der Fruchtbarkeit, tbeils bat dieses 
Tbi^ astranQmisch? Bej^iehung als Aequinoctialstier. Denn 
in der l^rflhlingsgleiche tritt die Sonne in das Zeichen des 
Stiera ni|d spalte^ ihn g^ldchaam, wie auf dem Bildwerk 9Ii- 
thras ibn er4oMt. Blit der Herbstgleiche aber tritt die Sonne 
in das iSefcben des Scorpions wid die Zeugungskraft der 
Efde nimmt lA- Daher finden wir dieses Tbier an den 6e- 
ilijtalien d^a sterbenden Stieres» 

Nach 4ieser kurzen Deutung der hier vorkommenden mi- 
tbriscben S^mbojle, über weleba ausführlicher zu handeln hier 
nioirt ißü Ort ist ^) , wenden wi^ uns zu deir Inschrift de$ 
aweiten Pormager Steines. Sie beisst: 

DfiO ' SOU - 1 - IMP * S * I8SV|lA0i 
DVFfi^fALE-NOHICOIlVIlIC 



^J I^ vQ^fUfreise auf die Abbandbitig des Herrn Prof. M,üUer Hi 
Bfainz: lieber das Heddembeimer MUlirasiaQpument in den An- 
nalen de» Vereios för Nassauische Alterthiimskunde Bd. II. H. 1. 
9« 8^1513. 
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Deo Soli invieto impensa sua buraiiiw, ^aplarios alae Neri-* 
eorum. *— Ob der Name boraoas der richtige sei , lasse ich 
dahin gestellt sein, bemerke nur, d«ss zwischen I und S kein 
Buchstabe fehlt; nach bura- ist aber die Bndsylbe nicht mehr 
SU erkennen. In der zweiten Zeile ifehlt nach DVP wahr- 
scheinlich ein L. Das Wort heisst dnplaris oder dttplarius 
und bezeichnet einen Doppelsdidner , welcl^er nach Varro's 
Erklärnng (de Lingua Latina c. 16) dupliciä cibaria erhielt, 
oder wie Vegetius (de Re milit. 11, 7.) sagt! praeter laudem 
iAterdum duplas annonas als Belohnung ffir l^apferkeit ALB 
far alae kommt auf Steinschriften spaterer Zeit oft vor. Boss 
eine ala der Noriker (aus dem heutigen Steyemark und 
Karathen) nicht allein in Dumomagus, sondern auch in But^ 
ginatium bei Calcar ihr Standquartier batjte, beweisen awel 
dort gefundene Denkmäler, welche Steiner anfttfart tai Corp. 
Inscr. Rom. n. 585. 58& unä in meinem Programm: Die t^ 
mischen Inschriften in Xanten, mit einer lithogr* Abbildung. 
Wesel 183a 4. erläutert sind. Nach NORICORVM fehlen noch 
zwei oder drei Buchstaben, welche aber verwischt sind, viel« 
leicht die gewöhnliche Schlussfofmel V. S.L.1II« Mit diesem 
Mithrassteine soll nun der dritte nebenden beiden erwähn^ 
ten Denkmakm gefundene Stein mit Inschrift und BildwcrtL 
nach der Meinung Delhovens, der auch Lersch beitrat, jedoch 
ohne wie es scheint, dio Steine selbst gesehen zu haben, ein Oeiik- 
mal gebildet, haben abo keine selbstsändige Inschrift bilden, son* 
dem diese an die beiden Zeilen des oben beschriebenen Denkmals 
gesetzt werden müssen. Ich kann mich davon noch nicht ftber« 
zeugen, da dieser Stein, wran auch aus gleichem Sbiterial wie fie 
beiden andern, 9 Z. breit und nur 1 P. 10 Z. hoch ist, wäb« 
read der vorher beschriebene 2P.5Z. Höhe hat, wozu noch 
kommt , dass die gut erhaltene Pigur dieses dritten Stcinz^ 
an welcher nur die rechte Hand hk zum Azmgelenk und der 
linke Pbss bis oberhalb des Knöchdgelenkea fehlt, sm dem 
Kidwerke des zweilen Steins durohatts nicht passt und mit 
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demselben in keinem Zusammenhange stehen kann ; derglei- 
chen Seitenfiguren auch an andern Mithrassteinen sich nicht 
finden. An der linken Seite ist unten der Stein etwa V/2 
^oll abgebrochen und durch die ersten Buchstaben der Schrift 
geht ein Bruch , wie ich mir auf der von mir an Ort und 
Stelle entworfenen Abzeichnung des Stieres bemerkt habe. 
Leider ist derselbe, wie mir Herr Delhoven schrieb, vor Kur* 
zem bei einem 'dessen Sammlung bedrohenden Brande , aus 
welchem diese jedoch glttcklich gerettet wurde, abhanden ge* 
kommen und bis jet^t trotz aller Mühe noch nicht wieder 
aufgefunden worden. Das Bild stellt einen, in einer Nische 
stehenden , mit einer Tonika und einem kurzen Ueberwurf, 
von welchem der linke Arm ganz verhüllt ist, bekleideten 
jungen Mann vor, dessen Haupt unbedeckt ist. Den linken 
Fuss hat er. über den rechten gesetzt ; in der abgebrochenen 
Hand scheint er Etwas gehalten zu haben. Aus der Unter- 
schrift hat Dorow diese Figur als einen in römischer Tracht 
vorgestellten Isispriester erklärt, woran aber nicht zu denken 
ist. Jedenfalls ist es der Stifter dieses kleinen Denkmals, 
vielleicht ein Sklave, wie seine einCache Kleidung zeigt, wel- 
dier der von ihm verehrten Göttin Isis , wenn anders die 
Inschrift diesen Namen enthalt, sein Gdübde erfüllte. Diese 
heisst: 

Da der Stein links sehr be- 
schädigt und abgebrochen ist, 
lässt sich nicht mehr bestimmen, 



miSiD I D I L 
T iaAXVSL 



ob Buchstaben fehlen oder nicht; ich glaube es deswegen 
nicht, weil auch rechts ein freier Raum geblieben ist, ohne 
dass hier Buchstaben fehlen. Als ich vor längerer Zeit die 
Inschrift copirte, glaubte ich in dem L der ersten Zeile ein 
E zu erkennen und las: Isidi diae (für divae), denn zwischen 
S und D ist ohne Zweifel ein I durch den Bruch im Steine 
verstört, 4S0 wie in der zweiten Zeile ein H zwischen T und R. 
Die Buchstaben sind übrigens deutlich« licrscfa liest :....• is 
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Didil etc. and Herr Delhoren erklärt, liass L der letzte Buch« 
Stabe der ersten Zeile gewesen sei. Wenn Lersch Anstoss 
daran nahm, dass dieses Isis-Denkmal in einem Mithräum ge- 
standen habe, so Ittsst sich dieses Bedenken leicht durch die 
Annahme beseitigen, dass dieser Stein in jenes unterirdische 
Gemach der Sicherheit wegen gebracht worden sei, wie dies 
auch mit den übrigen Vötivsteinen der Fal gewesen zu sein 
scheint. In Verbindung mit der Inschrift des vorhergehenden 
Steins gebracht, lautet nach Lersch (Centralmuseum IH, S. 92) 
die so afusammengesetzte Schrift also: Deo soli invicto Mi- 
tbrae pro saiute imperii Suranns 4a Didil(io), duplarius ale 
Noricorum, Thrax votum solvit lubens merito. Hier ist zu- 
nächst die Stellung des Volksnamens Thrax hinter der mi- 
litärischen Charge unstatthaft, da bei diesen Angaben immer 
zuerst die Nationalitat, dann die Charge erwähnt wird. Auch 
steht weder zwischen M und P ein Punct, noch nach I, und 
nach Noricorum haben ^^och einige Buchstaben gestanden, 
welche diese Schrift abschlössen» etwa V. S. L oder Curavit 
Monumentum Fieri, denn nach Noricorum ist noch die Spur 
eines C sichtbar, wie mir Herr Delhoven mitgetheilt hat. 
Wird der Stein aber als ein.ftir sich bestehendes Weihe- 
denkmal betrachtet, so wird die Isis nicht anstössig sein, da 
deren Dienst in der Kaiserzeit in dem römischen Reiche wohl 
eben so ausgebreitet war als der Cultus des persischen Son- 
nengottes. Monumente mit der Aufischrift ISIDI DBAE oder 
DEAE; ISIDI führt Gruterp. 82 fg. an; andere Steine: n. »61 
bei Forum Adriani oder Voorburg zwischen Haag und Leyden ; 
n. 521 bei Wettingen unweit Baden in der Schweiz gefunden, 
s. Orelli Inscriptt Hel\r. p. 83. n. 264. Der Aachener Stein 
in Neier's Chronik dürfte wohl zunächst nur dem Voorburger 
nachgebildet sein. Dass der Donator unseres Steines sich 
nur Thrax nennt, kann nicht auffallen, da die Sklaven häufig 
nur nach ihrem Vaterlande benannt wurden, wie Syrus, Phryx, 
Get«, Dacns, Paphlago, Cappadox. 
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Im Jahre 18S9 fand ein Laiidtf irth «u DoroMtgen ia 
seiBem Kubstalie, kaum V/2 F. tief unter dem Boden, 900 
rümiacbe Silbermiünzen und vier Goldmttnaen in einem weissen 
Thongefilss, welchen SchaüE der Bigenthfimer durch Vergra« 
bunff vor feindlicher Plünderung gesichert hatte. Die Münzen 
reichen von Augustus bis Commodus. Herr Delboven erwarb 
davon 50 Silbermüoaen mit seltnen Reversen und die Gold* 
münzen von Galba, Aelius Verus, Mareiana und Crispina« 
Die ttbrigen sind durch Verkauf zerstreut worden. 

Im J< 1849 fanden Arbeiter beim Aufwerfen eines Ent« 
wftsserungsgrabens in dem eine Stunde von Dormagen ent* 
fernten Gohrer«- und Straberger Bruche, welches sich zwi« 
sehen den Dörfern Gohr und Straberg ausbreitet und ohne* 
Zweifiel ein aUes Rheinbett gewesen ist, drei Votivsteine, 
welche sich jetzt in der Delhpvenschen Sammlung befinden 
und hier zum ersten Male bekannt gemacht werden. Die 
Stelle dieses Fundes ist, wie mir Herr Delhoven nach eigener 
Anschauung mitgetheilt hat, eine sandige Anhöhe, fest in der 
Mitte des Bruches gelegen, vielleicht in alter Zeit eine kleine 
Insel im Rhein, wo das Nymphaum stand, zu welchem diese 
Steine gehörten« Bei denselben wurde noch eine 9 Z. hohe 
* Statuette von gebrannten gelben Thon gefunden, eine sitzende 
weiUidie Figur von roher Arbeit ; . dabei lagen noch c. 200 
schlecht erhaltene Kupfermünzen aus der Kaiserzeit, fesrner 
über hundert halb versteinerte Tannenzapfen von der Grösse 
und der Form einer Ananas» römische Ziegel und Fragmente 
von Thongefässen. Der erste Stein, 1 F. 6 Z« hoch, 10 Z. 
breit , ist sehr gut erhalten und die Buchstaben sind alle 
scliarf und dentlH^h eingehauen: 

NIMPHIS 

TCELSINVS 

G V M I V S 

V • S • L • M . 
Der zweite, grauer Sandatain wie der ecste^ ist 1 F.tfZ. 



Mmä, r Zk toeit^ Ist i^imfialls g^t erhiUleft tifii noi tta^l 
lUMtoto mit ardtitdktbAMtheii VeriAtrungm rtumhtä^ elmM 
kMtiea ^'I-Mtisj^iee titil mi jeter Seile mit «ioer Wileil 

NiMPIS 
8IIIH0 
lir QVAR 

T VS 
V-S-ii-M 
In der inttm ZeHe sieht ilT fdr ET^ denn 4uf 0kA^ 
iMlern «er spätem Katieitteit, #«Iiitt httdi die SdifeiUM 
imiiFls gebort, findet Mii den Bueketalm C «iMh *imf 
8tvMie li be^eiehttet h der tferten Seile Mdi Quartud kü 
d^ Riiitiii ft^i gebMebett. 

Dfts dritte Denkmal, veii tulfiitetii^ lüt von gleiche!^ ArttMe 
«nd Vercierudg wie das «Weite, abeir aus einer sp&lern Zdt> 
wie die Formen des IH, A, E und T beweisen. Die fMttHt 
der ersten ynd dritten Zeile ist sehr abgeriebek iittd daher 
sehwierig üä deuten. Naeh Delhet^s Abschrift betet sie 
M L I R V ^'^ ^^^ ^^'"^ enthalt ebne ZWdftl deii 
Namen eikelr ms unbekannten ttopisehen tiälU 
heit, wekher das kleine Denkmal j^wef Mknneir 
weiheten, die Hur einen Ifanieh haben, #te 
dies bei Skiaren der Fall ist, Marcus et 
Atius , wie vielleicht gelesen werden kann. Die vierte Zeile 
enthält die gewöhnliche Dedicattensft)MeL WeMb ih i\it lö- 
sten Zeile das tt als tt gelesen werden kbnnie, §ö lieäse sich 
etwa Iflibus oder ein ahnlicher Name herausbringen, aber 
der Buchstabe R steht deutlich da. Vielleicht gelingt die 
Entzifferung einem kundigen Hermeneuten nach einer genauen 
Besichtigung des Steins an Ort und Stelle. Soviel steht aber 
fest, dass alle drei Steine zu einem Nymphaum gehörten, das 
auf einer kleinen Sandinsel des Rheines oder eines Rheinarmes 
stand, wie die Localitat uns anzunehmen berechtiget. Es kann 
hierbei noch bemerkt werdeui dass das niederrbeinischei von 
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ET - AllVa 

vs »L/n 
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RMeni besetote Germanien nur wenige Denkmäler dc^ Nym-» 
phencultus aulsHweisen hat, denn die vorhandenen geboren 
meistenthetls dem oberrbeinischen und südgermaniseben Ge- 
biete an'^). In den niederrheinischen und von keltischer 
oder von belgisch-germanischer Bevölkerung bewohnten Land« 
schatten Hollands, Belgiens und der Rheinprovinz finden wir 
statt der Nymphen die keltischen Genien und topischen Göt- 
tinnen, welche Matres, Matronae, auf römisch lunones heis- 
sen ^^). Diese Muttergöttinnen . sind mit den Nymphen der 
Römer und Griechen ihrem Wesen nach nahe verwandt, denn 
Blich sie sind, wie jene, Gottheiten des fliessenden Wassers 
und der Quellen, ohne welche das physische Leben überhaupt 
und die agrarische Fruchtbarkeit im Besonderen nicht ge- 
deiben kann, Spenderinnen des Erntesegens, wie ihre gewöhn- 
lichen Attribute, FttUbörner und Schalen mit allerlei Früchten 
andeuten« 

Wenn es mir gelungen ist, durch diese Zeilen die Auf- 
merksamkdt der Alterthumsfreunde auf das bisher wenig be- 
achtete Dormagen, dessen Boden gewiss noch manches für 
die Culturgeschichte des Rheinlandes wichtige Denkmal dem 
eifrig suchenden Forscher aufbewahrt, zu lenken, so ist der 
Zweck dieser IHittheilungen vollkommen erreicht 

Fiedler. 



15} In Steiner '8 Corpus InscripU. n. 175. 808. 820. 888. 994 finden 
wir Nymplien - Steine aus Alzei, Mömbach bei Main^^ Gastet; 
Amorbacli und Mets. 

16) S. Jahrbucher des Vereins H. XI, S. 148 IT. 
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I. Heber ein rSmtftljed «tinkflerd^ mö Äer %nf[äfrxfi: 
COPO IMPLE. 

(Nebst Abbildung.) 

Copo, impie! »Wirth schenk voll!^ ist die mit weisser 
Farbe aufgetragene Aufsctirift eines irdenen Trinkgefässes, 
oder calix von rother terra cotta, dessen Form einem grossen 
Maiweinglase gleichet, von mittelfeiner terra sigillata, wie 
sie im zweiten und dritten Jahrhunderte unserer Zeitrechnung 
zu allerlei Schaalen , Schüsseln und Näpfchen von den rö« 
mischen Töpfern in den rheinischen Römerstadten und An« 
siedelungen gebraucht wurde. Dieser Thonerde fehlt das 
dunkle Roth und die feste, helle Glasur, wie sich auf den 
Gefässen des ersten Jahrhunderts findet. Die rothe Färbung 
des vorliegenden Gefässes geht etwas in Orangegelh über; 
die Glasur hat durch das unzweckmässige Abwaschen gleich 
nach dem AufAnden etwas gelitten. Das Gefäss , das unge- 
fähr 1% Quart oder 272 Flasche fasst, ist 8% Zoll hoch, 
hat oben am Randö 4 Z. am Boden 3V2 Z. im Durchmesser, 
eVi Z. in der grössten Weite des Bauches. Um die Mitte 
windet sich eine einfache Verzierung von Blättern und Blu- 
men, welche basreliefartig aufgelegt, an einigen Stellen aber, 



"1") Dass In Italien die Stadt Cnmft der Haaptsitz der Fabrikation 
rofher Tdpferwwren gewesen sei, wissen wir aus Horaz Sat. 
ly (^ i1& nnd Sfartial^ XIT, 114. XI^ 07, 5. 
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wahrscheinlich durch das unvorsichtige' Abwaschen , abge- 
rieben oder schon frifher abgefallen sind/ so dass aber noch 
die Contouren deutlicb zu erkennen sind, weil da die Glasur 
fehU. lieber diesem Gewinde, das mit Parallellinien durch- 
zogen ist, stehen unter dem Halse des Gewisses die zwei Worte ; 
COPO IMPLE , getrennt durch drei mal drei übereinander 
stehende Punkte, so dass copo imple nicht imple, copo ge« 
lesen werden muss. Die Buchstaben sind Capitalschrift mit 
einigen abweichenden FormeUi wie si« im ZfTeitea Jahrhuur 
dert und später auf epigraphiscben Denkmälern vorkommen. 
So ist der Querstrich des L schräg herunter gebogen, daä 
DI hat gebogene Seitenstriche, eben so sind die beiden mitt« 
leren nach innen zu gebogen, das hat eine schmale eiför- 
mige Gestalt und das E kurze, gleich grosse Seitenstriche. 
Die Buchstaben sind fast einen Zoll hoch. lieber die Form 
und Bedeutung 4es Wortes Copo, welches kein Eigenname ist, 
sondern einen Schenkwirth bezeichnet, bat der gelehrte ligen 
in dem Herbstprogramm der Schul - Pforte vom Jahr 1820 : 
Animadversiones philologicae et criticae in Carmen Virgilianum 
quod Copa inscripitur^ sehr ausführlich gehandelt, p. 12— 20, 
und bewiesen, dass die Ueberschrift jenes interessanten Ge- 
dichtes nicht Copa, sondern Copo, der Schenkwirth, heissen 
müsse. Der Herr Professor Osann in Giessen hat die Güte 
gehabt, mich auf eine ähnliche Inschrift eines kleinen Tbonge- 
fässes aufmerksam zu machen, welches der verewigte Lorsch 
im zweiten Hefte unserer Jahrbücher S, 84« unter nr« 11 be- 
schrieben, aber die Auüschrift : AVE COPO, wohl nicht richtig 
gedeutet hat, indem er copo ab einen Eigennamen und ave 
als Abschiedsruf an einen Verstorbenen erklärt, was beides 
nicht der FaU ist, zumal da auch ave als eine Begrüssungs- 
formel unter Lebenden gefunden wird, wovon Forcellini s. v. 
aveo: eiwge Beispiele anfilhrt, aber die Sache nkht erschöpft. 
Bin neues uffzweiAntiges Beispirt ist, nach Brn. P« Osann's 
gefUliger Rlittheiluifg, i» den von Aiij;:. MEajfc^ edt#ieiif Juctt 



mUder Anfschriß: COFO IMflE. M 

cIrm. Tom. Hl. p. SM» und 2Wftr in den Felbeln des Phä<- 
dros (auch bei Orelli^ ed. ult 1852. p. 2S.) hinzugekommen; 
daher denn das an einen Sebenkwirth gerichtete ave , sei 
gegrttsfit) oder beim Zutrinken: wohl bekomm'»^ prosit! wie 
die AniFordening zum Binschenken eben so naiv sei, als das 
dem Sprachgebrauch ganz gemftsse imple, welches nicht nur 
ein-, sondern auch volbchenken bedeutet, wie. das Virgilia« 
nische implere mero pateram oder amphoram implere ad sum« 
mmn bei Columella ^}. Wegen seiner Capacität gehörte unser 
Gefilss ohne Zweifel zu den im Sommer gebrauchten Geftsse», 
welche Porpertius IV, 8, S7. vitri aestira supellex^ J. H. Voss 
^die gläserne Sommergeräthschaft^ nennt. Auch der von 
Virgil besungene Wirth einer antiken Osterie oder taberna 
cauponia , wie sie Paulus in den Digesten XXXIII, 7, 13. 
nennt, ladet einen in der Sommerhitze vorüber ziehenden 
durstigen Wanderer mit den Worten ein: 

«Bist du klug, so schltlrfe, gestredct, aus dem 

Sommerpokale, 

Oder beliebt's, ich bring neues. Geschirr von 

Crystall.'* 
Mit welchem antiken Namen unsere uma literata — so nannte 
nun die mit kurzen Sprüchen beschriebenen Geschirre , zu 



^ Auf einem antikea Töpfohen (Trinkgefäss) im Museum der röm. 
AUerthömer zu Bonn steht: BEPLE^ auf einem andern MISGE, 
auf einem dritten LVDE. S. Lersch^ Centralmuseum rheinl. In- 
, seiiriften H. 11. n. 79^74. Aehnliche kleine : Spräche auf Ge- 
fässen des Kölner Museums s. Centralmosenm H. 1. n. 67-^7a 
und die gelungene Deutung einer solchen Insciirin; auf einem Binge 
in der k. k. Sammlung zu Wien^ mit Anführung einer Umschrift 
auf einem Gefäss in dem Antiquarium des k. Museums zu Berlin : 
liude^ siäo^ vaüamus (für valeamus)^ giebt Hr. Prof. Braun im 

^ XX. H. der Jahrb. des Vereins, S. 177 fg; Vergl. über dergleichen 
Aufiiohriflen noch Ronlez, melanges de philol. Brox. 1840. II. 
n» 9. and R^in sn Beeker's GaUüfl III. 9. 996» 



00 Utber ein r6müche$ TrinkgefäsM 

bezeichnen sei, wage ich nicht zu bestimmen, da es überhaupt 
«ein vergebliches Bemühen sein würde, wenn man die man-* 
nigfaltigen Namen der eigentlichen Winkgeschirre oder Be« 
eher sämmtlich auf gewisse eigenthümliche Formen zurück* 
führen wollte,^ wie Becker, der Verf. des Gallus, richtig be« 
merkt Nur so viel ist gewiss, dass unser Geftlss in die Classe 
der kelchartigen, ungehenkelten Geschirre oder calices ge- 
hurt, wie ein Paar gläserne aus dem Museo Borbenico in 
Neapel Rein in Becker's Gallus Bd. 111,8.223 hat abbilden 
lassen. Der Virgilianische copo rühmt als Geschirr seiner 
Osterie (v. 7. nach Ugen's Emendation der schwankenden 
Lesart) : 

Sunt obbae, calices, cyatbi, rosa, tibia, chordae 
»Humpen samt Kelchen und Bechern, Schalmeien 
und Fidel und Rosen !^ 
Die obbae sind ein nicht genau bestimmbares »poculi genus^. 
In Rom zur Kaiserzeit selbst veraltet, vielleicht nur für Land- 
volk beibehalten, ein ziemlich grosses, in Garküchen und 
Schenken noch gebräuchliches Trinkgeschirr, dessen Benenr 
nung semitischen Ursprungs ist und einen Schlauch, eine 
Flasche, bedeutet; S. Ilgen 1. 1. p. 31 sq. Die calices und 
cyathi, ursprünglich griechische Namen, sind durch ihren Ge- 
brauch verschieden, denn cyathi sind Schöpfgefässe von einem 
bestimmten Maasse, der calix dagegen war ein ziemlich grosses 
Trinkgefläss , wie der kleinere cyathus; es gab aber auch 
calices von kleiner Form. Die calices gehörten nach dem rüm. 
Recht zu den instrumentis tabernae cauponiae, wie auch dolia, 
vasa, ancones, truUae, urnae aerariae et congiaria, sextaria 
et «milia , wie es> in der angef. Stelle der Digesten heisst 
Unser Gefäss kann auch eine trulla genannt werben, welche 
nachAcron's Erklärung zu Horaz Sat.II, 3, 113ein calix ru- 
sticanus war, ein auf dem Lande gebrauchliches Trinkgefässf 
und das uusrige gehörte ohne Zweifel einer ländlichen Osterie 
oder deversoria taberna in der Nähe der grossen Römerttrasie 



mit der Aufschrift: COPO IMPLB. «1 

zwischen Vetera Castra (Xanten) und Ascibnrjipom an. Das- 
selbe wurde nämlich im September des J. 1852 nebst drei 
andern Oeschirren von terra cotta in einer Sandgrube nicht 
weit von Orttnthal (nach dem BesitEer auch ^Commes- 
mann^ genannt) an der von Xanten nach Rheinberg, weiter 
nach 'Köln führenden Strasse^ ganz nahe bei der Brücke Aber 
das die Chaussee durchschneidende tiefe Wasser, gefiinden. 
In der Nahe ist auch die Linie der alten Römerstrasse, welche 
durch die Bauerschaft Drtipt sieb zog , jetzt aber durch die 
agrarische Cultur bis auf wenige Reste verschwunden ist. 
In dieser Gegend wurden früher oft römische Anticaglien und 
Münzen gefunden , und auch in neuern Zeiten hat es nicht 
daran gefehlt Römische Ansiedelungen müssen hier gewesen 
sein ; Fundamente von Gebäuden liegen noch unter dem Acker- 
boden, wie mir Landleute versichert haben; Fragmente rö« 
mischer Ziegel habe ich selbst auf den Feldern gefunden, 
lieber die Oertlichkeit vergL des Unterz. Geschichten und 
Alterthümer des Landes am Nieder - Rhein. Essen 1827, S. 
190 ff. und Janssen's Gedenkteekenen der Germanen en Ro- 
meinen. Utrecht 1836. p. 82 sqq. 

Neben dem im trocknen Sande wohl erhaltenen Trink- 
gefäss lagen noch eine Schüssel oder patera, 8 Z. im Durchs 
messet haltend, von terra sigillata, ohne Namen des Töpfers, 
der allen vier Gefässen fehlt, ganz passend als Untersatz zu 
dem grossen Trinkgefäss ; ein kleines, 5y2 F* hohes , oben 
2Z. am Fiiss 1% Z. im Durchm. haltendes Trinkgefäss von 
schwarzer Glasur und ein einfacher gehenkelter Topf von 
grauem groben Thon, fast 5 Z. hoch, 9% Z. oben, 2 Z. 
unten am Durchm. Um diesen Topf oder Napf hat sich eine 
feste Kruste von Erde und feinem Sand angesetzt. Diese vier 
Gefässe kamen bald nach ihrer Auffindung in meinen Besitz. 
In derselben 6—8 F. tiefen Sandgrube, deren weitere Aus* 
beutung leider durch die unmittelbar angrenzenden Acker- 
felder verhindert wird, indem deren Humus einige Fuss hoch 
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ftuf dem Sftiidgiiiide lle|;t^ wsrdeti in iemsetboi Herkste m 
Oegeovirart des H^rrn Ohristeii v. Vorstner^ Festiing^-Goai« 
mandanten ran Wesel, nehrere anfache Oefilsse, Nftgel und 
Scherben gefunden md eine schOne Sdiaale ron Gbii durch 
die Unvorsicbtigkett der Arbeiter Verstössen. Spuren irctt 
Holzkohlen kamen nur spärlich, Gebeine gar nidht vor , so 
dass ein Grab oder Verbrennungsstätte an dieser Stelle nicht 
gewesen xa sein scheint« Wie aber diese Anticaglien an diese 
Stelle in den Sand, der sie wohl bewahrt hat, gekomnen 
sein mOgen, lasst sich zwar nicht mit Sicherheit, angeben, 
sehr wahrscheinlich aber ist es, dass sie aus den Wohnungen 
römischer Landleote , welche sich in der Nahe der Strasse 
angesiedelt hatten , nach der Zerstörung dieser ROmerhOfe 
durch die Franken, oder in Folge einer m^inilberschwem- 
mung fortgetrieben, und vom Sande bedeckt wurden. Jeden«*^ 
falls geh(^rten meine Gefässe zu dem Hausrath einer in der 
Nahe stehenden taberna deversoria, wie dergleichen Wirths- 
hauser gew(^hnlich an den Strassen stehen. Die Vefinuthung, 
dass die Gefässe durch die Gewalt des Wassers mit Sand 
fiberdeckt worden seien, wird dadurch begründet, dass d«r 
Rhein zur Zeit der Sömerherrschaft in diesem Lande einen 
weit mehr nach Westen zugewandten Lauf hatte, wie dies 
noch die Niederung anzeigt^ durch welche die Ley (auch bei 
Xanten die Bezeichnung des alten Rheinlaufs!) fliesst, und 
noch jetzt der Rhein strömt, sobald er den Damm bei OSen- 
berg oder Wallach durchbrochen hat. Von ein««* solchen 
Inundation rührt auch das tiefe Wasser her, iher welches 
die Brücke der Chaussee bei jener Sandgrube führt, die noch 
manches J)enkmal der ROmerzeit enthalt. 

Prof. Fiedler in Wesel. 



3. aini ißimmminfiftifL 

Im Besitze des Oherreg^erungsrathes Herrn Freiherrn 
von Mirbäcb bierselbst belGindet sieb eine, in der unmittel- 
baren Nahe von Trier im Yoris:ei| Jahre gefundene 6emme| 
die sowohl der ei([enthümlichen , in unsern Tagen fttr un- 
ächten Schmuck vielfach angewandten Behandlungsweise we* 
geq Beachtung yerdient, als auch gans insbesondre die darauf 
eingegrabenen Worte ein. nicht geringes Interesse in Anspruch 
nehmen, £s ist ein ostindisfcher Carneol^ dessen Oberfläche, 
sei es mn durch Verwitterung, sei es, was eher anzunehmen^ 
durch Bitze oder Aetzung künstlich hervorgerufen, eine weisse 
liehe Fai:be angenommen hat Diese obere Schichte umrahmt 
auf den beiden Langseiten Inschriften, woran die Letren bis 
auf den inneren dunkelrothen Kern ausgeführt sind. Die In* 

Schriften selbst lauten aufdcf einen Seite: j^yf^ aiif der 

< VSCI MS 

andern: iqtvi* also zu Wörtern geordnet: DOMNA AYE^ 

und: MEMINrTVL »Gesegnet dein Andenken^ B^rrin; ich 
bleib deiner eingedenk.^ Ein liebevoller letzter SdKddegrusa 
an im v^storbene Gattin, der durch die herzliche tröstende 
Versicherung des Gatten mner Gebieterin eingedenk mt 
Neiben seine Weihe ethält 0» S« tHö^te leb den Sinn d^ 
Wovte faiiae«, obgleicb nach der Doppelbedcntung von Ave 



1) Ave (Oder Have) kommt als letzter Zuruf an die Verstorbenen 
auf Grabsteinen (Gruter. 735. 4; 649) und auch sonst vor^ in 
gleicher Bedeutung mit Vale^ womit es sich auch verbunden findet 
z. B. bei Oatttli. KM; 10: In peipetum^ flrater> ave^ atque vale. 



M Eine 6emmenin$ehrifl. 

auch erklärt werden kann: «Sei mir gegrflsst, o Herrin, der 
alle meine Gedanken zug^ewandt sind.^ Mögen nun die Worte 
2um Willkommen, mögen sie zum letzten Abschied einge- 
schrieben sein, jedenfalls liegt uns ein Denkmal vor innigster 
Anhänglichkeit und treuester Liebe. 

Auf den ersten Augenblids. könnte Einem das Wort Domna 
befremdend entgegen treten, nicht nur wegen des ausgestos- 
senen Vokals in der zweiten Sylbe, sondern aucH desswegen, 
weil man Domina als Bezeichnung für die Frau der antiken 
Denk- und Ausdrucksweise zuwider anzusehen geneigt sein 
möchte. Allein das eine wie das andre findet sich durch den 
Sprach, und Schriftgebrauch hinlänglich gerechtfertigt Ovid ^) 
erhebt zu wiederholtenmalen seine Gattin zu seiner Domina, 
und durch eine Inschrift, die Muratori^) vorlegt, ist auch die 
Ausstossuug des i in dem Worte als zulässig festgestellt. 
Derselbe Vokal ist auf Inschriften zuweilen auch bei Aem 
Stamm Worte dominus weggefallen, in den Formen domnus 
und domnorum ; ja dieses Wort zeigt sich auch grösseren Ab- 
kürzungen zugänglich, indem domino und dominum zweibuch- 
stabig in do und dm auch auf vorchristlichen Inschriften hier 
und da zusammengezogen erscheint und das Sigle D, aber 
nur in Verbindung mit N, von Diocletian an unzähligemal auf 
Münz- und Steinschriften den höchsten Herrn, den Kaiser oder 
seinen Stellvertreter, den Cäsar, unter dem Ausdrucke Dominus 
Noster bezeichnet. 

Seit ich durch die Inschrift, welche wir hier bebandeln, 
auf die Form Domna aufmerksam gemacht wurde , drängte 
sich mir wiederholt die Vermuthung auf, ob nicht der Name, 
den die Gemahlin des Kaisers Septimius Severus führt, auch 
in dem angegebenen Sinne zu verstehen sein möchte. Sine 



2) Trist IV, 8, 9. V, 5, 1. 

8; 801. 1: Statice Verae JDomnae meae sanctissimae Anrelius Th 
marcos. 



Bestätigung; fttr die ausgestochene Venuntfiung bin ich ge- 
neigt theils darin zu finden , dass sie als Tochter niedrigen 
Standes kanen Ckscblechtsnamen, woher der ihrige m neh- 
men gewesen wHre, führte; tbeib darin, dass unter den, anf 
ftren Namen geprägten Münsen, keine auf den Namen Domna 
allein, wohl aber auf Julia (mochte sie diesen nun schon als 
Kind ^) erhalten , mochte sie ihn als Kaiserin angenommen 
haben ^) allein, oder auf Julia Domna geschlagen vorkommen. 
Wollen wir nun auch die Zeit in den Bereich unsrer 
Betrachtung ziehen, worin das Graviren der Oemme su setzen 
sein mochte, so sind uns dazu wenn auch nicht gaiiz zuver- 
lissige, so doch uffgefithre Anhaltspunkte gegeben, wenn wir 
eine vergleichende PrttAing der Cremmeninschrift mit den Auf- 
schriften auf den römischen Münzen vornehmen. ^ Der cha- 
rakteristische Schnitt des A und V, an denen auf dem Ori- 
ginal die Grundstriche sieh nicht oben oder unten in spitzen 
Winkeln begegnen und ineinander fallen , ausserdem auch 
wohl die stärkere Beränderung des scheinen auf die Zeit 
des Diocletian, also auf den Schluss des dritten oder den An- 
fang des vierten Jährhunderts hinzuweisen , da unter Con- 



4) Z e 1 1; Anljeitung 2ur Kenntaiss der Römischen Insphrilten, p.l07. j,In 
der späteren Kaiserzeit kommen weibliche Vornamen wieder auf>< . 

H) Als ich obenstehendes niedergeschrieben^ nahm ich Eck hei 's 
Werk (Doctrina N. V.) zur Hand und fand in einer auf p. 198 
des siebenten Bandes beigebrachten Inschrift eine erwünschte Be- 
stätigung meiner eben vorgetragenen Ansicht über den Ursprung 
des Wortes Domna. Die Inschrift ^ welche auf der Insel Arbo 
entdeckt wurde^ ist der Julia Domna gewidmet und lautet: IVLIAB 
DOMINAE ^YGVSTAfi. Uebrigens ist Eckhel eher geneigt, Domna 
für den ursprünglichen^ von dem Vater stammenden Namen zu 
erklären^ nachdem er mit Recht die sonderbare Meinung Pelle- 
rini's abgewiesen, Julia habe aus Anmassung sich den stolzen 
Titel Domina beizulegen gewünscht, ihn aber in Domna verkürzt 
angenommen, um das den Römern so verhasste Wort Dominus 
in Etwa9 zu müdem. 

5 



stantte 4 6. I^iile IBMi^koi m ihire kllß bd(«Mte Fteü 
wMtet iVfÄAtrateii^ 

Dm Klenidd ist gegenwitirtic in epnen duFcUrofcheil gt^ 
luateMa Wng iroQ vettcbluii|feieii Rfmken nil Hattwerfc ge« 
scbvadLv^lL eingefaast Als Muster fiir die Fassung lag eist 
andrer antiker fting vor, der ebenftU^ iti der Nabe ir9n Trier, 
in der Besitsung d4s Herrn Colnnlernienrathes K r ft m e r aiiC 
dei; Quim vor duulfett .Uuren bei der Ann^rabnag des Me« 
s^alens an das Idcbt gekommen isi Auf den Cbalc^don, 
den die^r Hing cinsehtiessli^ ktvbn ungesehfidkter HaddeiB^ 
Fltttenbläaeritt (TUitctna)^) erbeben angebrä^hi, d^ 
nen Fnss Aber d« andEte geseblageui wäi flatterndem Sddeier 
oder GeHranfc, sofasft nacbl, dan Aat ailfgenesielt, ^ Bi». 
cant* nnd Bassjlitle (tibia daltia et sinistra) am Munde hal« 
teluL Bbeft so. dnröbbrocbfeii^ nuif webiger Ircäicb ternÜNir ist 
ein dcf fiesellsshaft f. m F. niigeHarigeir^ im Krdise M<bmiff 
gfefiinden^ goldener Rüig^ auf desseil Scbüd die Ronia^ be* 
heUil, auf fipoKeir ttaronend^ in delr Linken den Speer, auf 
äer Rechteii eise geflügelte Siegesgöttin btltend in getrie- 
bener Arbeit daq^estdil ist. Sibe Beinärkmig finde bier 
scbliesslicb ihre Stelle. Sämmtlicfae der Sammlung der 6e- 
selisehäft diig«brdiiet«^ g^ldeit«^ Mh^im^, hrmt^iti^i ^^^ i^^ 
senke Riii|6 fiabefi <^ineü »ö ^erHii;eiit tiHiMiib8sägil', flasä sie 
nur iöh Da^^n getragen werd^ii kbnpien. ^brausniah eni- 
nehmen könnte, dass die Sitte dieses Fingersebmiuckes^ ehe- 
mals das Abzeifben undVorreclii des Ritterstandes, namentlicb 
in der letnten ftaisemeit bei Munnem nngebrnueblieb oder 
s^lleii war. 

THe^. JH^httie^iiiilikiii 



q Utiidetieii lliesi^r ftftttÜb^ ^trsclieiiieii blsi fl-ivoleh Gastihäilerti und 
l51^i^ ÖelftgeiL C^bHä noä madldisi rumpit Hhicink bübcik: kkepe 
tttiäli ^liriter, Uat^i nkänatttdti häfo^, JÜtAri;; 14. is4} • ja ^Ib^tr, al- 
miä^ \iU em& Üiigbw((bälibtrefii> in Mmtetheil Lägeiü t*^en. 
I, 11). 



. Wenn ieb der, durch Herrn Seokler in den Jahrbüchern 
(XLH.) ^gangenen Aufforderung na^hkoiiiDiend im Nachstehen« 
den einen kleinen Beitrag 2ur älteren zum Tbeil rorrümi^cbea 
Münzkunde au geben verbuche, so entnehme ich die Berech* 
tignng ja Verpflichtung daher, weil sowohl eine sorgfältige 
Cjonstfttirung der im^Trierscben aufgefimdenen Nttnxen cel- 
tischer Art wftnschenswerth ^ rscheint, als auch weil eine ge^ 
nauere Besichtigung zweier von Herrn Senkler vorgelegten 
Miinzen mich belebtet bat, das9 eine ntchmalige prüfende 
Besprechung derselben nicht überflüssig, vielmehr nothwendig 
ist Ehe ich jedoch dazu übergehe, sei es mir gestattet, Ei* 
niges über die galli8ch*celtischen Münzen überhaupt und über 
die dar Gesellschaft für nützliche Forschungen zugehörige 
Sammlung derselben insbesondre voraus^euschickenr Weit 
enifemt die grossen Verdunste zu verkennen, welche sieb 
die fi:«nzüsi6cben Numismatiker um das Studium ihrer äl- 
testen vaterländischen Münz^ erworben haben, lasse ich vieU 
mehr den Bestrebttpgeii dieser Gdebrten die bisher nicht ge- 
würdigten metaUenen Documente ihrer Voreltern gehörigen 
Orten einzuordnen mit voller Ueberzeugung alle Anerkennung 
wiederfabren; möchte es aber doch, in ao fern mir ihr^ Be« 
arbeitttttgen zugänglich geworden, in etwas bezweifdn, das» 
die gewonnenen Resultate bereits die Bedeutung erlangt haben, 
oder überhaupt jemals erlangen werden, die Herr Senklo; 
ihnen zumisst Mit ganz geringen Ausnahmen nämlich ge-* 
währen diese Münzen weder dnrcb Inschriften , noch durch 



•S Die im frieriseken m Tage gekommenen Münzen 

Gepräge genflgcnde Anhaltopunkte, nach welcbea die Zothei- 
luag sei es der Zeit, sei es dem Volksstamme , sei es den 
Herrschern nach mit voller Sidierheit erfolgen könne. Daher 
der Coujectur, wie das Lelewel durch sein tibrigens sehr ver- 
dienstliches aber nicht genug übersichtlieh geordnetes Werk 
beweist, ein weites Feld eröffnet bleibt. Namentlieh möchte 
das Verfahren wenig umsichtig zu nennen sein, bei unver- 
standenen unvollständigen Au£schriften die Attribution nach 
der oft entfernten Aehnlichheit mit dem Namen irgend einer 
Person oder eines Ortes ohne weiteres vorzunehmen. Wenn 
nun in dieser Hfnsicht schon, wo doch Etwas vorliegt, wovon 
ausgegangen werden kann , man sich grösstentheils auf ein 
Rathen und Meinen angewiesen sieht, so ist, was die Ent- 
stehungszeit der Münzen betrifft, es nur in den seltensten 
Fällen möglich, hierüber auch nur zu einiger Gewissheit zu 
gelangen. . 

Ein wenn auch nicht immer vollständig sicherer Anhalt 
tax die Zuweisung der vielen numi vagi ist, sie dem Volke 
zuzuerkennen, in deren Gebiet sie am häufigsten zu Tage 
kommen. Um hierüber gründlich zu verfahren und zu ge- 
wissen Ergebnissen zu gelangen, sind noch grosse Vorar- 
beiten zu verrichten, vor Allem, dass die Funde, welche in- 
neihalb der Marken eines jeden der gallisch-belgischen Völ- 
kerstämme gemacht werden, viel genauer als bisheran ge- 
schehen, aufgenommen und verzeichnet werden, um so eine 
sichere Grundlage zu gewinnen. Diese Grundlage mangelt 
der Arbeit von Lelewel, wenigstens für unsere Gegend, sonst 
würde er nicht, verleitet durch eine einzige Münze, deren 
Ursprung noch in Frage steht, auf seiner numismatischen 
Karte den Stier gewissermassen als Wappenthier für Trc^- 
verer eingeschrieben haben. Um ähnlichen Versehen oder 
Missgriffen zu verhüten, lege ich im Nachstehenden eine Ue- 
bersicht der in der Sammlung der Gesellschaft enthaltenen, 
sämmtlich im Trieriscben aufgeftmdenen celtisehen Mtazeit 
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rötf wodureh jug^leich eine Bestätigung^ für das bereits Aus« 
gfesprochene erlangt und eine Einsiclit ffir das demnächst 
Vorzutragende vorbereitet wird. 

Das zur Herstellung der 86 celtischen Münzen, welche 
bis jetzt der Sammlung eingereiht sind, verwandte Metall 
ist entweder Ooid, oder Silber (beides in verschiedenem Fein«* 
gehalt) , oder Gold legirt mit Silber (d^s sogenannte Elec- 
trum; jedoch ist die Legirung nicht bei allen aus dieser 
Composition bestehenden Münzen zu den Theilen geschehen, 
die PliniusO vorschreibt), oder, aber seltener, Kupfer, oder 
endlich Zinn ^)^ (die Oberfläche der daraus bereiteten Stücke 
erschienen durch das Oxidiren wie von einem glänzend schwär« 
zen Fimiss üherzogen). 

Die Gepräge vorathen in Zeichnung und Ausftthmkig 
mit geringen Ausnahmen wenig Correctheit, Geschick und 
Geschmack: Ein bartloser jugendlicher Kopf , ohne sonstige 
schmückende Hauptbedeckung, nur zuweilen mit diademartiger 
Verzierung; seltener ein wunderlich ausstaf&rtes Pferd mit 
allerhand Zugaben z. B. Sterne, Sdiild; noch seltener Bär 
und Eber gegeneinander; so im wesentlicl)en die Vorderseiten« 
Die Rückseiten haben meiistens ein Pferd im Laufe, Zuweilen 
mit menschlichem Antlitze und angesetzten Flügeln ; auch 
wohl andre, Tbiergestalten z. B. einen Bären, oder Eber 
(nach Lelewel das Wappenthier der Gallier) aber, ich wie- 
derhole es, keinen Stier oder Ur. Zu den Nachbildungen 
griechisch-römischer Typen sind zu rechnen : vielleicht schon 
das Brustbild mit und ohne Stirnbinde, sicher der Pegasus 
(auf der weiter unten aufgeführten Münze der Mediomatrici), 
und die biga mit dem Wagenlenker. 



1) A. N. 80, 88. 

Z) Dieser flremdartige, bisirer meines Wissens nicht erkannte Mfins- 
stoff ergab sich aus dem speoiflselieit Gewicht, welches airf meiiid 
Bitte zu ermitteln Herr Proftasor Steininger äie Geßmigkoiltatte. 



M Die im Trit^hm w Tage geiammm Hürnen 

Die AüfschrifleB und alle mit eteer AnfiiahiBe in.la^ 
teiiiisclictt Leitero gewi^hnlieliea SehniUs tmgemh^ fymä 
ihrer nur wenige und lauten; 1) POTTWA.^) 2) ATRVM 
a«f iw ftüek3eite VLATOS«"») ») S0I4M avf der Kebnseite 
grieehifch wiederholt COMMJ) 4) ^WUVW.^) i) HO* 
VBC) «> ABOA SU beiden Seilen.'') T) VIROSt m heiden 
Seilen wiederholt. (Pferd — Unerhennhare OegenstKndeO 9) 

8) TOGIBIX m beiden (Seiten '<>) (jugendiieher Kopf-- Pfef d). 

9) liGDIOMA liest man in Abaehnitte der Kehrseite einer 
KU»aerMiflQ«e mit dem TyppK aines Pegaaua, wäbfend die 
Hauptaeite einen Jugendlieben Kopf mil Stirnband neigt. Oaaa 
die Blttnne dem NachbarvoULe der Treyerer, den Mediomatriei 
suzutheilen sei, unterliegt keinem Zweifel, wenn aneb Htrr 
Robert^') des mangelnden Exemplars wegen, was er vor sich 
hatte, einige Bedenken iiissert. -^ Ab nidii faiehier griilirige 
Mannen betrachten wir die: fqo MassiKa (Lilwe) Segusia 
(ABVS. Herkules), CoL Nem(an8us) (Kreeodil) und Lugdunum 
(ara Lugdunensis), von denen die beiden letzt genannten in 
beträcbtiieher Zahl innerhalb unsres Gebietes mm Vonehein 
kommen« 



8) Lelewel. Type Gaulois. pg. J225. 

4) Eckhel. I p. 77. Leiewel. pg. 269. 

5) Leiewel. pg. 2M, 

6) lielewel. pg. nes. 
T) Leiewel. pg. 839. 

9) lielewel. (pg.971.) l^enielit df|9 jWMc w^t die Ardeanen. Ple Ab- 
Bildung Ist Tafel IX. 38 gegeben. 

9) Leiewel. (1. 74, 133) theilt fUe Münze den Veromanduern (in der. 

heutigen Pioar<Ue) zu. 
10) Leiewel. (p. 225.) ist der Ansicht^ dass die vielen mit diesem' 

Stempel versehenen Mfinzen von drtlichen Häuptlingen geschlag^ 

peien. 
14) JRfqdes $um|sinatt«nes aar u^e {Atüq 4u Nord-Bst de l^ jffiance. 
. » ?^ •. . 



Wif fMireii j0tal «0 4irei Mlteen aii^ >«Me te gv^ 
0MP0r AvsfÜliiiUfskkfit w bc^Mi^ltt wif um obto ?^behalteii 
kuttep. Fttr bei44i gelte iiß BewerkiHlg, 4aa$ die fiescbrei- 
biiog dtrselbfm n^pli ifia4«r|iotter Mustetimg md Pfttftuff 
(»rffflgt» J>i|^ nm ii(»M' BiAer«« beleuchtende igt: 

119. ^Hg^ttdlichcr bartteaer Ki^f^^) vm d^ MditeD 

Seite, mit Kopfbivdie; im Naefcen das flaar ««£- 

gfigt^^t odidT busisbig« 

Ra. GKRHAWVS eben, an Abeuhmtl INT VTIIIL Stier 

yea dfv Jinke» Seite » aphreiteiid nlt evhohenoi 

liDlLea Füsse. 

Kr^ dritter Gr^faee. Oewiebt 35 Graia, 38 O.; M O.; 

U Q' f die yi^x beeteft, jede«h aneb admi etwas abg»gri& 

Ußtf Sfi|k{er /^lifjll^^ moer yo^ De Lwigperri^ bekannt 
g^pachtßn yi^ri^tH wi^bdüe dß« Stier ven der reehten Säle 
11^4 die UmhV^^ vpfkftfftp f f n def H^dit^a mt Unken M 
tfiKffi iHifffpii^ llÜPWdt'O gißbft eine andre Varielät, anf 
w^kiier bitter dm ftApfe, iß$ mon^ram« ^/ angebraobl 
i^* J^t ^ppni der HOsi;igen etebt nur: GBRMAN. «k Str 

Keji^e irfn d^n :TJtf<^ celtis4ien Mfkazm iet bekattntor» 
l^eifie w^d 99 vi^lfaicbtir Ber«cksifcbtigttng gewlrdtgl, Idt 
ikßf. Ihre Attb^^rifiteii beten, ee «cbeint ee, einnl eigent 
d^jp^icb^ unwidei^teUicben Jlei« sie w durebdringen, eie 
vfpEftedei^ n« lerffen« Wfui ^palte sieb ab in VenaM^ipngen 
fl)er Art, bi« i^iadliMih Kf^er ^'^) die Dd>einebnft «nd M^inA 



^ J^'i^ ^. Sep^ler da^ ^opieit de« Rl^f, «er eip <9ii4peiaed«i 
^pa^n^iches .Pr9fil sseigt, f)?r .^iftpi^ ?y«,*»ff^u WW« ^ft *^ W 
so un^rklärlicjlier, eis er, wef n ei(;ene iBesichti^iin^, ^e e^ f chej^ 
niclit gestattet war, sich leicht aus Bckhel ^Miotinet u. a. ,e|ncsi 
nesseren hätte belehren können. 

13) Suplm. I, 157. 

14) Tiies. Br. U h ^ jBOn. 



n Die im Trkritchen »u Tage gekommemn Jlttttven 

ersten Sylben des Namens in's Auge fassend auf den Tre* 
Terer Indacionianus verfiel, indem er zur Erklamngf des Qei^ 
manus zugleich auf die germanisebe Abkunft hinwies , ih 
alle Treverer nach Tacitus und Strabo für sich in Anspruch 
nahmen. Dieser Ansicht beizutreten scheint die gewichtigste 
Auctorität, Eckhel <0 meine ich , nicht abgeneigt zu sein. 
Aber was sollen die Zeichen nach Indnti ? Es sei mir ge« 
stattet, an dieser Stelle auszflglich ein Schreiben einzuschalten, 
welches der um die Wiederbelebung des Studiums der mittel- 
nlterlichen Mfinzen in Deutschland so vielfach und so hoch 
verdiente Herr Ph. Cappe in Dresden anunsre Gesellschaft 
zä richten die Güte hatte: »Der verstorbene J. Bohl sandte 
mir die drei ersten Bogen seiner zweiten Aufläge der Trie* 
rischen Mfinzen, worin unter andern S. 6 und 7 diejenigen 
Mfinzen aufgeffihrt sind, die unter römischer Herrschaft in 
Trier geprägt sein sollen. Ich besitze von der ersten , auf 
S. 6 erwähnten, auf dem Titelblatt abgebildeten Mfinze, 
wenn solche richtig dargestellt ist (auf dem d^r Gesellschaft 
zugekommenen Titelblatte fehlt die Abbildung) einen abwei- 
chenden Stempel, der darin besteht, dass der Kopf auf der 
Hauptseite das vollständige Ohr zeigt, und ein sehr einneh- 
mendes wohlgefälliges Gesicht« Die Rfickseite hat eine sehr 
feine Ausprägung in allen Theilcn und die Exergue lautet: 
INDVTinil, also ein I mehr. Genau von demselben Gepl^ge 
besitze ich ein zweites Stfick, aber nur halb so gross; beide 
von gelblichem Kupfer.^ So weit H. Cappe. Ffinf Striche 
«ind auch bei andern z. B. Eckhel, Harduin, Mionnet (SupL) 
gezeichnet, während, die ünsrigen nur 4 bieten. Diese vier 
oder ffinf, zuweilen auf eine Art Linie gestellten Striche sind 
eben nur Striche, von denen keiner die deutliche Anlage oder 
den Ansät;» zu einem F oder L verräth. Demnach ist die 
Erklärung von Tölken — Bohl führt sie an — : INDVTI 



tö) P. N. V. t. I. p. 78. 



gaäk^hetgischen Ursprungi. n 

«mari FIL(ia8) ebenso unhaltbar, wie die Lesung^ von Bi** 
mard : INDVTILLI. Letztere Lesart, welche schon Eckhel ab 
nnstatthaft verworfen hat, tet von Lelewel^^), ohne seine 
Quelle zu nennen, wieder aufg^egriiFen, aber anders gedeutet 
worden. Während nauolich Bimard ILLI auf die Stadt Illi- 
beris in Spanien (eine andre gleichen Namens lag im Nar» 
bonensiscben Gallien, worauf die Allobroger wohnten) bezieht, 
mochten Lelewel und H. Senkler, der ihm folgt, in den will- 
kfihrlich gebildeten Nachsylben (illil) die Bezeichnung irgend 
einer hohen Würde erkenilen, die, so meinen sie weiter, auch 
wohl durch die Sylbe mar (soll wohl heissen iomar) ausge- 
driidtt sein könnte. Ja die Herren gdien so weit auf den 
beigegebenen Abbildungen ihre Conjectur einzutragen, ge« 
radieli aber dabei in einen Widerspruch mit sieh. Indem in 
der Beschreibung auf illil , also auf 5 Striche hingewiesen 
wird, die Abbildung hingegen mit 4 (illi) sich begnügt. 

Aber was bedeuten denn diese Striche? Es liegen uns 
in den Aufschriften auf den keltischen Münzen noch so viele 
«naufgesehlossene Rftthsel vor, dass ich keinen Anstand nehme, 
auch die in Rede stehenden Zeichen ihnen zuzuzahlen. Nut 
so viel sei bemerkt, dass solcherlei herabgehende Linien den 
Schluss vieler epigraphischen Bezeichnungen bilden (z. B. 
oben Nro. 4), den Lelewel durch die Binschwärzung von 
illil, wo es nur anging, zu verwischen bemüht war. 

Was die AttribiiUon der fraglichen Münze betriiEt, so ist 
es aus den von Beger beigebrachten Gründen ziemlich wahr- 
sdieinlrch, dass sie nicht dem Allobroger Induciomar, dessen 
Cicero gedenkt '') sondern einem Treverer Induciomar, viel» 



16) Type G. p. »47. 

17) Pro Fonteio. %^ 17. 26. Herr Seokler befindet sick in einem be- 
deutenden Irrthume) indem er annimmt^ der von Cicero erwähnte 
Induciomar «ei eiqe und die8eU>e Person mit dem Treverer. Damit 
zerföllt dann auch seine vermeintliche Cäsar-Indaciomar-Mpnze, 



r4 Die im Tnni90km ati Itoigr« gOumnmm MüMen 

Ukhi iem Muqiitea Gegner Cäfam keimdagon seiti MiDhto ^)» 
Pabri ist je4««b 4er Umslftiid nidit m übensekeii, ite» dWa« 
M f ewobnlick rorlumiiiienile MOize (tr^n^etmoiioe« Uilis«r«l> 
graie im Trierisclieii so sehr selten (B. $e«kler bdialiptat 
das QegevtheH ; woranf gestfit^, ist mit unbe kamit) an 4s» 
Taff komaa. Von den fünf «nsrer Sammhing siagpofdiittail 
Bxemylareii wurden 4 vor etvm 40~50 Jiikrsii kei oiaaador 
Ikgand unweit der Moaelbrlicke , dsi flialts vw 14 Jahmi 
aufgeAinden ; seit der Zeit ist es uns nicht gelange* andre 
auüsutreibeo. Dahingegen sin andrm* Ty^ns (JvgendlkiMB 
Kopf ~ Pferd), woron wir 15 Varietatsn kesltssen^^Jleinabs 
jedes Jahr und olt nehnnals in denselben JUire entdedtt 
wird. 

Wenn ieh Aber die bis jetat behandelte Mtane wcnif 
Oenigendes aufanbringen im Stande war, und «iob grossen 
Theils darauf kesehräiiken musste, eine negative Kritik ssm 
üben, ohne im (Stande xu sein an die Stelle des Unstatthaften 
Gewisses oder nnr Gewbseres sm setzen; so hoffe \A bei 
dem im Nachstehenden mi besprechenden nweUen StIiA an 
bestimmteren und daker befriedigenderen Ergebnissien mi ge^ 
langen. 

Die Münze ist folgende: 
Hs. Biepbant stehend, von iiet rockten £|eite^ Im Ak^ 

schnitte: A HIRTIVS. 
Ks. Piriesterhut (apex), apferhsil, Weihwedel, «pfer- 



Srz dritter Grösse. Gewicht versohiedca: .M ,6ran; 4f 
Gr. ; M Gr. 

Auf einem Exemplar fehlt wegen der nachlassig aitfge- 



18) Herr STefninger (Gescblcbte der Trevirer etc. 1^ p. 49.> möchte 
lieber dfe Münze einem Ffirdteu eines der germantBcben Stämme 
an der Maas ^ ivelche unter dem Schatee dfer Trevirer standeoj 
anschreiben. 



fttUmeä^^gischen ür$pim$igM. ff| 

sotKteii 0be»a Pohb keioi Qicasen die letste Sylbe der Antr 
•ohrift; auf riaem andren, riebtif justirteii eracbeiat der Sie* 
pbant ohne Riissd und Kopf; aitf keinem sertriit er , wie 
JL SenUer a. a. •• aeinty eine Sehlange, sondem stebl roei« 
etens atf dnem den Abeclmitl; beaetdinenden Strich. Die 
Manne ist von ecbkchter Arbeit ; die Ktfrperfonnen des Ele«' 
phanten rob fegeben« die Priestergeräthe mehr aus der Ver« 
gteichnag mil ttbniicbea DarsteUungea, b^ aa sieh deutUeh 
eriLennbar. Leiewel (Tafel JX. Fig. 14) bringt eine VarielAt 
bei, deren Inschrift verkehrt, von der Hecht«! Mr IMKn 
nn lesen ist. 

Wie die nindtfUtien , das 6eprttgiS and dejr g aQ«e U$^ 
Ktus^^NOfiaaden gallisehen Urspmag deraelb^n festsl<d)tefi> 
so ist auch afe unbe^mieifelt angunehmea« das» sie von desi^ 
oder auf llessfA Veranlassnifg ausgega«igen ist^ dessen N^ 
mm m tritgt. 

A, Pirtins^ d«n Cicero in mehrere Briefen aus bHude« 
Parteibass mit Scbop^hnngeo überhäuft, folgte dem Cosar im 
J. 5S als Legat ^^) nch Gallien. Sein mehijäbriger Aufeat^ 
halt dasaibst^ seine gißdiagene ivissenschaftliebe BUduuf , die 
engen politiscbon imd/fraandscbaltlicbaii Benehm^eni in wpU 
eben er au Cftsar stand, aUe diese Umstand^ aueammenge- 
uommen erhoben c^ &st zur Gewissbeit, was Sueton ^^) avcb 
pnsspricht, dass er die unvollendete Sdirift seines Freunde^ 
,yUeber den gallischen Kriegt durch Hinanfttgung des achten 
Buches vollendet habe. Im J. 46 ward er durch den Einfluss 
s^s (Stinqer« Pr^tor uad m^h Stadtprfiff ct^ wcnu mau an- 
dcrs der Ol^iauog; Qaver^amp'^^') beipAicbtet und PR auf 



10) Dpieiwi in^ p« ^ 19». t^ 

ü^l) Bei Wf;kW Vw ß. 22i «nd b* t(98. Pleae Manne ^ wovon das 
VV^^ßr iWHSQHm^ nlcU weaig;er »1» aVerietAten in 6 Bmaiplaren 
lfe»m^ l^wi der, Jituiptaetle dio Inschrift r Q VAEXfAM COS 
m mit einem verschleierten FrauenlLopf; welcheaAnneüi^ lüir den 



Vi DU im TrierüohM %u Tage gehämmm^en Mün%m 

iler von A. Hirtiits ansgegängen^ , unter dem dritten Con- 
svlat des Cllsar d. i. a. 46 geprägten Ooldmflaze nicht durdi 
Praetor , sondern durch Praefectus erklärt Im J. 41 rer« 
waltete er abwesend durch Aurdiua das belpsche Gallien, 
welches gegen sein Erwarten nach Cäsars Ermordung sich 
nicht empörte ^0« In eben diesem Jahre, wo Hirtius als ober- 
ster Verwalter in engster Verbindung en dem belgischen Gallien 
kam, müssen die Hfttnastflcke, die uns hier beschäftigen, ge«. 
prägt worden sein. Vielleicht erst nadi dem 15. Mars dieses 
Jahres, wo Cäsar .fiel, weil er es sonst schwerlich versäumt 
haben würde unter der Aegide und auf den Namen seines 
Wohlthäters, wie bei der obigen Münze, die Anfertigung vor- 
«unehmen. Aber er ehrte das Andenken desselben dadurch 
dass er Typen wählte, die auf den Mfinzen Cäsars sich wie« 
derfinden und hier von eigner Bedeutung sind.^ Vorerst ist 
der Elephant beachtenswerth, mag er nun auf den Sieg Cä- 
sars in Afrika zu beziehen sein, mag nun dadurch, wie andre 
rermuthen , versteckt auf die pliönizische Benennung dieses 
Thiers (xaiaaQ^ angespielt sein. Nicht minder erheblich ist 
das Priestergeräthe auf der Kehrseite. Bekannt ist es sowohl' 
aus seinen eignen Aeusserungen, als auch besonders aus dem 
häufigen Vorkommen dieses Typus auf seinen Münzen, welch 
einen hohen Werth Cäsar auf die Priesterwürde legte , na- 
mentlich seit er im J. 63 zur höchsten gelangt* war. Hirtius 
scheint also absichtlich unter den Denaren Cäsars grade den 



der Pietas nimmt ^ die Rückseite weist die Tnschrift : A HIRTI VS 
PR aaf und als Zugabe: Augurstab, Opfermesser und Wasser- 
gefSss. 
82) Cic. B. ad Atticum XIV. 1 (Affirmabae minos dlebus XX tnmultom 
Gallicum) und ep. 9. (Baibus meliora de Gallia. XXI die literas 
habebat; Germanos illasque nationes (die lielgischen Völker- 
stämme), re audita de Caesare, legatos mistese ad Anrelium, 
qui praepositas est ab Hirtlo^ «e^ qnod imperatum esset^ 
esse liHsluroi. - 



gaOisch'belgischeH Ursprungs. ff 

erlesen zu haben , der diese vielsagenden Gebilde vereinigt 
zeigte, um davon mit Aufschrift des eignen Namens «inen 
Abgui^ in Erz vermuthlich durch den Unterverwalter Aure- 
lius besorgen zu lassen. Denn dass die Münze als eine Pro- 
vinzialmflnze für das belgische Gallien, dass sie in Trier, 
dem wahrscheinlichett Sitze der obersten Provinzialbehörde 
oder in der Nähe angefertigt wurde, dafür spricht der Um- 
stand, dass sie hauptsächlich im Trierischen und der Umge« 
gen^— wit besitzen da^on allein 11 Exemplare ~ zum Vor- 
schein gelangt. Auch ist sie wohl nicht in grosser Menge 
vervielfältigt, da^ sie. nicht nur in grösseren numismatischen 
Werken z. B. von Eckhel nicht aufgeführt ist, sondern auch 
in bedeutenden Münzsammlungen z. B. der zu Wien ver- 
misst wird. 

Ueber die von H. Senkler angegebenen, nach seiner Bei* 
hauptung im Trierlande zu Tage gekommenen Nachbildungen 
des oben angedeuteten Denars des Cäsar in Erz mit und ohne 
Inschrift weiss ich keine Auskunft zu geben > da bis jetzt 
dergleichen mir noch nicht vor Augen gekommen sind« Ebenso 
wenig hat es gelingen w^ollen, die mit: CARIN bezeichnete 
Münze, welche, wh Er. Senkler versichert, vorzugsweise 
bei Trier gefunden wird, zu erhalten« Wenn übrigens Hr. 
Senkler für die- Existenz der eben beregten Nachbildungen 
der Cftsärmfinzen sich auf Lelewel beruft, so scheint das auf 
einem Irrthum zit beruhen, da Lelewel, wo er §.142 u. f. 
iie gallischen Münzen in der ersten Zeit der Römerherr- 
Schaft erörtert-, nichts davon sagt Jedenfalls sind diese 
Münzen, ebenso wie dib des ffirtiiis und die mit CARIN be- 
zeichnete, ab römische in Aelgien geschlagene, nicht wie die 
Ueberschrift seines Aufsatzes besagt, alsMünjfen der alten 
Trierer anzusehen. 

Trier, Sehneemanii« 



4. Bur tfalltfd^en Xumtemittik. 



An de« Prisidtfnteai des Verein» der A.:F. im Bheinlande 
Herrn Professor Dr. Braun. 

I. Gallische Münzen ans Ott^eiler. 

Indem ich mich beehre, Ihnen die zn Ottweiler gefun- 
denen Gallischen Münzen, welche Sie mir bei Gelegenheit 
mefnes letzten Bemcbes in Benn zur Prülung anvertrauten, 
svrückflustellen ^ erlaube ich mir^ Ihnen in Nachst^iendem 
diejenigen Bemerkungen mitsEutheilen , zu welchen mir die- 
selben Veranlassung gegeben haben: 

1« Bttste von vom, mit beiden Händen die in 2wei Zöpfen 
herabhängenden Haare fassend; die rechte Hand halt 
ausserdem aoeh einen ringförmigen Gegenstand. 
R. Eber recbtshin, unter ihm ein Dreieck, eben eme 
Schlange, ftber dem Rüssel der Bnchstab G. — Potin — 
(cf. DHonnet. di^ript de&ni6dailles ant — Incerta Galh 
Supplem. L Nro« S12-^Duchalais, mM. Gauleises Nro« 
688 — ähnlich Revue num. fraac. 1840. pl. XVUI. ftg. 10 
^ Lelewel^ Type Gaulois, pl. IX. fig. 17.) 
Die Mfince wird, nach den übereinstimmenden Angaben de 
la Safeissaye's und Dnchalais', in der Champagne und in Lo* 
thringen häufig gefunden. Aehnlichkeit des Gepräges mit 
einer zahlreichen Serie von Münzen, welche ihrerseits wie- 
derum mit den siefaern Münzen des Belgischen Volkes der 
Catalauner mehrfach Analogien darbieten, veranlasst den letzt- 
genannten Schriftsteller, selbige durch Conjectur demselben 



zur QattUchm HMÜnmiA. n 

Velke Bükukhäleni w«iii trefflidi das C, als Anfkligsblichsteb 
des Namens, paisst. Nach seiner Gewohnheit jedoch, nur ibi 
iDiitbciiiatiseh Skhtr^ pmtitiv binstustelleii^ elassirt Dochdais 
sie iinter die «ntfassende R^Wik ^I&certäliM de la ffelgique, 
de la Lyonnaise et de rA^oUaibe^. Jedenfalls ist seine Con- 
jeetur beaehtensiFetth und wafar^einlich ^ auch bessei*, als 
üe Lelewel's, der die A|ünse den Verdmandttern iitttheilt. 

Der eigenthäflilioben Figur der VordersMie eine Deutung 
2U geben , wage ich nicht. Die Rückseite ile^t das allge* 
nleine Simiböl der GaHiseben Nation, den Ebeir % und zwar 
als Ofaertheil eities Feldzeichens, der Bberstandlsurte) wie die 
Spitze beweist, auf der er ruht. 

Auch die Schlange ist auf Gallisehen Mftilzen häufig, wie 
sie es awdi iil der Wirkliehkeit in den Gallischen Waldeni 
und Sümpfen sein mochte. 

d. Kopf linkshin fai einem Perlen^rkeL 

R, Pferd linkshui , därilber Punkte. ~ Silber — (ef(r 
Hwmfet. L ci Ineerta GalL Nro^ 38a 981 — DuchaliEii« 
Nroi 608 ~ bel^wel pl. I. figi 6;} 
3. Kopf recUshin im Perlen^irkel. 

R Pfard linkshin te Perlenzirkel. — Silber — (cf. Mi- 
nnnet. Ineerta Gall. Suppl. Nro^asr. 3Ba — Duehalais 
Nro. 606. 707.) ^ 

Wenn gleich an Fabrik und Styl sehr verschieden, so sind 
doch diese beiden-Mttnzen den Typen nach ideatisdi, und sie 
gehören unzweifelhaft ^in und demselben Velke an, wenn 
auch rielleicht rerscbiedenen Zeiten. Welchem? das bleibt 
ungewisd , Weil die sb gat einfacbea Typen keinen Aihall 
Metra. Sie Anden moh nach Lelewel, gewöhnlich &k hüdmit 
Seiten der Ardemen , im heutigen Luxemburg und in dato 
nördlichen Champagne. Seiner Zutheilung an die Römer steht 
direkt also Nichts entgegen ; Ducbalais dagegeft zi^hl es vov, 



1) de la Sanssa^^e in der Rev. nnm. fr. 18M pt 2i0, Bit 
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ne nter der möglichst , wdtesteo Rubrik ^ncertoiaes dei 
Gaules^ auEsuführen. 

4. Bärtiger, bebeÜBter, übrigens nackter Manu in sitaender 
Stellung linksbin, tttckwärtsblickend, den rechten Am 
erbebend, den linken rückwärts haltend; vor ihm ein 
Zweig mit Beeren, unter ihm eine Schlange, die den 
Kopf nach seinii^m linken Fusse zurückwendet. Vom 
Kopfe des Mannes geht eine unregelmässige Linie hinter 
ihm herab. 

R. Pferd linksbin; im Felde Punkte. — Silber — (cf. 
Mionnet Incerta Call. SuppL Nro. 279. — Duchalais 
Nro. 701. u. pl. III. fig. 7. — Lelewel pl. I. fig. 13.) 
Sine interessante, bisher noch nirgendwo genau und richtig 
beschriebene Darstellung! Die Stellung des Mannes drückt 
unverkennbar Ueberraschung aus: diese Gemüthsbewegung 
kann nicht treffender und naturwahrer, gezeichnet werden, 
als hier durch die Haltung der halbausgebreiteten Arme und 
des Kopfes geschehen ist. Diese Ueberraschung aber ist keine 
angenehme: sie ist Schreck, dessen Ursache wir leicht ent> 
decken in der Schlange , die den Mann eben in den Fuss 
beissen will oder gar schon gebissen bat. Wohl ihm daher, 
däss er ein Heilmittel für die bttse Wunde, einen Zweig der 
heiligen Mistel, gleich zur Hand hat! 

Wer aber ist dieser Mann? Ein Druide, wie Lelewel 
meint % ist er nicht, denn diese Priester erscheinen auf zahl* 
reichen, uns erhaltenen Denkmälern ^) stets in^ weitem, bis auf 
die Füsse herabfallendem Gewände; auch waren sie Männer 
des Friedens, von Kriegsdiensten frei '*'), denen der Helm — 
auf unserer Münze besonders durch die wallende Crista kennt« 
lieb — nimmermehr zukam. 'Wir haben also vielmehr einen 



9) Typt Gaiilois. p. 

8) Dom Marttn, religion des Gaolois pl. 6. 7. etc. 

4) Caesar B. &. VI. 14. 



Kmgef vor ii»i. Der Zwei«: auf geiaem SeliMise iit mner 
Form nach demjenigen völlig gleich, welchei^ auf gewisfieo, 
äBKk ReaMsm «ageschriekenea Mttnaen den Haupityf as bildet^ 
doi am froher fttr eine Palibe hielte den jedoch neuerlicli 
Hemaad ab Mistel erkannt bat^). 

Aas einer viel citirten Stelle des.PUnivs^) wissen Hfir» 
welch wichtige Rolle diese unscheinbare SdiauMrotoerpflauji« 
in deii Cnltus d0r alten Galliet spielte, mü wdich bCMmdern 
Fcsediobkeiien^sie g^samalelt wurde ipnd^ wdcbe alissor<tfr* 
Iwaiehen Kräfte aum ihr. gUnbig nschriek «Unfveisal^ 
HeihdUteP w«r der Sinn ihres OaUischen-Naaiens^ und nebe» 
mrfem woUthAtigen Eftgenscbaften besass sie ai^ebUcb attrfi 
die, als Gegengift gegen nlle Gifte m wirken. So soU der 
Mistelzweig auf wserer RUnne den« sicheriidi anph des 
SeldaAtfenbisses HeilHng bednute«, : . 
- Bin unregdaüsrige liinio hinter vnstnn Krieger iM schwer 
näher nu benennen; vielleicht bezeichnet sie den Umnns einer 
AlAle, in oder an welcher der Kriegar sitm, oder ails weU 
eher die Sehlange hervorkriecht ''). Soldi reicbe Danteilung 
^ist auf GaHiaeben MflnaeH eine groOseSelledicft, ja der A«a- 
ilfuck des Affectes ist aiehr, als man von einem, Qalliadiaii 
Kflnstler erwarten sollte, und einzig in seiner Art. Leider 
aber müssen wir uns mit dieser objeotiven EtUinmg bo^- 
gnfigen« Der tiefin*e Sinn bleibt uns ein Rlthsd: M es ein 
Mydins der celtischen Religion, den wir m uns sehen, wohl 
-gar der fleros, Asr nnerstdie heilsaaie WiAung: der Mystd 
mk siA; seihst eiytiobte uui sie dmut den Druiden Ictetejf 
kl. es ein histbnsehes EviB^isal oder, nndlieh ist es eiMe 



»> ObserrMlotts ea r^ponse i «uelqaes observaliöns de Hr^ Daefca^ 

Isis in der Hey. nam. — - flr. 1840. — 
0) H. N. XVI. 44. - - 

: 9) a^ntteh aäf elalgon BtalMhen Viiatatt,. Wd die J«^ In einer 

Hdhle erscheint. ?' ' .« * : « 
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Am tut (MMMktfii MüNiiiMlAw 

Allegorie, ffe «He HeÜkrifte der keMgeii Mistel attgiMk 
renhmlicbeii eoll f 

lo BMattgeluiig peeühren Aahaltes in den iiae tberkenk 
meiieii Nadiriditeii alter ScbtiAsteUer ist eine EotselMsdnnf 
nicht wohl deolibar; dach scheint Mir die Annahnw dits eisten 
Ott gtmMkim Pille dem Oeisle des Alterthnms an fsükoni« 
mensten w cntS jp Tu ciieB# 

Anlangend nnn das «pezküe Vaterlnni nnseref lUnne^ 
s# wird dieselbe» naeh Lelewel, in denselkm Gegenden g^ 
ftnden» wie die variiergdienden; ebiMahln terweist ancii 
die ihnüehe OssMt im Pferftes «nd die MkM: mag üa te. 
herebenfelhv bin a«r weitere Anfldanmgen, de» feMrem vnv» 
Weiben, denen sie genannte Autoritit beilegt. 
& TVR<mO(ll> Belwlniter weiblicher Hopf. 

R. (CANTORI)X. Pferd, darAberas», darunter ei» W». 
gM nit tankte» nmgeben and ein kinmiais Sehwart — 
Khdneifn« 

<ef. «Kenner; A««ltsnia Hio. f. tu S.-«<-Dnehnhin Sm. 
4M. -^ iidewel pI. fV. ig. Mw n. pL V. lig. it.) 
Wer endlibb bnben wir fMnn Baten nnter den Pissen: den 
HaflM» des Voliis nrit aMea Buchstaben --* nur im Endung 
OS bleibt^ bei unserer aa maognlhaften KenUni» der Oatts- 
iMieja Sptnch^, «neekliri 

Aaeh dun Sritalier der lllnve ist besdnuni durdi die 
fei» laleittiidian BndiBtaban der Anbdinftmi: es ist iBe Bpeilie 
4ir RAnuKheft Brebmusg, abern» einer Zeit^ wb die T»* 
Twea nacA TllBig nnnMüngig waren,; dqsn üe Typt» inr 
Aikkielte sind min naüoial;. m^ Yetdernite sdieint nwar 
eine Nachbildung des RomalLopfes auf den Rftniisrhfn Denarfn 
4m min^ 4»cb. isb dk» kein SBeicbe» der Aneakeniung BiO- 
mischer Herrschaft"). - 



^ ^ D&cmtA Witt Seil iMaii lOoU aaeduamna} auf d« veBUegeflÜBtt 
Bxe»plar Ist er jedoch nnverkeiuibar. 



Zut OaUkfAen ÜmtmaUk. ftf 

Vk Tut^iktn, ein V«Ik Id Chillift CeHfca, ifll fietitigen 
Tvreaine^ betheiBgten sicfaander altgemeiiieif Erhebung der 
Gallier gegen das noch ungewohnte Joch^ unter Oberleitung 
des Vereingetorix y m dessen Beer sie ein Contingent von 
aehttrasend Mann siettteii % Airen Fahret netint Cäsar nicht, 
Tteltekhl war es der auf der Mttnze genannte^ sonst nicht 
weiter kekanivt« Caatorix^ Ton dessen Namen auf nnserm 
Exemplar leider nur noch das X sichtbar ist. -m 

Wie Sie sdken^ b^yerehfter Herr Präsident» hat dcar 
kleine Pund von Ciftweiler eigentlidi Neues also «cht ge- 
liefert; weil aber eine neue Deutung einer interessaniei^ 
swat längst bekannten» aisr noek aichl riditig erkannten 
DarsteAing: eine Ausbeute» die imiBeriiin als lohnend be^ 
iraditet werden darf. 



IL 0ie Ponpejer in Galiien. 

Die von Herrn Dr. Becker in diesen JahrbiTchern» Heft 
JEVin. S. 127. fP. aiis jfustin und Inschriften nachgewiesene 
tlxistehz einer Pamilia Pömpeia i»el den VoeontfeiH in Oalfia 
B^rbonensis tühtt uiis züf ehdiicheil rlehtigen firkemttnfss 
einer dallo-RdmiscIlen Münz€j tl^elche einer genügenffen Ctas- 
sinnig Msbef noeA ermangelte. Dieselbe hi vielfiieh beschrie- 
ben» ^Iilet2t unter Andern iröii de la Sanssaye^ iMMisAtatifUcJ 
de lia Gädle Nartfonnaise » der sie der aitiÜ StxiiAiio ith' 
(heilte» und von Duchalais» der diese Clässiruhg» tä Ermann 
gelang eine)^ bessern» beibehfelt Doch höi^n wir die Worte 
iie^e^r letztem selbst^): 



9) Caesar B. O. TU. 75. 

1) Cf. auch Phflologiis 1858. p. 889 C 

9) h c. p. 04. 



H Zht GaUkehen KurnkmaUk. 

310. 1. »E%. F. Blosser Kopf ¥Ott def rechten Seile, da- 
hinter ^ oder ein ähnliches Symbol , das Ganxe im 
Perlenzirkel« 

R* T. POM. Stier rechtshin schreitend ; ein puaktirter 
Strich trennt den Absdinitt vom Felde, das ßanze im 
Perlenzirkel. -*- Erz; Durchmesser Ift MiUimeter. -^ 
^Nur mit dem grOssten Misstrauen lassen wir diese Mflnze 
^unter Sextantio; denn in der That kannSex.f..ebeflsowolll 
„Sexti filius heiss^i, als Sextantio fidix. Cebrif ens verweisen 
9wir den Leser, der die GrOnde dieser Classirnng kennen an 
»lernen winscht, auf das Werk des Herrn de ]a SftUssaye 
^p. 180. Es wäre vielleicht vernünftiger, dieses Kleinerz bis. 
jiauf Weiteres der Familie Pompeia oder der Familie Pom«. 
^ponia einzureihen. Wie dem aber auch sein mag , S0 ist 
»es doch wahrscheinlich, da man dasselbe vorzüglich im süd* 
»liehen Frankreich antriiTt, dass es von einem Gallier ge- 
»schlagen worden bt, welcher den Namen einer dieser beiden 
»Familien, der ef als Client angehdrte. angenommen hatte. 
»Der Styl dei' MOnze ist durchaus Gallisch.^ 

So weit Ducbalais. Mir war es längst ausgemachte Sa- 
che, dass, von der Rückseite anfangend, T. Pom. Sex. F. zu 
lesen sei, und nachdem es mir zuerst gelungen war, Münzen 
d^. Romischen Proviozverwalter von Gallien nachzuweisen ^)^ 
konnte es keinen Auj;enblick zweifelhaft sein, dass diese 
Münze in dieselbe C^tegorie gehüre. De la Saussaye selbst 
erkennt ^es jetzt auch an^ in seiner ausführlichen Recen* 
Sion ]} meines vorerwähnten Aufsatzes, in welcher er mir die 
Ehre ^wjeist, dieser lyeiner Entdeckung einigen Werlh bei<^ 
zulegen, Immer aber blieb es noch uiigewiss , ob Pompeius 
oder Pomponius zu ergänzen sei, da der Vorname Sextus bei 
der erstem, Titus bei der letztern gewöhnlich ist. Nach 



8) Jahrbücher XI. p. <M) ff. 
4) Revae numlsm. fir« 1846. 
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ilen Mittbcilungen des Qenrn Dn Becker aber stehe kb nicht 
ferner an, Pompeius za lesen und ein neues Mitglied in die 
Familie der Pompeii Trogi einzuführen. Aber in welchem 
verwandschaftlicben Verbältnisse sieht dieser zu den bermts 
bekannten Familiengliedem? — Bis in die Nachkommenschaft 
des Oesebiebtsdireibers hinabflEugßhen, ist nicht zuMssig, da 
tfiter 'August derartige MIlnnprAgungM aufborten. Ware der 
«teschiehtadbreiber selbst mttndtereditigtef Magistrat in Oal-» 
liSD gewesen, so hätten wir davon sieherlieh in der ange«» 
fährten Stelle des JusÜn XLltt.5« Runde erhalten. Wir ge- 
langen ako muiädtöt auf einen Bruder ddsselbon. DerVate^ 
konnte sehr wsihl Sextus beissoit biessdoeh auch ein Sohn, 
Mb .Plltrons; der Familie SexAis und die Tochter des Quintus» 
die yuM Vater den Denkstein setzte,. S^ta, tfetleiebt nach 
dem Qdieim. Unser Titua mag ein äbnÜcAes Amt bekleidet 
balion I me sein Oheim, der pratfeotus Vocontiorum ; mag- 
Hoher Weise aber war er hoher in der Frovinzlal* Verwaltung" 
fosttogen ^ etwa bis zum QuAstor des Proprätors , wo nicbl 
gar selbst zum Proprätov Ckdiläe Närbonenuis« 

Bio Stmnmtafel d« Pompeii Tragi erhMte bien^chfol« 
gende Gestalt. 

Cn* Pompeios Trogus 
CSn. Nagni Imp. cliens. 

Q« Pompeius Cn. f. Trogus 8. Pompeius Cn. fit. Trogus« 

Hi(bridatic<^ belle equltum sub C* Caesare imp. episto«< 

sub Pompeio dux« postea larum, legatiomun. et unmili 
praefectus Vocontiorum curam hfib^ns« . 

Sexta Pompeia Q. f. Cn. Pompeius S. T. Pompeius S« f. 
quae lapidem f. Trogus histo- Trogus qui nu- 

posuit. ricus. . mum percussit. 

Magdeburg. Januar 1851. .. •.,. ' 

A. SeiMkler. 



5. Üe JK^nje lue« SUtNimi0. 

IQ im Muskü^ru des Verciiis te AHertkiuiiiff aui4e 
im RbeUdaad« Se0 XV, Seite leo liat Itorr SpnMtx eiM 
In Paris InrfMidli^e BroMWtaM lukltcirt, welckf »ack det 
beigegtMioq AMbUdimg (abenda Tafel Y. Nr. S.) die Uai^ 
acbrifk TU CiUAHI'S I BUG um den Kepf eines KaiM« 
^eigt, md aaf der Minelte BBPAEHTO KEIPDB, vMi 
den Kaiser stehend vor eiaer knieenden Frau; im Ab^ 
fl^nitt HONr* Bs wird versiditrl die Miue sei acht, nmm 
knnn daran tncli gar nicht aweifela, ein Ftlscher hätte ge«* 
ffiss die AHftchriflen lesbar gemacht ^Atteiii* heisst es darl 
Weiler y «es ndieint eine Verindemng des Vameas stetige-« 
fanden und die Umsdirifl nrapranglich auf Gratian gelantel 
an biibep.^ Bs lag nahe ans diesen, richtigen Vorderstttaen 
den Schluss zn aiehen : die Minze ist also eine bar* 
barisirte Waehbildnng der fthnliehen Mftnze 
des Gratian. Dergleichen plagia barbaronim sind be* 
kanntlich von den GrinanadAarn des römischen Reichs au 
allen Zeiten geprägt werden ; in jeder grösseren Sammlung 
findet man solche Stitoke. Die Abbildung; welche die Jahr- 
bücher geben, bestätigt röflig, dass hier eine solche Nach- 
bildung vorliegt, denn des Kaisers Kopf und die Figuren der 
Kehrseite sind verzerrt, weit mehr als sie auf den römischen 
Münzen dieser Zeit zu sein pflegen. 

Allein mpn glaubte , die Umschrift der Vorderseite auf 
den Silvanus beziehen zu können, welcher unter Constantius 
sich in Köln zum Kaiser aufwarf. Doch welchen Zwang 
muss man der Aufschrift anthun, um DN SILVANVi$ AVG 
zu lesen! Nur das eine wollen wir bemerken: C kommt nie- 
mals in lateinischen Mtlnzaufschriften statt S vor, ausser viel* 



Die MuMe de$ SUtamu. W 

Ideht in einselnen Bfätttk byswtiniadier Kaiser, wekbe na- 
MrUdh hier mdit naaaagebead ainil. Die Sigle im Akschnitt, 
welche CÖMr gelesen und COloniensis Moneta T eifclftrt 
wird, «dgt sicii auf der Abbildimg als CONF, nnd ist ein 
etwas entstelltes CONstantinopoIitana t. 

Diese Widerlegung der SeiiUer'selien ErkMmng mOchte 
kanm^ für nottiig gehalten worden sein, wenn nicht in einen 
spftteren Hefte (XVH. Seite 2Stt.) ein mit »P. 0. 6iessen<< be- 
ndebneter Artikel jene ZnOimlungdiircb weitere Anfklftmngen 
m bestätigen versnchte« Un^r anderem wird dort gesagt: 
reparato stehe nicht filr reparatio sondern CDr repar 
rator. Indem das t des folgenlM reiynb doppelt gelesen 
werden mflsse« Dies ist abor eine hfgnngsart, für welche es 
anf Minnen kein Beispiel giebt. 

In der That, die vorliejonde MOnse ist nichts anderes 
ab db barbarisnrte NachbiUMg der bekannten Hanne des 
Gratian; jeder erfahrene Nnmismatikeri welcher die Abbil- 
dang betmchtet, wird das bestätigeOr 



Auf der in den Jahrbtiehem Heft XVni. Seite 230 pn- 
blicirten Mtlnne des Probns ist die dargestellte Pigur, wie die 
Umschrift Oriens Avg. ansdgt, Sol; Et hitf Elrdltug4 
und Pahnnweig, wem nicM die erhobene rechte Hand, welche 
auf den uns vorliegendeii Exemplaren an gross geneichnet ist, 
dort nur irrig fftr einen Palmawelg , weldiem sie ähnlich 
sieht, angesehen worden ist Dieser Typns und diese Anf^ 
Schrift finden sich häufig auf den VUtnzen des Aurdian und 
anderer dem Probns gleichneitiger Kaiser. Das I im Ab«* 
schnitt ist nichts als die Zahl I, und bedeutet die erste Präg- 
Bfttte od«»r OAim; I, II, IH, ffn, IT, VI, oder P, S, T, « 
(Rlr prima, secunda n. s. w.) finden sich oft auf den MOnnfU 
4es Probtts. 

F. 



6. tfptgriq^^tfd^e §Rh)tUtn*). 

1. 

Eine nicht mehr vorhandene, zu Pt6m\g gefundene In- 
jtohrift lautet in der edit. princ. bei Apian. Ann. Boior ed. 
1S54 1L foK Sako: 

In . HONOR . D. d: 

TE5MBAVETVSTATE 
CONLABS^IH COR 
NELROGATV PR 

Afir COHlMu SQVER 

CON MB TE REST. 
So sicher hier Z. 2. TEMPL verbessert wurde, so sehr ent- 
fernte man sich in der 5. und 6. Z. immer mehr von der 
dnzig richtigen Lesunf , wie man aus den mannigfachen zum 
Tbeil komiacben firkUUrungsversucben bei Hefner, Rom* Bay. 
Sie Aufl. tB&t. B. LVUL S. 03. ersieht. Die einzig annehm« 
bare JUesung findet sich bei Lingen,. kleine deutsche Schriften 
1738, 1I,S. »16: ~ COH . I . DAL. EQV. EX CONL. PEC, 
T. RBSTd.h. cohortis primae Dalmatarum e^uiti^tae ex con« 
llt« pecunia iteram restituit Allein COH; . I . ML SQV. 
%, R kann nur heissen Cohortis pr^nae RUIliariae ^efna- 
norum et Ranricorum. Es Ist dieses das 4. Scbriftmali «uf 
welchen dieser Cohorte Erwähnung geschieht , wonach wir 
ungleich dieselbe als milliana und als e^intata kennen 1er-» 
nen; man beachte dabei die gleic^h^ Art der Abkür-» 
zung. Auf einem fragmentirten Steine bei Steiner 2. Ausf. 



*) vgl Jahrb. XX. H. S. 101. 



Epifftnpkisehe MiicMhii. M 

B. *sa Befner, a. a. 0. CCCXII stAt: 8BQ. BT RAVRA: 
COaYBI. Qb letzteres Wort so Tollstttiiilig aasgescbriebea 
war, ist sehr m besweiCdn (rgl. Z» f. A. IWl. S. 460 f.), 
wakncIiieiQlich stand aar RAVR ia, wk auf einer Jahrk 
XVU. S. ur nitgethettten, voa Asehbaoh ebend. XVIII 9i 
aw. Cf) eMüdirtea Steinschrift, welche COH. I SEQ. BT 
BAVB bietet. Bbenso steht weiter anf einer dritten bd 
Meiner n. VBS^ Hefnelr. LXII S. W : COB I SEQ. ET. B. . . .; 
was wohl uTSfrftngllch RAVB. war, walürend anf nnserem 
obigen Denbaale Mos €0H I. M. 8QV ET (nH Ligator) 
B. gisstiMidett au haben sebeint. Bie SigleS^^V seheint i»i 
bei statt der oben dnrehgängig festgestdlten SfeiQ gesetat m 
sein, ftbnlioh wie atf oin<« in Ebigland gefundenen (Z. f. A« 
I8MI. S. m e. n. 3.) OVIS S. EQV, d. h. SBQV gelesen 
wivd.. Anstfss ktthqte man flbrigens daran vielleieht nehmen 
wojlcD^ dass das Epübeton Milliaria Torao, ttnd nickt 
wie gewdhnli^ naobatdit, allein auch daAlr liegen Beispieli^ 
wr, S9 steht bei Murat. 816,7« Momnisto J.B.N.L. 4M3t 
CQHm . T . MIL . VINDUCaBVM und bei Befaer a- a^ 
O. S. 88a n. DLXXni sq. zuerst COB. IIL AQ. und dann 
COB. UL E. AQ, wo E jedenfalhs mit fleCner als das sonnt 
wie oben nachstehende eqnitata au ergVimen ist. 

Die eben erwähnte Schreibweise S. EQV erklärt auch 
mne aus ebenso ungenauer Abschrift hervorgehende Donkd^ 
holt einer andern Z. f. A. 1853 S. 88 e. n. 9 mitgethetlten 
Inschrift, deilselben Fundortes, welche also lautet: 
SEXTVS VALE 
BIVS GENIALIS 
BQBS. ALAE TB. BAEC. 
CIVIS FBISIAVS TVB 
CFEMALIS. AI. XXXXV . . . . . XX 
... H.- St E« -E< R C. . - . 



ftto vktoelir trtkograpbifche Vertewdmiir dts <Q^ QV, C, GV 
jm 80in, iber welche sa Ma Franm SB^ANV^ flBCVlNVS» 
9iQVS in den Naw. Aia IV, 2 S. M3 g8ipro«M«i iiii äwb 
in inr •• a. O. alB n. 1 fi. §8l» vitgMidlleii Itt^hrift MbIL 
SQE8. -^Weiter witi E. 8. TB. HAEC tiiil«ft Thradn* 
«irr Thraciu Htradentaat offertv «od eatsckiideii fkbeh^ 
ra ist auf den treanenien . ftakt wie oben bei S« M^V «id 
aanal oft (vgl* Z. t A. 1852. & 4M f«) kein Gewtoht m 
hseOf sondern THHAEC d. h* Thraeoani aneMMM« a« neb^ 
mta. Die Analogie des Qriedbisehen 0fal ftbrt mit Ifotb» 
weadigfceit anf ein lateinisches THRABX, wie nkbl aHi^H 
lingst erkaanty sondern aueb dnrcb ilie besten Bandsebriftes 
n. B. bei Cornelius Nepos, Cicero, Taciins bestätigt worden 
Ist; vgl. Fleekelsen in Sehneidewin's PbiIoL IUI. p. Sil. 
Mt3. Aucb die Inschriften lassen es an dieser Bestätfgmg 
niebt fehlen, die fasti Capitol. Triamphales mm Jahr. 73« 
bieten: EX TBRAECI A ET 6ETBIS ; bei OrelLtSW: CAL^ 
LISTO IRAECI d. b. TRAECI, wobei zugleich der ganzlieh« 
Itengel des B daranf hinweiset, dass eine Versetzung 
üeses Hauches gewiss nicht auffallen darf, wie sie oben in 
TRBAEC statt TBRAEC stattfindet, denn ganz dieselbe 
Form findet sich in den Spuren einer Bonner Inschrift bei 
Lorsch E. M. III, S. 87. n. 149: BAECVI, worin L. C. Gro- 
iBfead a. a. 0. mit Recht TBHAECVM gesehen baf. ^ In 
der 4ten Keile zieht ferner die Form FBISIAVS msere Anf« 
ineriEsamkeAt in mehrfacher Hinsicht auf siohr Der Name der 
Friesen lautet in den Inadirifien verseUedfo. Wahrend Or^ 
171 NATIONE FRIS, keine bestmmte Namensform erkennen 
lasst, bietet Or. 174 FBISIVS, ferner 172 FRISEO und 175 
FRISAEO, offenbar itotisdie, durch AnafaU des Digamma, 
aus FRISAEVO (0r. Ifft) gebildete Formen, wenn nidit 
FRISIVS vielmehr als Gesammt ^»m« «es Volkes mit 
Plinius N. H. IUI, 15 fon dep weiterhin von ihm genannten 



llI9tAV0W$ m ttmmiat, Men di« «nbMii I Fri^h 
•r»»tti» (liüttjki. XIU. 8. M) <Ue wb«l«ilaMi« orAngnH 
|kia#lie BtfsfMfMs 4«r 1>«nmnm HtnlMhüfibM kt» Vlimtm 
wwMisa IMfUTfifM md FriaiabonM MlttMiet, vgl Ommi 
i» raioL m S. S. 983 t iMea FJUftUVO «Mit tMl 
OMNI Mieli 4*8 FBIgUVS iL h. FRISUW8 uawrtr loMbrlft^ 
ioüm 4m V tfipfwih stMi»vttU g«M(at ist, aber w«lcto 
fkbwlftwwe VftUrsifhe Beispde i« dta Jahrk XV, S« 
W mMHmM«eatcllt «ina. Zu F1USUV8 teigleieht sid» 
itav«»' m kwtep KATAVS » ener Wi««b«4«er ImcM« 
MM. I, S. 81. n. S. ->- Z, i^uuerer Imwhrift ist AI nrin 
tor Eeat rm AN (nmnm) wn» dcan udi nadi ii«r Kuli 
tamlbvB iHditailitaTi^aoiidMB STIP «i ergiasen mja 
dlrfit«. NiwBt BM das SOste Jahr ah EintritUijahr aa, 4» 
•ta»4 w«h) ktttnr XX nodi ein V, — Z. «, Mdlidi ist fU 
F. €. ri{l>% dwwh B«res faplnadiuii ciwavit erU&rt, w«t 
hn R lutia Vrrariieii statt R ist, ««n^eva das Won Her«« 
cmWpl lAer iaffoiacf AM>reri«t«r B (Kns) g«(a^ s» olwf 
AsHmHom wia auf de« Z./. A. a. a. Q. wiler a. l. 8. 88b> 
Wl|4)thMlfc»« Stsipa dfpsflWii raadartss m, TH8TAWK d- hs 
ift glpisher Qratalt das W«rt darbietet. 

. 8. • ■ 

la dem Arekilal^giaelieB Anaeiger ISfii. N. dS— 45. (aar 
AfdU^Ioff. Zeitg. Jaltfg. X.) tb<)Ut 8. 898 StaeKa eine bal 
Batitafcacg , der Oelmia 8aadaccBne, aealkii aa Tag gcw 
fitederte lasdirifl Mgender Fassung uitt 
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ttfi BriODwif te & LindaMB divi^w liegt nab.. Oe« 
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Htm bt oÜMiiMn-, wie In einer Wiesbadener Insdirift bef 
Steiner, 2. Ausg. n« 083 so viel als Signam Oenii. Wenn 
aber nun Staelin, mit gftnsUcher NichibeaehtMg des btnteif 
Oeninm stehenden C flags uieht allein einen Kenias AÜilttni 
beransbriagt, sondera ihn aneh mit der NacAbarstadt lilsens 
(elQ Dorf BIsens ist nicht weit vom Pandort) imd dnesi 
Baeh gleichen Nanmis, wahrseheinlicber aber mit Heb-« 
karela in Baden in VerUodnng bringt, so ist er, glaaben 
wir,gana im hrthome. Vielmehr denten die ciMebtehmiden 
Bacfastaben C L. M anf die praenomina Cäius, Lneius, Maram 
nnd die ganae Inschrift ist mit Ausnahme des undelillichen 
T an lesen : In honorem domns divinae Geaiam Cains AK- 
Sinns, Lneius Aventinius, Marcus Atemus, deeuriones civitalb 
Sumelocennensium (te^amento?) donarunt Denn dass D« 
C. S. so abbrevirt sei, bat gar Nichts au&llei^des, 4a ja den 
Lesenden die Siglen bei der Nahe der einaig bedeutenden 
Fflanzstadt erlilarlich waren» Man vergleiche a. B. anfmner 
Mainzer Inschrift (Zeitscbft. des M. Vereins I, S# illr: C. 
t, R. Mk und C. T., die sich durch die Nabe von Mogon* 
tiacnm uad der civitas Taunensinm hinlänglich und sieher 
erklaren ; weiter bei Rappenegger n. 43. 8. 67. D. C. . • a* 
decurio civitatis u. n. 45. S. 69: D. C. G. SN » decurto 
civittm coUegii seniorum vu a. -*- Naditrttglidi seidabd be- 
merkt, dass die Sigleu S. T., wenn sie, wie a. a. O« paran-- 
dieiisch bemerkt wird, sonst wohl sub opter heisaen, auaämmen 
au stehen pflegen, wie Or. 3471 (S. 106). Mit der weiter 
von Staelin a. a. 0. zum erstenmaie mitgetheilten Inschrift 
desselben Fundortes: 

DEANE 

ANTONIVS 

. . . l^eCIANVS 



lasst sich wegen der Form DBANE statt ^lANAE auf did 
ficiiber in Rottehburg gefundene, welche imimaan iitdiesoi. 
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labrt. XV. S. M mitgeteilt, verweiseiiy die mit derselbe 
form DEANE beginnt Ausser den vnn Staelin (iir diese 
Scteeibweise beigebrachten Inschriften Tergkicbe man insbe^ 
sondere unsere Zusammenstellung in Jahrb. XVIII, S. 125* ^ 

4. 
Weiter wird in derselben Nummer des Archäologischen Anzei- 
gers S, 203 eine Lyoner Inschrift folgender Fassung mitgetheilt : 
DEO APOLLINI 
AVGVSTI DASI 
C. IVS. (?) NORBANYS 
V. S. L. M. 
hier scheint zuerst AVOVSTO nach bestimmter Anwendung 
dieses Epithetons nach Göttemamen^ und weiterhin in einem 
Worte DASICIVS gelesen werden zu mttssen, welche letztere 
Form nur eine Fortbildung aus dem öfter vorkommenden Da- 
sius zu sein scheint. 

In den »Annalen fttr Nassau'sche Alterthumskunde und 
Gesclluchte^ IV, 3, 8. ,360 wird folgende zu Heddernheim ge« 
^p^ene lysch^ft zum erstenmale mitgetheilt : 
DEO • DOL 
ATILIVS 
TERTIVS , 
EX COH 
II AVG • Q 
V. LL. M. F 
und gdesw: De« DoHcheno Atiliim Tetöm »xmhmte i^e- 
dinda Aügusta ^^uitum (?) vottml laelos lübenff merito fecit. 
Ein uns zugegangener genauer Abklatsch der Schrift lässt 
keinen Zweifel Aber die Richtigkeit der obigen Angabe. Ob- 
gleich nftmlich vor allem das Q der 5ten Zeile gewöhnlich 
mit Qninquennalis oder Quaestor ergänzt zu werden 
pflegt (Gr. 67. 1S37. S*SB>> imd ganz neulich erst Theod* 
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MoniMeii f. 4M sdatt Ifi«c. Htg. Neft^. Lai ümse Mfto 
Ciircham für <|iiai!St«r fegtgdialteii hAtn ^ül f m sdMhii 
ieniHicIi ia V€frK«g«ifiler lasehrrlft eine BeaklnRiit ^^ ttlli^ 
t arische Verhtftaiflse fotimntegtn «Ml ein« tndei'e ftea« 
tong des Q. ndthig zu machen« Denn ebenso wenig als quin- 
foennalis oder ^pioestor ist etwa ein Qui damit angedeatety 
so das Q und F am Schlosse so zusammen zu nehmen wären, 
wie Q. F. (qui faciunt bei Or. 43M> oder Q. V (qui vixit 
Or. 2294) oder Q. tONT. (qtii contioet. Or. 4510) und Aehn- 
liches. Ebenso schwer Kesse sich, wen» Q. zum Vorausge- 
henden COH IL AVG gehörte, etn-a ein Volk ausfindig ma- 
chen, aus dem die Coborte sich rekrutirt hatte, vgl. Benzen 
in Jahrb. XIIL 8. 72, zu mal sehr häufig bei diesen Trup- 
ff nkörpem, wenn Zusätze wie Augusta oder Flavia und ahn* 
liehe hinzu kamcp, die Völker, aus denen sie gebildet waren» 
oder sonstige nähere Kennzeichen wegbleiben, vgl Momm* 
sen a. a. 0. 714. 819. 4036 und Nassau'sche Annalen a. a. 
0. S. 359 f. Dazu kommt, dass, wenn mit Q. eine zum 
Votausgehenden gehöilge Angabe der dieCohtorte bildenden 
VMkerschaft angedeutet wäre, ein rrd wichtigeres iHrif «n^ 
entbehrlicheres, itt mflHtärische Hang des Dedieatoiitf 
fehlen würde und gerade dieser muss also in dem Q. ange- 
deutet liegen. Nun findet sich hi d^r That bei Or. 3471 unter 
einer längeren Reihe von Bigttu militärischer Char- 
gen wirklich gleich schon in zweiter Stelle, nachdem Cen* 
turio und vor dem AQ (aqufHIer) die gesuchte Sigle Q. ^) 



^) TieUeioBt itt SMelb* (^mtgsf^ und nioü guaei^iir^ wmalk Hi elMf 
Mk 4en Mm- d. 1. soo. d. Afltt%^ d. France XIL f. 87. m H mit- 
geteilten laschrift zu Tevsteben: 

CNI6IDIV8 
APONINVSO 
tifi&XGPFB 

i#KG. mVäUMMTr 



In« RecM ttadit mh «reUi Avf iM milUarfdche Amt A 
QVABStlOltiBVS («äitolieh Miefmuiii ttintarinm et iötvi 
rüfxikäv) aiifiMrfcgani, weidhes it. SMf und SMS iiiit«r ifei 
VM 4^ keitreffeodeii MilftärpeYsoiieii beklddeten Chargen mit 
M%cmktt Wtrd. Mit tier gfleitben Abbreviatitr erficfaeiiit diese« 
Aiit Mch kl der Mcb KeHermann bei SSelt, B^bdi; d. fi(fg:r. 
I. ^ 4Mi A. ind mltfetheilteo Imchrift: A. $. PR. Hi: 
ÜMMTARVlS PVDENS4.li. A qüaestiofiOrtr^praefecti. Demi 
wie soBst der cemicularius^, actuarius, ttet^ifft ^aefccü, t6 
scheipt auch dieses obige Rlilitaramt , wie iM «ileii noch 
näher zeigen ivM, ii Itosonderer Beziehung zu dem Cohor* 
tenprafekten gestanden zu haben, wie sich^aus Mommsen 1459 
ergibt , woselbst es unter vielen militärischen Titeln faeisst : 
A QVESTIQNIBVS FACTVS PER ANNIVM VERVM PRAE- 
FECTVM VRBilS, woher denn Mommsen 1451 an der Sten 
Zeile einer gleichfalls zu BencFent gefondenen Inschrift AD« 

IVTOR QVAEST. • . ICATO COS FACTVS . . . • 

gewiss mit Recht ADIVTOR QVAESTIONIBVS PR ABSENTE 
ET JBXTRICATO COS FACTVS .... ergänzt, während 
Job. de Vita ■, thesaur. anti^ Beaev. (Rom. 1751) cl. VII. 
n. 6: QVAESTORIS ergänzen wollte: j^alias dicitur, sagt 
Mommsen, a quaestionibus (Kellermann Vigil. p. 16.) qui 
hie videtur appellari adiutor quaestionibus.^ Vielleidit 
ist aber besser noch Adiutor quaestionarii, (wie 
adiutor tabulariorum^ adiutor tnbuni) zu ergänzen, denn 
Quaestionarius (vergleichbar de^ Audi teur beiun- 
sern Truppen) heisst der A Quaestionibus betraute Mi« 
litärbeamte, wie dieses zur Evidenz durch Or. 3502 gebracht 
wird, woselbst ein Julius Flavianus Comes Leg. VII. 6. F 
und Quaestionarius genannt wird. (vgl. Or. 3446.)* So« 
mit hätten wir also die Deutung des räthselhaften Q. gewonnen 
und es stellt sich endlich dem ex co horte secunda Au- 
gufrta Quaestionarius unserer fleddemheimer Inschrift 
nicht Mos bei Mommsen 714 ein ^cphortis primae optio* soii« 
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iem Mch bei Or. 3501 (nach Spoi. Miäc. |». 95S) in nodll 
viel entsprechenderer Wortfolge dies miliWriseke Amt eines 
«ex armamentario Augustorum baltearius^ an die ^eite^ — 
Das ungewöhnliche ¥ nach M am Schlüsse unserer Inschrift 
kann vielleicht auch als E^ mit schlecht au9ge|iragtc» Un^ 
terstriche, zu M gezogen und. zusammen als MErito gedeirteC 
werden, wiewohl allerdings, statt des sonst gewöhnlichen ein« 
fachen M, wenigstens MRI sich findet, wie bei Steiner Cod, 
fd. L p. 84 n. IdO. 
Frankftart a. M. 

J. Becker. 



7. iSxkütni ntitf (Sxka* 

Karl Simroek hat in seinem, von unsern Mytbologen 
viel zu wenige beachteten ^Malerischen Rheinland^ III. Aufl. 
S. 870 eine Nachricht gegeben , die auf das Wesen der bis 
jetzt noch sehr dunkeln Herka das hellste Licht zu ver- 
breiten geeignet ist Sie lautet: »Von Linnich führt uns ein 
Seitensprung in das schon geldrische Erkelenz, welches sich 
von Herka ableitet, sei es nun die Göttin oder Etzels erste 
Gemahlin. Die auf dem Stadthause aufbewahrte geldrische 
Chronik stellt sie dar, das S c h w e r t entblöss t in der Rechten, 
in der Linken den Schild, sonst unbewaffnet; ein Band mit 
der Inschrift: Erka virago Castelli Erklensis patrona um^ 
flattert ihr Haupt, im Schilde liest man die Worte: Ab Erka 
matre sub Tilia fatur venisse quedam filia que Erklentz nun« 
cupatur. Auch was sonst von ihr gemeldet wnrde, zeigt, 
dass in der* Zeit, wo^ die Chronik geschrieben wurde (um 
1549) sowohl die Erka der Mythologie als der Heldensage 
bis auf den Namen vergessen war. Erkelenz, heisst es, h^abe 
den Ursprung von einer edlen Frauen Erka, die gemeiniglich 
die Frau zur Linden genannt worden und ein mann- 
lich Weib gewesen sei. Zur Vertheidigung des Vaterlandes 
habe sie den Tod nicht gescheut und allen Männern ein Bei- 
spiel der Tapferkeit gegeben.^ 

Was uns hier die Chronik berichtet, trägt scheinbar hi- 
storischen Charakter und fast wäre man versucht anzunehmen, 

7 
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die Herka sei ein Sprosse des altberOhinftett geldrisdien Gra« 
fenhauses. Betrachtet man sich indessen die Sache genauer, 
so wird die mythische Gestalt , wenn auch bruchstückweise, 
unter der historischen^jTttnche hervorblicken nnd sich mit 
Hülfe der in andern Theilen Deutschlands lebenden Volks- 
sagen ergänzen lassen. Das ist eben das Eigenthümliche 
unserer Mythologie, dass sie aus zerstreuten Trümmern 
wieder aufgebaut werden muss, und treffend bemerkt Th. 
Colshorn (D. Wochen3cbrift I,S. 32201 : «ihr steuert der eine 
Ort vielleicht nur Donars Hammer und ein hundert Meilen 
weit entlegener des Gottes Bocksgespann, von dem Bammer 
wieder hat vielleicbl; die eine Gegend uns den Zug aufk^ 
wahrte das« er Alles trifft, wonach der Gott ihn wirft^ Hn4 
ein hundert Meilen weit entlegener, dass er von selber in des. 
$cble«derers Hand gurOckk^hrt.^ Auch die 6(»taU d«r Bcvk» 
muss aus einzelnen aiuseina«der gerissenei^ Zügen wmm^ 
mengesetst werden, um da» Bild in seiner ursprlUiglicbea Far«« 
henpracht zu erkajnnen. kh werde nachweise» , daas jene 
Erfca» TOQ welcher firkekn« dea Namen bat, die Beriet. der 
mftrkiscbrn^Sagen und Attilas Gemahlin Serka oder Hekhe 
isti denn (Ule diese Benennungen sin4 nur verschiedene For^ 
men desselben Namens. Aus meiner Beweisfilhrung wird 
daw auch hervoi:gehen, 4ass Brkeknz einst die CukusaUltte^ 
eines heiligen Wesens war, das als. Nerthua, Frauwe, 
Frt^ka, Frau Gode oder Ga,ue, SoUa»«fterchtay 
Qsta^x^f Era, Herka u. a. w. aufiri^ und im Grionde 
uicbAs anders ist, ak eine mütterliche Cljrdge'tthei^ 
der aucb schon in dea £rüh£»len Zeiten die Linde geweiht 
sein niochte» 

Die oben erwähnte Chronik schildert uns dio ürka als 
jiPin männliches Weib^ die allen Manne» eia BeispieL 
der Tapferkeit gegeben hahe. Damit- übteceiostunmend, 
wijrd si^ ißm auob mit &chwe];t,ttud>IEfcliild abgebildet, 
al9i «tieUbare FraUr, die der WaHea kundüg; wai^t. w^ ^ ^^*. 
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fkhren äea Kampfes nicht scheute. Kuhn berichtet uns (Nord^ 
deutsche S. 8. 110) Prau Harke (» Herka, Erka) sei von ge« 
iiraltig^er OrOsse und Stärke gewesen und' habe zum 6e* 
schlechte der Riesen gehört. Am Fusse des Harken*- 
berges habeder Frau Harkenstein, ein gewaltiger Gra- 
nitblock gelegen (das. S. 482). Diese Angaben sind Fackeln 
gleich, die uns durch das Dunkel leuchten. Halten wir fest, 
dass ein gewaltiger Felsstein den Namen nach Frau Herka 
geffihrtj; so erinnert uns das an den Brunhildenstein auf 
dem Feldberge (Ürk. ron 1043 bei Johannes res Mogunt. 3, 
514 und von 1221 bei Gudeni cod, diplom. 1, 479) und an 
den Chrimhildestein bei Rentrisch, den ich im yorigen 
Hefte dieser Jahrbücher <S. 128 u. f.) beschrieben habe. Brun- 
bilde wird von der altem Edda ganz bestimmt als Wal- 
kflre hingestellt, denn in Hehreidh Brynhildar (Simrocks 
Edda S. 188) singt sie auf dem Wege zur Unterwelt: 

^Alle hiessen mich 

In HUndalir 

Bild unterm Helme 

Wohin ich kam.« 
Im Nibelungenliede ist dieser Charakter Brunhildens schon 
rerwischt, indesi^n lassen die Wucht der Waffen, die krie- 
gerische Rfistung, gefahrvolle, das Leben zum Pfände set- 
zende Kampfsptele , endlich die Abhängigkeit ihrer Stärke 
vom Jungfrati^rtstande nodh deutlich ihren ursprünglichen Be- 
ruf erkeniieii. (Heldens. S. 384.) Auch Chrimhilde er- 
scheint als schwerfgeflbte nnithige Frau, was uns berechtigt, 
b e i d e als Walktiren, als Helm- und Schildfrauev zu fassen, 
deiien Helm und Schild gleich den Helden zustanden (Myth. 
S. 984) md die voii Odin in den Kampf gesandt wurden, 
wo sie ie» Mensehen den Sieg lenken und den tad küren 
soiften* Grade i^ tritt auch jene Erka auf, mit Sdiwert und 
Schild bewaffnet, als ein mattnliehes, tapferes Weib, das vor allen 
Blftttitefn Atrdi iseiüMi Sdtlaehtennnifh hervorleucbCet und eine 
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ächte Walkfire ist Wie den beiden Gestalten der Helden- 
sage und der Mythologie Steine geweiht sind, so auch jener 
märkischen Herka, die schon im Namen Berührung mit der 
geldrtschen Erka bietet, sich aber im Verlaufe unserer Un- 
tersuchung als identisch mit derselben herausstellt. Dass 
Brunhilde und Chrimhilde, die Todesgöttinuen der Schlacht, 
gleichfalls nur eine und dieselbe Person sind, hat Wilh. Müller 
(Vers, einer myth. Erkl. der Nibelungensage) dargethan. Diese 
Person ist zunächst Frouwa, das Oberhaupt der Walküren, 
Yon^ der die Andern nur ausgegangen sind. Ihre Beziehung 
zu Kampf und Schlacht ist unzweifelhaft (Vgl. Wolf 
Beiträge I. S. 192 f.) und so hätten wir in jener Erka 
die Prouwa als Walküre, als Schwert- und Sieges- 
göttin vor uns. Dass Erka oder Herka Niemand anders ist 
als diese Göttin, werden die weitern Angäben der Sagen 
beweisen. 

Frouwa ist auch , wie wir gesehen (d. Jahrb« XX. S. 
114 f.) eine mütterliche Erdgöttin, die den Feldern Frucht- 
barkeit verleiht, wie Nerthus ihren Umzug im Lande hält 
und namentlich dem Flachsbau wie dem Spinnen vorsteht. 
Dac(d sie mit Frau Bolda und diese wieder mit der Chrimhilde 
identisch ist, haben wir gleichfalls früher gesehen, (a. a. 0. 
S. 135. 138); desgleichen, dass die Linde der Holda heilig 
war. (Wolf Beiträge I, S. 170). Wir werden diesen Umstand 
besonders ins Auge fassen müssen, da Erka in der Chronik 
jydie Frau zur Linde^ genannt wird. Für jetzt halten 
wir uns bei der Eigenschaft der Frouwa (Holda) als Erd- 
göttin auf, um zu untersuchen, ob sich diese auch bei Herka 
(Erka) nachweisen lässt Nun wird in den Nordd. S. (Nr. 
126, 6) erzählt, Frau Harke habe die kleinen märkischen 
Rüben in der Umgegend von Camern verpflanzt Das ist doch 
offenbar ein Zug, der sie als Schutzgöttin des Ackerbaus 
erscheinen lässt. Auch dass Dachse bei ihr sind, spricht 
für diese Annahme, denn diese Tbiere halten gleich der Erde 
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ihren Wiotersehlaf und waren ihr heili|r. (Wolfs Zeitschrift I, 
S. 391). In den Märkischen Saften (S. 371) berichtet Kuhn 
Folgendes: ^In der Mittelmark, besonders im Hayellaude, in 
der Ufcermark, und auch in der Altmark heisst es, dass in 
den Zwölften Frau Herka durch das Land ziehe und dass 
deshalb die Mftgde bis zum Tage der heiligen drei Könige 
ihren Rocken müssen abgesponnen haben, sonst zerkratzt Frau 
Herica entweder denselben oder besudelt den Rocken.^ Das 
Ntaliche wird auch Ton der Bolda berichtet (Myth. S. 247). 
Auch in Bezug auf die Zeit des Umherziehens herrscht Ue.^ 
bereinstimmungy da Herka sowohl als Holda und Berchta in den 
Zwölften durchs Land ziehen, um den Feldern Fruchtbarkeit 
zu verleihen. Dadurch schon und weil sie über den Flachs- 
bau wachen und sich des Spinnens annehmen, wird ihre Ei- 
genschaft als eine die Falle der Gfiter verleihende Erdengöttia 
erkennbar, wie ja auch in der von Grimm erwähnten angel- 
sächsischen Formel die Erka als Erdenmutter angerufen 3vird 
(Myth. S. 232). Bei E. Sommer (Thttr. S. Nn 9) fliegt 
in den Zwölften eine Frau in Gestalt einer Taube durch 
die Luft und macht die Felder fruchtbar. Das ist wie- 
derum Holda-Bercfata-Herka , und Gobelinus Persona (Cos- 
modrom act. VI. Meibom Script rers germ. 1. 1.) erwähnt nach 
sächsischen Ueberlieferungen, daiss Frau Hera in den Zwölf- 
ten durch die Luft ziehe und Ueberfluss verleihe. Diese ein- 
fache Form ist die ältere Bezeichnung fOr Frau Herka , die 
sich dadiHTch als Luftgöttin kennzeichnet, denn durch das 
Fliegen werden offenbar die Wolken in Bewegung gesetzt, 
um den fruchtbaren Regen zu entsenden, grade wie die Wal- 
küren Thau aus den Mähnen ihrer Rosse träufeln. Auch Holda 
ist Luft- und Erdengöttin, und der Volksglaube, sie sende 
SiAnee zur Erde» der doch düngend und befruchtend 
ist, spricht dafür. Selbst Ostara wird Erdengötün sein, 
wie Woeste neuerdings dargethan hat. (Wolfs Zeitschr. L 
S. 881). 



In Voritekeiutem gabeo wir, 49«s «ich Frpi B<4ila Mbr 
Babe mit Frau Herka berührt, ja im Gruode dieselbe Gestalt 
i§U Man bertlcksichtige nur dabei , dass die nährte ßenü'^ 
gende Erde unter versebiedenen Benennungen, je nach den 
Stammen, verehrt wurde. So ist die thüringische Holda 
dasselbe, was die geldrische Erka, die märkische Herka, un4 
die baierische Berehta ist Alle führen uns imvier auf eine 
Urgöttin rarück, die wir Nerthus oder Frouwa nennen wollen, 
deren Altester Name aber noch au finden ist, Wenn iins nun 
gesagt wird, Erka sei die Frau mv Linde genannt worden, 
so künnen wir, nachdem sich ihre Qeiligkeit herausgestellt 
hat, auch annehmen, die Linde sei ihr geweiht gewesen, wie 
dieses bei Holda und Frouwa gleichfalls der Fall war. In 
dieser Angabt, wie in jener, die uns die Erka als männliche 
streitbare Frau nennt , erblicken wir demnach Züge , die in 
den Märkischen Sagen fehlen, zur VervoUstAndigung des 
Bildes der Erka aber durchaus nüthig sind. 

Auch der Zwerg, der aus dem Harkenberge frommt 
(Nordd. S. S. 483) weist auf Hslda (Wolf Beitr. S. 170), 
wahrend das Absieben der Frau Harke an der Spitae eines 
elbischen Heeres an Berehta gemahnt, die als Königin der 
Heirachen ja auch das Land vertässt Berehta wird auch 
als eine grosse hehre Frau geschildert, grado wie Frau 
Harke, die eine Riesin genannt wird und Riesenarbeiten 
Terrichtet Chrimhilde ist ein Rieseaweib und die Sage yon 
Hven erzählt (Heldens. S. 321): ^Ihre Schwester Hvenild 
trug Stücke yon Seeland nach Schonen und kam damit glück« 
lieh hinüber, wo Berge aus diesen Erdstücken entstandiNi. 
Als sie aber hernach allzugrosse Stücke nahm, brach das 
Band ihrer Schürze mitten in der See und Alles, was sie 
darin trug, fiel hinab und bildete die Insel Hven. Da soll 
sie die' St. Jakobskirche gebaut haben , nach welcher Gri« 
mild von Seeland aus einen Stein schleuderte, der bei Karls« 
hügeflott ins Meer fiel und noch zu sehen ist.^ Wer die Sagen 



koi Kukii Nff». IM WMililM^t, wtfil ^vnsh iie Ueber«uistiii^ 
oiiiilf HbenMcM ww^en. . bt hm CiirimUUe >» Herfca, 4# 
gtelit Mek diese iiirdl 4a6, was Enttfelt im Chrooioon 4er 
»Itoii Murk Mftgdebufff 1579, S, 49 berkhief, neboi Heida. 
INrt kmsst «•; „Cardvs Mafmis gewanii dk Stadi Aruk- 
bii#g oder ■mburg an der Ijiiv iq Westeacbsea und bdussl 
die Marsbur;^ castrnm Marlis wt d«« firteberft di« 4e« 
Nanm hat ab Owa i, e, Jf«n#ae, qua» hodia mstid'fabu- 
JatiiMP adiMic Tollltare pur ai^ji, p^gen von dem wilden 
Haera^^ Ihmavik ^iaht Frau Hera oder Herk« mit dem 
wilde« fla^e, wieHolda« dia im Venasberge wabat. Fasaea 
wir Albs dmts mß9mmm, pp «»fsoh^iiii Erka als Scb wert. 
g4ltti»y dif ant fii^hwert mid Se|iild abgebildet wird uii# 
als B r d e g « 1 1 i Qt dia der Modeastadt BotatebuBg und Na- 
mm gab, d«»a Brkelwa aabeiat mir aas Krka-liade aar^^ 
ffitt^^ w aeia. 

An dia«) Erirletung kann Uk in Kürai) eine «ladera reiben^ 
üa flrir aebop mit iUlekaiefat auf Attiia'a aagliche Geai^liii 
flarka geboten eracbeut fiaha rermuthet (Nordd. S. S. 4mU 2ia 
ari dar Vater dw Frau Barke gaweaen iiad erinnert dabei na 
iian Timesaleig, der zmk Harkenberga gafiihrt, W, mihr (Alt^» 
Bciigian BL 2fl6) mdat iadessen» die £rdei»gilt4ill Berk« m 
dieOeniahUn ZIq's, des Himaitia^ und 8ohwartgottei 
gewesen« Sein Hama bat bei eiaigea deutschen Staaimea £r« 
Ir adar Ear gdhntat, wie daraus bervorgaht? d^ss der nach 
dem Oatte bevaaBte 2ieslag in Baiem Brilaa oder Ertae 
liaisst<Safameller l^MM), auch dem altdeutsohea Runenaeiche« 
At % der Naaie Bo, Bar und Aer gegeben wiorde» (Myth. 
%. 182). Der Name Br passt aur Br*, der Sphwertgott aar 
Schwartgfttlin , der Himmelsgett aiir Bimaels- und Erdea^ 
fflltia^ die äia Fratt Hera oder Cre dareh die Imft flog« Wes- 
kalb %i\Vt0 man denn Anatand aebmea, in unserer Erka die 
OcaMhIin Zia's an vefmatben? 2aas (die Deutaehen S. 8&) 
erkennt in 2ie den in der A^renantiatio genannten SaXn^t 
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und meint, der Name Sehwertgenoss and Kampfgenoss fcdnne 
eine Nebenbenennung dieses Gottes gewesen sein. Grimm 
erklärt sich damit einverstanden und bringt bei dieser Ge- 
legenheit den Er mit dem althochdeutschen heru (Schwert) 
zusammen, wodurch der Charakter Er's als Schwerlgott durch 
seinen Namen angedeutet wurde, grade- wie bei Donar, der, 
seinem Namen entsprechend, ein Donnergott ist. 

Wie Priscus (Jörn. c. 95) erzählt, wurde das Schwert 
des Mars in der Erde gefunden und dem Attila überbracht. 
Unter Mars ist wohl ein Kriegs- oder Scbwertgott zu ver- 
stehen, wie die ganze Angabe überhaupt ein mythischer Zug 
zu sein scheint, dessen wahre Bedeutung im Laufe der Zeit 
verschoben und verwischt wurde. In dieser Annahme be* 
stärken uns noch die Erzählungen von dem Schicksale dieses 
tSchwertes, die an die unheilbringenden Schwerter der Hel- 
densage erinnern. Wie an den historischen Attila sagenhafte 
Zfige angeflogen sind, so auch hier, und ich möchte gradezu 
behaupten, der Bericht des Priscus sei der Rest einer uralten 
Göttersage, in dem nur Atfilas Gestalt neu ist Auch ins 
Nibelungenlied gehört er nicht ; sein Auftreten ist von dem 
des historischen bimmelweit verschieden, wie denn audi die 
Edda den HunnenkOnig nicht kennt Wir finden die Lösung 
des Rathsels, wenn wir in Anschlag bringen, was AttUas Name 
eigentlich besagt. Nach Grimm bedeutet dieses Wort einen 
Altvater, Grossvater oder sagenberühmten S tarn m- 
k nig (Haupts Zeitschrift!. S. 25) und das war in der Regel 
ein Gott. Das Schwert, von dem Priscus spricht, wiese auf 
Zio, den Schwertgott und diese Annahme gewinnt Bestäti- 
gung dadurch, dass Attilas erste Gemahlin wirklich Herka 
faiess. (Heldens. S. 69). Sie hatte aber audi eine Schwester, 
Namens Bert ha, die eine Gemahlin Rodolfs (Rudigers von 
Becheleren) war, Grimm weist schon (Heldens* S. 180) darauf 
hin, diese Hertha kenne kein anderes Gedicht ; allem Anschein 
nach war sie auch nur eine personifizirte Seite der Herka, 



Erhekha und Erkä. . Ittf 

die gpitter als sdbststandige Person in die 8^e überginge 
Dass aber Berchta und Hjcrka eine und dieselbe Person sind, 
wurde oben ddrgethan, und so gewinne ich ^ucb hier eine 
neue Bestätigung meiner Ansicht. 

Während Attilas (Btzels) Gemahlin in der Heldensage 
«berall Helcha, Hercha, Herka, Herken Erfca lautet, heisst 
sie in Waltharius manu fortis Ospiria. Grimm deutet das 
(S. 119 seiner Ausgabe) mit göttliche Bärin und glaubt, 
der Name könne sich* mit der jüngeren Helcha berühren, falls 
dieser aus himmlische Bärin erklärt worden wäre. ,,Der 
Name Helcha^, schreibt Mone (Einleitung in das Nibelungen- 
lied S. 54) erinnert an die griechische Benennung des grossen 
Bären Helike, und dieses Wort war selber wieder ein Frau« 
enname, worin die Bedeutung des -Weissen und Leuchtenden 
Hegt. Mit ihr wird mit JRecht die strahlende Spinnerin Frau 
Bertha verglichen und es liegt also nach Grimm in Helcha 
eine Andeutung der alten Naturgöttin Artemis. Da ferner in 
de» Namen von Etzels Kindern immer der Gedanke von scharf, 
spitzig, brennend vorkommt, wie denn OrtUeb von Ort (Spitze) 
abzuleiten ist, so erklärt Grimm folgerichtig Etzels Name 
durch Bit, Flamme also Feuergott, so dass in Etzel die allwaU 
tende Naturkaft in Luft, Erde, Wasser und Feuer vereint 
bezeichnet würde. Und so erklärt auch GOrres das Wort 
AttHa durch Isa-Ila, d. i. Gott der Erde und Eizelburg 
durch AS'fl-purg oder Isa-Ila-pura, d. i. die Erdenstadt der 
Gatter. 

Ganz gewiss nahm früher der ZiocuUus einen hervor- 
ragenden Platz im Götterdienste der Germanien ein, bis Odin 
den mit aus Asien gekommenen Schwert^ und Himmelsgott 
in zweite Linie hinabdrängte und personifizirte Eigenschaften 
desselben als selbständige Götter sieh zur Seite stellte. Ei« 
nem kriegerischen Volke, wie die Deutsehen waren , ist die 
Verehrung des Schwert gottes ganz angemessen. „Unter allen 
Waffen voran geht das Schwert, schreibt J* Grimm (Gescb. 
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der dflvtacheii fipndie 1. A. S. 78L S, A, S. AM) «ad hrnrngt^ 
iMMMDCtt, dM8 ei einea SchwwtgfNi uod SolHirerteiilt«s|^tk, mmm 
hftehst beg;reilllich sein, dass Mach dem Sehwert Sacheen, Che«* 
rnsker und vielfach noch andere Völker bieesen.^ fan Lande der 
Cberasfcer stand die van Rarl dem Chrossen zerstörte Irmensaule 
Md in Irwn bat Httller (altd. Ri4igioii 6. 294) den Sio er^ 
kannt; dart lag auch die Brisbar([, die wieder aa Sr oder 
Ir^ den andern Namen Zlo's erinnert* Obgleich es ffehr wahr-» 
icbeiidieh ist, dass die Lieder am Ehren Armins , deren Ta» 
cUvs Annal. 4. 68 gedeiriit, aaf den ChtnKfcerfilrsten w be» 
sieben aind, so können sie doch ancb dem Kriegsgette 
gegolten haben, von dem das Volk and sei« Held den. Namen 
fahrten. Grimm bat CMyth. S. 180) den Name» der Abtei Sieg«« 
borg an der flUeg, im alten Lande der Sieambrer, a«f Zia be^ 
nagen« Im alten Sachsenlande befanden sieh noch mehrte Orte, 
die den Naami Siegbarg ftibrten. So die Vesle Siegburg am 
Zttsammenflass der Rnhr und Lenoe und Siegbnrg am Eininss 
der Diemel in die Weser. Nahe lagen hier weitere fiiörte^ 
rangen ttber Siegfried, den Helden des Nibelangenliedes, über 
seinen Vater Siegmund, dessen Name an den Keltischen Man 
erinnert (ßUyih» S. 344) und der im angelsachsiscbeo Gedieht 
BeoTulf der eigentlicbe Drachentödter ist Allein ich will sie 
bei Seite lassen and noch erwähnen, dass Herka auch in der 
Mark (Wesif balen) unter dem Namen Hirka vwkommt (Wolfb 
Zeitschr. I, S« 303). An sie erinnert der Herchen stein 
bei Hattingen, der nach dem Volksglauben ein alter <^^er-* 
altar war sowie das Dorf Herchen an der Sieg. Panzer 
bat (Beitr. S. L einen Hargenstein, dem ein Brenberg 
gegenüber liegt. 

Waren die Cherusker Verehrer des Schwerfgottes, so 
auch gewiss die benachbarten Sigambrer. Die cherusklaeben 
Namen Sigegast (Sogest) Sigemnus und Sigemur beweisen, 
welche Wechselwirkungen awischen heideh Stamme» slattge- 
fanden. Die unter August verführten Sigambrer hatten an 



1er Sldb des bevti^M B u d a die (Stadt Sicamliria felfTtndei^ 
wokei/Mdh spater deutsche Sagen «t ImniiiseheB mifcheft 
keanten. Dan« wanderten mehr als einmal SigamlNrer auf im 
Uake Rheinafer, (Saeton Aug. 31. Tac. Ano. 12, W). StralMa 
weist S. IM die Sngambem neben TMvirera, NcWiem and 
Menapiern, und Remigius nennt den fränkisdifo fttfnig CUo^ 
doTieus nedi einen Sigamber. So wäre leicht miftgtich, dass 
durch SifandMrer der Erkakultus in die fiegeal von Erkelenji 
übertragen worden. Hier will ich darauf auteerkaam iaa<4M 
dass beim BItaen der Siegrunen auf das Schnt^rt Tyra 
(Zio'«) Name aweiauil genanat warde (Myth. fi. 181), wedialb 
wir in ihm auch einen Siegesgott od^ Siegfried eiv 
kennen müssan. Grimm eignet die fräakisdie Heldensage dea 
Sigambrern au. (Gesch. der deutsche Sprache I.A. S.Udi 
2« A. S. 866). Der Niederrbein hat manche Efarioneruiigen darall 
bewiArt. So weiss die Sage gleichfalls von mnem Dmchen« 
kämpfe in G e 1 d e rn, der Heldeathat Siegmunda und StegfiriedA 
OBtspreehend und möglicherweise ein Nachhall vom Kampfln 
Tyrs (^io's) mit Feitrir. (Wolf Beitr, S. 131). In Cleva 
findet sich die Sage vom Schwanenritter, wftiurend Xanten 
die Heimath Bagens and Siegfrieds ist. Auf dem ganaea 
linken Rheinufer von Cleve bis aar Afar liabe ieh eidlieh 
das Thierja;gea gefunden^ eine Art wilder Ja^d, wie das 
bateriaeke Baherfeldtrdben. Ist das Tyr, der wie Wuotam 
vor deaf wildeo Heere durdi die Luft braust i Aber wie kam 
der eddifi^e Name in den Mund des Rheinltaders ? Daä Dorf 
Thorr im Regierungsberarke Kola boH seinen Namen vom 
DttimergDtte Thor haben, dessen Bild Rarl der Grosse dort 
fli«st#rte und durch eine dbristliehe Kapelle cMetate. Diea 
ist auch ein nordischer Name wie Tyr. In Luxemburg, wo die 
Sprache viel sächsisches Element zeigt, war Graf Sieg- 
fried ifift d^ Rrd- und Wa^erfrai^ M^lusina vermäbU. Die 
Scytbm, Iqten ihren St^m vop eirier Frimab, d^ .gleichfalls 
halb Mensch, halb Fisch oder Siddaage wtßp; uAd «erehrtenauch 
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den Sehwertgott. Diese Melusint, die Scbfttsse hütet und 
nls weisse Frau mit einem Schlilsselkunde erscheint, bertiirt 
sich sn sehr mit der Holda, als dass ich sie hatte ttbergeheu 
sollen. Das Wenige, was ich Ton ihr beibringe, «soll auch 
nur als Fingerzeig dienen, da weitere Forschungen ihr Wesen 
erst klar machen mttssen. 

Woeste leitet (a. a. 0. S. 398) den Namen Hirka, Herka 
von einem verlorenen alts. hiran (hiaran) praet. bar (hoch 
sein, sich erheben), wovon hara die Anhöhe, sowie biaer und 
hftr, Habe, Himmel. Gebirge, die den Namen Harte fiihreo, 
giebts am Rhein, im Luxemburgischen und in der Mark viele. 
An eine Verbindung zwischen Hohe , Himmel und Herka zu 
denken, liegt um so näher, als Herka ja Himmelsgöttin ist. 
Dann aber fahren auch Berge den Namen Etzel, Altvater, 
AltkOnig. (Haupt 1. S. 26). Zio wird als uralter Stammkönig 
Attilaoder Etzel und Erka als Stammmutter Ute geheissen 
haben*). Als in späteren Zeiten, in denen die ursprünglich my- 
thische Bedeutung der einzelnen Gestalten vergessen war, 
diese in unsere Heldengedichte verflochten wurden , konnte 
AttHa der Chriemhilde zum Manne gegeben werden, während 
doch Letztere nur ein anderer Name filr die Herka ist. Ein 
sächsischer Sänger nannte die alte Göttin Herka, ein frän- 
kischer Brunhilde, ein burgundischer Chrimhilde, ein ale- 
mannischer Bertha und der Umdichter, der einige Jahrhunderte 
weiter diese einzelnen Lieder in ein gewaltiges Ganze ver- 
schmolz, fflgte zusammen, was zu seinem Zwecke passte. tm 
Nibelungenliede wird Herka als gestorben angenommen, wäh« 
rend Brunhilde und Chriemhilde als selbständige Personen 
neben einander stehen. Mich dfinkt , das sei der beste Be- 



^ Gegenüber dem Bedenken^ dass Rteel sich sonst dem Thor ver- 
gleiche, muss darauf hingewiesen werden^ dass der Donnergott 
aus dem ffimmelBgott entstanden Ist 
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weis für Diejenigeo ^ die das Nibelung^enlied aus einselnea 
Dichtang^en entstehen lassen. 

So hatten wir denn Alles herbejgesucht , «m die CUltt- 
lichkeit der geldrischen Erka und ihren Zusammenhäng mit 
andern Gestalten, der Sage zu erweisen. Der Kenner des 
deutlichen Alterthums wird kaum mehr im Zweifel darüber 
sein, dass da, wo jetzt das Kreuz von der christlichen Kirche 
in die blaue Prfihlingsluft winkt, ehemals ein heiliger Baum 
der Göttin stand, deren Name die ersten Bekehrer aus Rttck- 
sieht auf das Gefühl der Bekehrten beibehalten haben. Viel- 
leicht findet sich Jemand berufen , die Sagen , Sitten und 
Brauche der dortigen Gegend 2u sammeln, die mir für wei- 
tere Begründung meiner Ansicht von Nutzen sein könnten. 
Was ich gab, waren nur Andeutungen, die an anderem Orte 
eine tiefer eingehende Behandlung erfahren sollen. 
Trier 1. Mai 185d. 

K. nbeker« 



& Bit €\)xomk iMin (fokcluij 

(Zusatz zur Abhandlung Hocken : Erkelenz und firka.) 
▼on 

Prof. L Simrock. 

Vorstehender Aufsatz yeranlasst zu einer nfttiern Mit- 
theilung; alter die in Erkelenz aofbewahrte Geldrisehe Chronik. 
Sie scheint um die Nttte des 16. Jahrh. in Erkelenz geschrie- 
ben und führt den Titel: Dit is der oerspronck der Voechten, 
Grauen ende hert^chen uyt oern cronyken des lants van Gelre. 
Dann folgt unter der Ueberschrift 

Draco terribilis ignem Spirans homihes 
et bestias devorans 
die Abbildung des Drachen , aus dessen Munde die Worte 
j^Gelre Gelre* gehen. . 

Darunter liest man : Draco in aere volat , in aquis natat 
et in terra ambulat. Quandoque dum per aera ambulat ad 
libidinem concitatur et in puteis et aquis fluuialibus sperma 
jactat et inde sequitur letalis annus. Dem so eben beschrie- 
benen ersten Pergamentblatte folgen noch 23 solche mit den 
illuminierten Wappen der Vögte, Grafen und Herzoge von 
Geldern ; die 18 ersten Blatter nur auf einer Seite bemalt, 
das 19te wie die folgenden auf beiden. Die Erklärung ent- 
hält der dann folgende Text der Chronik auf 124 gezählten 
Papierblättern, alle von Einer Hand geschrieben , doch hat 
eine zweite jüngere Hand mancherlei Nachträge dazwi- 
schen geschoben. Den Schluss machen wieder zwei mit 125 
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iia4 18«befEiicliDdbPeifrfttwiitUttfticr^ tm Irdclun dw ente 
das Wayylw det Sttydt Bckelene, das andere das Bildniss der 
Jungfrau Erka bringt. Die Pf^derblatieF t^tM taßuiUm 
ab^r «kbt U<iss GtUrische Gloronifc^ soiideni auch Weis- 
iMtaKttV uad Qei«ebti«atte von Erkdenz n. s. w. Was mt 
Chronik geb^Kt^ rmht bis m Blatt 57, wo die letste Jahr- 
flUbl IM» wL SMh wac Philipp, der als 11. Hetzag von 
Ctoldera au^efftbrt ist, K. Kwls V. Sob«, dt» la Herzogs, 
tiber den der schöne Vers eingetragen ist: 

Bm viv» stetil, ctcidit Germania lapso. 
Biach einigen leer gelassenen^ d«r Focifühmng der Chronik 
hestinnitea BUkttern beginni mi S* 60t ias Weisthum: ran 
dem proest (Probst) tor Aichen und siner herlicheit to Exkelcnto. 

Kur ErUuterung des TitelMatis enthätt Blatt I die Er^ 
^üUung^ im J* 878^ da Carl der Kahle Kaiser war, ^was in 
dat Cra^dom van Colin ein gi»te wyde plaetn gewest, daer 
nn Gelre steit. by der herschapie van Pont vnd in der aelv« 
plaetz wa« ein groat £eniaich beesi vnd dede in de lande 
viell %naets vnd verslan«h veel menscben vnd beesten alsa 
dal vaale Inyde oyl dem lande vlauwen van vrese vnd anxt.* 
lUass Thier hatte feurige Augen und rief immer Oebre Oeirr; 
Viin ihm litt aueb dar Herr von Pont viel Schaden. Seina 
Sfthna Wichardus und Loq^oldus tßdteten auf Bath ihres Va« 
ters dieses ^fresliche Beest^ , worauf das V^lk sin nu ihren 
Vögten erkor; sie bauten die Bug, die sie Gelre nannten, auf 
den Platz, wo m das Thier ersehlagen hatten. 

Unter der Ueberschrift Ti^pographia simul Chorographia 
terrae Gelricae et appidi Erklena steht B1. IM * über BdLa: 

Ercka vigor Ercklens irnUatrix hercnlis Ercklens 
Erka virago dat hoc nomen apud tiliam 

Oceano flindus hic innndatus fuit ante 
Caesare "de lulio terra fit aggeribus 

Quo rudis inculta romana gente locatur 
Regibus a Francis recta fide colitur u. a« wu 
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Am Sdflttflge des GtAlAtts: dietavit Job. de Spötolo Ma« 

gister ci?i8 et Scabinus Erdeusis. 
Dann noch in deutscher Sprache: 

Die Stadt Erkeleatz hait iren orspronk vnd nanien van 
inner edeln vrouwen Ercka, die doch gemeinlich die froawe 
thor linden genant vnd ein männlich wyff gewest is. 

Ercka viragp viris omnibus fortitudinis ezemplom dedit. 

Endlich sind noch die Worte auf der Rückseite des Bildes 
der Erka zu bemerken: 

Sicut leena antmal crudeie se opponit morti pro filiis 
et pro ipsonim defensione venatonim jacula nön timescit, sie 
Ercka virago nobilis quondam se morti opposuit pro defen- 
sione patriae. 

Die Worte, welche auf dem Bilde der Erka in dem Bande 
um ihr Happt und in ihrem Bilde gelesen werden, hat Herr 
Hocker nach Rheinland 370 angegeben; statt nuncupabatur 
wird aber zu lesen sein: uuncupatur. 

Auf BL 37 steht endlich ein historisches Volkslied in 
geldrischer Sprache, das unsern Sammlern entgangen zu sein 
scheint obgleich es Hr. Regierungsrath Ritz in Aachen be- 
reits Rhein. Provinzialbl. 1834. I. 138 ff. mitgetheilt hatte. 
Vielleicht gelingt es ihm diessmal , ihre Augen auf sich zu 
ziehctn. Ich gebe es nach meiner Abschrift, die hier und da 
von dem frfihern Drucke abweicht: 

14d9. 

Wilt Gott Ich sal begynnen daer alle werlt an stryt 

van dichten vnd van syngen wie id hertoch Carll goit 

In Gelre Landt geborn ein hertoch vnd euch ein greve 

Sy willen oem verjagen dat is Guilich vnd Cleve. 

5 Wes sali ich mich vermoeden sprach sich dat edel bloit 
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Die Ckramk fxm Erkam». US 

van . rader ynä oueh van nioder syn myr die fimnde uiet 

guet 
Ott wil Ich In Oot vertruiren ynd in syn hilgen aElle 
Vnd maria die werde nioder^ id kompt alst kommen sali« 

Mein Vader wai^t gevangen mit groter gewaltiger craft 
10 vnd hait gevenklichen gegangen so mennigen bedroefden 

dach 
Syn Lant wart jme weder gegeuen Syn lyff vnd ouch 

syn guet, 
hy sulde de Brabauders beschennen dat bracht oem jn 

die noet. 

Ich wart sere jonck gefangen Ich kans vergeten niet 
Got vnd maria syne werde moder dair Ich mich op verliet 
15 die bant myr geholpen In dem drivndtwintigsten jaire 
Wat lust mich mere to sprechen Ir wisset doch openbaer 

Och here got vam hemell wer bringt ons jn dät verdriet 
dat is Guilich Cleve vnd Egmont sy en denckens ttatten niet 
mer willen sy mich verjagen dat sagen ich vch vurwaer 
20 iuwer lant wilt jr verderven dat wyst alle openbaer 

Baittenborch is mir genomen Loirdam laet ich staen 
van Erckleuntz willen wir syngen nu wilt mich waell 

verstaen 
dat haut die verreder genomen Ir ere is woirden krank 
dat muchte sy noch waell reuwen och ewig is so lanck 



. 6. mir 

11. Ime^ so auch fernerhin 
15. Jaere 
18. tlaeten 
SO. Euwer 

dl. genommen Leirdam 
22. Ercklentz yerstaan 
94. ronwen 



tu ZMf OrtfitOr van Srk^lßw^ 

Sk hur knnqMBcli hail; laige gerMen mk f vdl i« by Macht 
hy hau «in hier gebrowen die Lant an einandere gebracht 
v«A \H»i^ ^k EMm hom, Ir mmu 4)»^ if aelL bekant 
Wei toftn die k«kl wflt jdiMdieii der kmßmjn^ 4ait 9e)re 

Lant 

Ak mn sukreyi M^CCCC nj} xdx Jair 
80 die GeUerschen suIlen sich stercken vnd holen weder jr 

die Gvilidieff «ullen wichen jr troist sali werden kranck 
ttob mudhii ow dat geboern dk tyi »^^ht ni^it to lanck 

Beschtrmer alter der werlt is komen all jn dat Gelre Lant 
lU^ Kirobep, hait hy gieplunderl, di« kraeme bait by ge- 

schaut 
36 di« Bri«»t<r bajt boi gfifangon die bjader v»l rrauwe« 

nQuifiv getatt 
Unser heregott moet dat wrechen der alle ^uait wrechen sali 

1^ ia troi^iM g^etoigen to Straten al }a dat iiant 

dat clQQ^or t« deatmwn um% liei^e vrauwe i» im ge- 

sdiant 
der turoeler is dar geschoten, Stralen is sere verueert 
40 sy hant id opgegeneii jr hert wart sere beschwert. 

mit s«& lansbcrn wair sy belegen, die drie synt vurgenant 
Sausen ftey«ra. xni firandenl^iircb die GreFen synt waell 

bekaot 
Rittere Banerhere vnd Colne die deden ouch jr beste 
Sy hant niet mere genomen dan Stralen dat CoayeB nast 
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87. 


ZaDt 


- 


88. 
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beit 
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45 Sy meinten Venlo to wyuneu mit dreuwen rnd ouch mit 

brieuen 
Sy wolden sy to gnaden nemen, die geraeinte woldens niet 

belienen, 
der Turck is d^ir gewoii^pen, do was dair groit conJEtoys, 
drie wympeli syn woirden gehangen to Venlo vur dat 

Jieilge cruys 

Die van Ruremolide ^fii uitgetogen jn jrh feilen moet 
50 jr perde syn to hitysz gebleaen sy gyngen all to voet. 
sy hant die Echt gewonnen sie en behoefden ghein ge- 
leide 
Me düytsehen sint gevlawendie walen naemen sy myt 

Die van Venlo hadden vernomen sy waeren van snellem 

raidt 
Sy synt to Suchtele komen^ dae deden sy geinem geqaide 
55 Mit fangen, plündern, Bernen , sy lieten daer wein noch 

beer 
sy waern iiit gegangen to perde quamen sy berwere 

der die gedi^be hait gemacht liyn name is onbekant 

to Brkleiitz mäch ihan oeM vynden, bonen in dal 6el^ 

relant 
firdmcf hei^ ptadi hy i^ prysen hi #adiden is alle syn 

Raidt 
60 mer kfaem tuft kireh^n to ^htnieti d»l h ghein hero 

sMet. 



V. 49. Wtgel 

- 66, iraere wt^d§ 

- 58. sein 

- 00. hern 



9. j^ehtm: utOi ®ratlu0« 
tJnedirtcs Lampenrelief. 

Die Abbildung auf der Tafel II. ist von dem Fragmente 
einer grossen römischen Lampe aus Tbon genommipn, welches 
sicherm Vermuthen nach in der näheren Umgebung von Bonn 
gefunden worden ist. 

Wir erblicken in diesem Bilde einen römischen Krieger, 
welcher den Leichnam eines im Kampfe gefallenen Verwand- 
ten, Freundes oder Kampfesgenossen, eilenden Schrittes davon 
trägt. Dass wir einen Krieger in diesem Bilde zu erkennen 
haben, dafür spricht das Schwerdt, und däss die zurücktre- 
tende Figur in demselben nicht einen Verwundeten sondern 
einen im Kampfe Getödteten vorstelle, das zeigt der Anblick 
der Figur selbst, und namentlich die Zunge, welche aus dem 
Munde hervortritt, dann aber auch der Spiegel zur Seite der 
Gruppe. Was künstlerische Erfindung und Behandlung be- 
trifft^ so weist unser Bild auf ^in Muster griechischer Kunst* 
darstellung zurück, welches der bessern Zeit angehört, und 
in kunst geschichtlicher Beziehung erhält dasselbe einen be- 
sondern Werth dadurch, dass es in den kleinen Kreis be- 
sonderer Kunstdarstellungen eintritt, deren Erklärung und 
Deutung die grössten Kenner des klassischen Alterthums auf 
verschiedenen Wegen versucht haben. 

Lampen aus Metall oder Thon, mit und ohne bildliche 
Darstellungen, gehören zu den Gegenständen, welche sehr häufig 
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in rttmidehen Gräbern gefunden werden. Wennmaii dem Teilen 
solche Gegenstände gern mit ins Grab legte, die ihm Ueb 
und werth gewesen oder deren er sich im Leben bedient hatte, 
so durfte in der Pinsterniss des Gra|)es die erleuchtende 
Lampe nicht leicht fehlen. Darstellungen wie die Gruppe 
auf unserm Bilde, in flach erhobener Arbeit ausgeführt, musstdii 
vor Andern gesucht werden. Denn der römische Soldat betrach- 
tete es als ein Werk hoher, religiöser Tugend für die wQr- 
dige Bestattung der im Kampfe gefallenen WatFeagenossea 
Sorge au tragen, und nicht zuzugeben, dass die Leichen der 
Ersdilagenen demfiohne und der Willkfir barbarischer Felnile 
Preis gegeben, Hunden und Vögein zur Beute tiberlassen wür- 
den. Der militärische Geist und die flberlegene Taktik der 
Römer hatte es v^rstandein, das Heerwesen so zu ordnen und 
einzutheilen , dass sich in den einzelnen Abtheilungen der 
Soldaten ein frenndschafUicheS, brüderliches Verhäliniss aus- 
bildete, welches im Kampfe mit dem Feinde sich entflal tete, 
indem Einer für Alle und Alle wie für Einen fochten. Diese 
gegenseitige Anhänglichkeit bewährte sich auch noch nach 
dem Tode. 

Wenn wir fingen, ob unser Bild das Werk der reinen 
künstlerischen Erfindung sei, oder aber ob demselben irgend 
eine historische oder mythische Thatsache oder Geschichte zu 
Grunde liege, so wird einem Dilettanten diese Frage gestattet 
sein, um so mehr, da sie zur Erklärung des Ganzen den ge- 
eigneten Weg bahnt. Wir glauben aber diese Frage aus ei- 
niem doppelten Grunde verneinen zu müssen. Wenn wir an 
und iffir sich bei unserm Bilde an ein Werk rein künstle- 
rischer Erfindung auch denken können, so dürfen wir diesem 
Gedanken doch keine Objektivität zugestehen , da es sowohl 
den alten als den neuern Künstlern nidit verborgen geblieben, 
wie nnendlicb schwierig diese Art der BrAndang ist, «nd da 
bolde den Wefth begriflfen, den der historische oder mythische 
Stoff den bildenden Künsten in ihren Darstellungen gewäfarti 



1}8 JMMor tmd tPoUui. 

4mia aber a«di wett unser WM sdM hiareidieiile Zige eot* 
balty welche iiag die Deatiuig auf eiae aylUsche o4er pae- 
tifcbe Thatoache au vefauchea ur4 au begrftadeu in dea Stand 
aetaen. 

Unter den DenkmaleB • dar alten Kunst giejit es, wenn 
auch nur wenige , dacb einaelne Darstellungen, Wfdebe sieb 
auf ein deni unsrigen genau entspt^heades Motir beaieban, 
und es liegt nun in der Natur der Sache , dass wir diesen 
aunachfit unsre Befrachtung anwenden , um wo m^igUch auf 
diesem Wege yon deni Ailgeneinen aum BesonderUi von dem 
mehr Unaidiera aum Sicbemau gelangen und so den ScUtteel 
aum Verstäadniss unserer Gruppf an (nden *)• Pie verwandlen 
bildlichen Darstellungen hat man aber abweichend erkjaft, 
indem man bald Meiielaus und Pairoklus» bald Ajaa mi Achtt- 
las, b|ild Hektar und Troilns und findre mythische Persenep 
darin gefunden hat. Ohne auseinander au i|e(|Mn» warmfi 
wir £e ^vtfrderst genauiiten Personen ifi upiserni Pllde nicht 
finden, wollen wir sogleich daau tibergehen, die QrQnde aa- 
migeben, warum wir in unserer DarsteUung df^ Hektor 
erkennen, der die Leiche des Troilhs, die er uß keisaen 
Kampfe dem Achilles abgeniug^n hatte, f«le^i| Sfbrittes 
dayon tragt 

Der berfibmte franaüfisclie AMertbimskenw^r P^ jBlar 
oAl Ro chatte hat auf der Tafel 14:^X1^, Nvw. 1, seiner 
IHoiiumeuts iaedits, einem der hedf utendeten Werfi^e ii^ seiner 



1) Kine ähnUehe Gfrufipe mui ^fcnbela ^&t Hen Pn Ipiebeli f^aber 
Direktor des Gymnasiums zu Duisl>urg, jetzt Direktor des Firied- 
rich-WUhelms-Gymnasiums za Köln, bekannt g^mf^cht, in ^inem 
lateinischen Pro^amme^ welches 1845 zu Duisburg gedruckt wor- 
den ist. Dieses Bild unterscheidet sich von dem unsrigen be- 
sonders d9flntc\^ dass die fltonptigur keine lidche^ «oodern nur 
etnen YetwunMen tiSut. aer «Sei dlesfa nrcgfamms Ist» Be 
9igeo elMua9e^ «91^ e«9s^€waieami)^l P|ii9|im|ft4llk. ?jrfi» 
p,. H. Sciimftcbtenberg« 
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Art, ein« Otu]^|^e iMildeii lasftMi^ W«UM Mt itf mmi\fiü 
gr^Bde Aekfilidlk«tt hat; eine nackt« atMetfseh« Gestalt, to 
schreitender Stellnng, welche ikt Leicte eine» jänigief n Men« 
sehen tittgt, die ihm rttckwärts nril dem Kopfe nach mitM 
herunterhttngt» nnd die er nnt def einten Hand an einem FiMft 
«her der Schulter festhält. Die Uiuptigur dieser Ofnpp« 
nnterscheidet sieh im Binaielnen ven der nnsrin^fi dadiittb, 
dass sie das Sehwert umgeschnnllt nnd den Sdhild «n d^ 
Fftssen stehen hat Man hatte frfther in dieser Gruppe Atttus 
mit dem Sohne des Hiyestes erkannt; RaoM Rochette akef 
bemühte sich 2» »eigen, dass sie den Neoptnlemtt»und Asiya- 
nax darstelle, wahrend Weleker uit auf den Tod des Troiltts 
durch den Achilles i^or dem skflisehen Tbnre benieht^). Wir 
Hektor dtan Achilles die Leiche im Kampfe nimmt nnd dA«' 
▼on tragt Die Deutung^ Welekers gründet sieh nnnacM 
auf eine Vase von Vnlci in den Monumenten dcä In^tnM 
(Taf. 94); er fand eine Bestätigung für diese Dentttng lil 
einer andern Vase von Vnlci, auf M'elcber Sich die Hamen 
Aeiiilles nnd Troilus theils vollständig theils Ih iftfferkenn^ 
baren Schrift^Ttgen erhalten haben. Ist nun der 6egner des 
Achilles in diesem Kampfe um die Leiche des t^öilils kein an- 
derer als Hektor der Bruder des Troilus, Wie es i^h atfi^ def 
Natur der Sache vermnthen, ttti Mrlt es durch dte Vergtef- 
chong anderer Vasenbilder sich wahrschehtlich machen lasst, 
dann haben wir MnlangHeben Grund diese Vot^elhing auf unser 
Bild anzuwenden« Wir eiHremten dann in der Bauptflgttr BektOf 
den Sohn des Prfamus und der Hekuba, den Ftahrer der Tro- 
janischen Heere, der die Leiche seines Bruders TföildS, die 
er dem grOssten Helden von Troja im Kampfe abgerungen 
hatte, wie im Siege davoh trägt Diese Deutung itndet in 
mehreren Einzelnheiten eine neue Bestätigung^ 

Nach der Iliade war Hektinr von grosser, allil^ti^hior 



n) ^beinisches Museimi fUtr Phflologie 8. Jahrg. 4. fUfk S-» 4|7>i 



IM Hda^ und TraUm. 

Stattv lind herkulbcber Eraft Sie nennt ihn ftiyag <), n«. 
XwQiog'*) ; sein Speer mu» eiif Eilen an Lange ^ und nicht 
bloa wirft er diesen Speer mit Macht, er hebt schwere Stein- 
blocke mit Leichtigkeit auf. Im zwölften Buche der Uiade v. 
44S ff.9 nimmt er einen Stein, den zwei der stärksten Männer 
mit Hebeln kaum auf einen Wagen gehoben hätten, von der 
Erde mit Leichtigkeit auf, und schleudert ihn auf das fest 
verriegelte Stadtthor, dass Riegel und Thor unter dea Steiues 
Gewalt brechen und die Splitter der starken Bohlen umher«* 
fliegen 6). Die Gruppe bei^ BaoAl. Rochette stellt uns Hektor 
in dieser alhletischen , gigantischc^i Gestalt vor, auch auf 
unserm Bilde geht die Hauptfigur über das Maas gewtfhnli» 
eher Grösse, besonderes griechischer Helden hinaus. Dieses 
wird sich noch mehr zeigen, wenn wir uns, einen Augenblick 
die Hauptfigur grade aufrecht stehend und nicht mit stark 
gebogenen Knieen vorstellen. Nicht die Schwere der Last bat 
die Kniee gebogen, sondern der rasche G^ng, der Lauf, der von 
der Freude des Sieges beflflgelt wird. Der Anblick der Figur 
des Hektor in der Gruppe bei Raoül Rochette zeigt, dass 
er die Last mit ungemeiner Leichtigkeit, mit einer Leichtigkeit 
trägt, welche dem ernsten Charakter des Kunstwerkes sogar 
Eintrag thut, aber dennoch ist dort der Sdiritt dem eilendeu 
Schritte auf unserm Bilde vollkommen entsprechend. 

Als Hektor den Stärksten der Achaier zum Zweikampfe 
herausforderte, stellte er die Bedingung, dass, wenn er im 
Kampfe falle, seine Leiche nach Ilium zurückgebracht werden 
solle, damit ihr die Ehre der Bestattung nicht fehle. Dem 
Gegner gestand er das gleiche Recht zu. 

Hektor begann in der Mitte der Völker: 
Also beding' ich das Wort, und Zeug' uns werde Kronion; 



8) lUas VI, 999. 

4) XI^ 819. 

5) ym, 494. 
0)1. KU, 44a It 
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Behtar und Tr&Uüs, }S| 

Wenn mich jener erlegt, mit ragender Spitze des Brises, 
Trag' er den Raub des Geschmeides hinab zu den rftumigen 

Schiffen; 
Aber den Leib entsend' er gen Ilios, dass in der Heimat 
Troja's Männer und Fraun des Feuers Ehre mir flehen. 
Wenn ich jenen erleg' und Ruhm mir gewähret Apollon, 
Trag' ich den Raub des Oeschmeides in Ilios heiii|^e Veste, 
Dass ich ihn häng' ah den Tempel des treffenden Phtfbos 

Apollon; 
Doch der Erschlagene kehrt zu den schöngebordeten Schiffen, 
Dass mit Pracht ihn bestatten die hauptumlockten Achaier, 
Und ihm ein Mal aufschatten am breiten Hellespontos 0* 

Wenn nun Rektor, der Sohn des Priamus, nicht zugibt» 
dass die Leiche des Troilus, seines Rriiders, in den Hän- 
den der Feinde bleibe, und Vögeln ui|d Hunden preisge« 
geben werde , wenn er Alles daran setzt, um die Leiche zu 
retten und nachdem er sie im heissen Kampfe dem tapfersten 
der Feinde abgerungen, sie wie im Siegesgeftthle eilends zur 
Stadt fortträgt, damit ihr die gehörige Restattung zu Theil 
werde, so ist dieses mit der religiösen Ansicht Rektors auf 
das Vollkommenste in Einklang. Deber den Schauplatz» auf 
den man diesen Kampf verlegen kann , enthält die Iliade 
selbst eine Andeutung. Im neunten Gesäuge 353 ff. rühmt 
sich Achilles, da er im Danaervolke noch mitgezogen, habe 
sich Rektor niemals fem von Ilium zum Kampfe heraus ge- 
wagt, und nur zum skäischen Thore und bis zur Ruche sei 
er gelangt und dort mit ihm zusammen gestossen ^). Und so 
hätte denn auch der Kampf um die Leiche des Troilus in der 
Nähe von Troja vor dem skäischen Thore statt gefunden, und 
wir hätten uns Rektor auf unsrer Gruppe dem heiligen Uium 
Zueilend zu denken. 



7) Ilias vn. 77 ff. 

8) S. Welflker a. a. O. 
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Haften wir un$ern Sliefc auf den Leiehnani des Troilus, 
80 entdecken wir niefcts, was mit der aufgeatellten Ericlärnngr 
nicht in Einklangs wäre. Die Leiche zeigt sowohl im Ali« 
gemeinen alg auch in ihren Gesichtsxflgen, da§9 der KAnatier 
einen Manschen von jngendlieheni Alter habe därstelldn wollen. 

Während wir sonst keine Spar von Bekleidung an un* 
serer Grnppe erblicken, nehmen wir an den Leuhnam eine 
eigenthflnliche Kopfbedeckong wahr. Sie verdient naacre ba« 
sondere Anfmersamkeit, denn es wird sich sofort neigen, dass 
sie ein willkommenes Moment filr die Bestitignng der Er- 
klärung bietet, die wir von dieser Gruppe aurgeatollt haben. 
In dieser Kopfbedeckung haben wir nichts anderes als die 
pbrygische Mtttne zu erkennen ; sie neigt uns selbst die beiden 
Streifen, welche unter dieser Matne an beiden Seiton des 
Kopfes bcFabhängen und sich bis zm den Sehultcm fortsetzen. 
Diese Art der Kopfbedeckung : ntXog, niXiiiov, t i a r a^ war unter 
den homerischen Helden nur dem Ulysses zugestaiidea, wäh-i 
rend pbrygische Bekleidung überhaupt auf die Trejaner hin- 
weist. Zum Belege will ich eine Stella aus Baa*! Rochette 
anfahren, S. lOS des genannten Werkes spricht er tiher die 
Darstellung auf einer hetrusklschen Vase aus der Dempster'« 
sehen Sammlung 9). Er berichtet uns, man erUieke auf der* 
selben un Mros nie, remersä par terre, smis un 99Sie 
hmu>Uer qui le comre mt^re dans m chMe; dntx guet'- 
rierSi iütd Vun^ la iMe cüuverte d^un pMu$j delt ätre 
Vlysse^ et VauirBy saytwtmi wie änorme pierre, poratt 
Stre AjaXy les ieux kSrw ffrecf tpti prirmi 6tfectt9emeni 
le plus de pari ä l& defense iu eerpe d^Aehillej cow^ 
iatient p9ur repousser Im feule des assaUians vepri" 
senUe iei par deux pepsonnageSy dentVirn^ en Cas turne 
phrygien, et dans Vattitude de decooksr m^ flMm^se 
reconnaU indubitablement, ä cette attitude m^me etd^ceUe 



9) Dempster Etrur. reg. I. liXYIlI, 8. 



Bekiw und TroUui. iU 

a^thn si rares sur Us mmuments grecs et äirusfues^ pmm 
Parißf au mmnent o« il ment de Inneer U traU faial, et 
Vmitrej parelUement vdtuen Phrygien^ ehereheA porter 
A un hira$ ierrassö m dernier cotq» de Umce ^% Wir sdicn 
AUS dieser Stolle diies auf dieiem Felde sehr erfahvcuen 
Oelehrten, dass die phrygische Tracht auf die Priamiden und 
auf die Trojaner im Allgemeinen hinweist, und wir können 
nns daher der Mtthe liher|ieheny dieses mit andern Beispielen 
2Ba b^leyeu. Wir hegnigen uns daran nu erinnern, dass 
auch alte Münzen diese Wahtnehfnung bestätigen. So wird 
z. B; Ganymedes, der Sohn deä Troas, dem Troja Namen und 
Erbaiiupg Fffdan||^t, B|it ^ phrygischen Mtttze auf Manasen 
abgebildet und daran erkannt *0- 

In Beziehung auf das Schwert, welches wir auf unserm 
Bilde erblicken, können wir' eine Bemerkung nicht unter- 
drücken. Wir glauben, dass man in demselben das Sehwerdt 
des Rektor zu erblicken habe , wekhes diesem Helden auf 
dem Bilde bei Baoül ßochette umgeschnallt ist; aber es bietet 
sich noch eine andre Deutung an; das Schwert ist nämlich 
das Symbol der Iliade '^); Hektor fällt endlich im Kampfe 
nrit dem Achilles, er wird dreimal um die Stadt geschleift 
und dann erst wird seine Leiche für ein Lösegeld dem Priamus 
ausgeliefert; damit schliesst die Iliade Homers. 

Wir schliessen diese Bemerkungen mit einer Stelle aus 
Göthe, die also lautet: 

f^Die Bildhauerkunst wird mit Recht so hoch gehalten, 
weil sie die Darstellung auf ihren höchsten Gipfel bringen 
kann und muss, weil sie den Menschen von Allem, was ihm 



10) Monuments inedits p. 108. 

11) Eckhely Doctrina numorum veterum Pars. I. vol, IL p, 483, 
yyQanymedes tiudus püeo Phrygio tectus ab aguüa sursum ef- 
ferha<i. 

12) Museo Pio demeniino pl. B. S, MOUny Peiniures de Vases an-' 
tiques. p. 69. 
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tticht wesentlich ist, entbldsst So ist aach bei der Gruppe 
ies Laokoon ein blosser Name ; von seiner Priestersehaf t, von 
seinem trojaniseb nationellen, von allem poetischen und my- 
thologischen Beiwesen haben ihn die Eüostler entkleidet ; er 
ist nichts ron Allem, wosn ihn die Fabel macht, er ist ein 
Vater mit swei Söhnen, in GeEahr anrei gefiArlichen Thieren 
untermliegen.'^ 

Wenn wir diese Betrachtung auf nnsere Gruppe an- 
wenden, so tritt ihr kttnstlerischer Wertb in ein Licht, wel- 
ches derselben nur gflnstig sein kann. 
Bonn. 

Prof« Dr. Braun. 



10. 3lnnttitt0 Itgnalorittci/ gtfunbnt bei Smtrlirobt. 

(Mit einer AbbUdnng TaT. UI. f. 7.) 
ä M. le professeur Braun. 

Malmedy le tß. Mm 1654. 

Monsieur! 

Jai rhonneiir d'appeler, ¥otre «ttentioo sur uue bague 
romaine en or qui a ^t^ trouv^e eu 1834 dans no9 fanges et 
que je poss^de dans mes coHectioDs. 

Cette bague aötö d^couverte dan^une fosse ä tourbes, six 
pieds de profondeur, ftis da village de Saurbrodt et non loiB 
de Tandenne cbauss<^e romaine, qui venant de Barai^ passoit 
par Tongres, ttaversoit nos hautes fanges pour se rendre dans 
la Chaussee romaine gallique, qui venant de Rheims passoit 
par lea Ardennes et conduisoit par Meduantum (ä ce qu'on croit 
Mande pr^s de Bastogne), et Merica (d'apri» Topinion de plu* 
sieurs savants Murringen ftha de Butgcinbach) k Cologne. 

Cet anneau (aunulus signatorius) est creux et de Tor le 
plus fin; il p^se 5 gros. 14 grains; les ornemen^s en sont 
beaux et bien soign^s ; il est enrichi d^une pierre predeuse 
de forme ovale et d'un bleu trto-fonc^. C^est ^videmment un 
Onyx ayant une figure grav^e en creux. 

La partie inf^rieure et l'encadrement de cette bague ont 
iii un peu maltrait^ par les paysans qui ont fait cette rare 
d^couverte. 

Jf'ai le plaisir de vous envoyer ä inclus un dessin du 
chaton avec Tempreinte formee de la figure. 

Je crois, Monsieur, que cet objet d'un tris grand prix, 
et extr^mement rare seroit digne de figurer dans les savanta 
bulletins de la soci^t^ arcb^ologique de Bonn« 



IHir Anae Uhert. 



III« I^tteraMir. 



l Slntritung jur jftrftttfntß itt l^mifdftn STnfd^nfleri ton jftarl 
Brl(| |lr0f. a. V. Xniir. 3U i^eilreltog &c. (attd^ ntiUt im Citri: 

ftorl UNnter 1852. 8''. XI Y. % 385 mit 3 Iiti)ograpl)irfen ®af(In. 

Der erste TIreil dieses Handbuches iet fipigräphik, der 
ror wenigeir Jahren- aneh unter dem besondem Titel: «De- 
lectDs inscriptKimim romanarum cum momnneutis legalibus 
fere omnibtts'^ erschienen ist, enthält in einem massigen Band 
eine sehr reichhaftige Chrestomathie romischer Ittscfartften : 
sie empfiehlt srcft mta practischen Gebrauche nicht nur dem 
Philölagen und Hfstorriker, sondern auch vorzüglich dem Ju- 
risten, da die Sammlung die monumenta legalia in grosser 
Vonständfgkeit giht Im Ganzes sind nahe aü 2009 In- 
schfriften |eder Art tnoid zwar nach gewissen Gesichtspuncten 
classificirt mitgetheilt. Bei der Auswahl leitete den Heraus- 
geber die Idee, von atlen Classen der Inschriften die wich-" 
tigsten und interessantesten Beispiele zu liefern. Es lag nicht 
in seiner Absicht, eine kritische Ilecension der Texte zu geben : 
er wöHte nach den ihm zugänglichen Inschriften-Sammlungen 
die besten Texte liefern und sie mit den zum Yerständniss 
nöthigsten Erläuterungen versehen. Um die enggezogenen 
Grenzen eines Handbuchs nicht zu überschreiten, musste vom 
Drucke der rdeKhtfttigen Slammlung in Lapidarschrift abge- 
standen werden. In Bezug auf die Oekonomie des Raumes 
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wmie dladuroh Mhr riel f ewootteti : bei den liDgörcii no** 
aumcntig kf «lis iirttre «in ftnid» ut Laindarscbrifi vielleidM 
sogaur aliOrcnd geweseiv Aber bei den kleineren bsebriften 
hfttte sieb ohte Zweifel ein DrvdL in Capitelscbrift mit Aju 
Deutung der einzelnen Zeilen mehr empfohlen. Um grttsacnM 
Interesse alt dm* Bpgraphih «i erreged unt tiefer in dieselbe 
«in^rführen, wie auob vm die insdiriflen nr selbstftndigen 
BeiirlJidihuig rorailegen ist noütwendig, aacb deren äosseve 
Form wenigstens annähernngaweiso au gebe*^ wie dieses bei 
Orelli geschcben ist VoHsttadige Facsimile's der Schrift mit 
den. renchbüg3e»eii BnchBtabe» and den Ugatvreu kömei 
freilick in eindm Handbvcbe^ das zn. einem massigen Preis 
Terkduft werden soll^ ohne grosfe Kostspieligkeit des Werkes 
nickt geliefcft werden, iedenlalls aber sollte eine epigra«« 
pUsche CSisestonathie mit d^ grttssten Correctbeit gedruckt 
sein; .solches aber kann naeht von dem Delectus inscriptio«« 
num. romniiarom gerfihmt werden, mdem gar mancherlei V«^ 
sehe» und Fehler im Druck mtergelaufen nnd. 

Wen» man anch in manchen glücken nut der Anlage 
and Ansäiliiwig des ersten Theiles des Handbuches der Bpi« 
graphik nicht ganz einrerstanden ist, so wird man doch nickt 
die grosse» Verdienste des Herrn Zell verkennen^ welche et 
sich durch die Berausgnbe des zweiten Theiles um dio epl^ 
graphische Wissenschaft erworben hat. Es liefert dieselbe 
die Theorie der rdmischen fipigrapUb und führt in die nft. 
bcre fienntaiss der rerscbieienen Clässen der rtfiuschen In« 
Schriften eifti» Bs verdient volte Anerkennung , dass Henr 
Zell sieb cfinem sokheo keineswegs leichten Unternehmen un« 
(erzogen bai» In dieser Form und in diesem Umfang ist es 
Amt ixsiß Vensuvk, der ven^ einem deutsehen Gelelfften ge^ 
macht worden ist; die Bpigraphik als eine besondere Biseiplia 
wdssenschnftlieb zu behandefai ; und es üi von diesem erstenf 
TerswlM, der die trefffichtn: Vorasrbeiten der Malienincheit 
Epigraphitaer MadM, Zaccoria, Morcelli, Marini, Borgbesl 



IIB AfiMhmg siir Kennimss der r6mi$ehen InnAriffea. 

n. A. auf das lleissigBte benutzt bat, su rübmen, dags er in 
einer würdigen Weise gemacbt worden ist, welche der deut- 
schen Wissenschaft Überhaupt zur Ehre, der epigraphischen 
Disciplin wie den classischen Studien zur Förderung gerei- 
chen wird. 

Was die systematische Anordnung des Werkes angeht, 
so bat der Verfasser das Ganze in drei Bücher getheiit, wovon 
das erste die römischen Inschriften in ihrer Oesammtheit be- 
spricht, demnach von ihrem Material, ihrer Schrift , ihrer 
Sprache handelt ; das zweite, bei weitem der Haupttheii des 
Werkes , die einzelnen Classen der römischen Inschriften in 
acht Capiteln erörtert; und endlich das dritte die Herme- 
neutik und Kritik der römischen Inschriften liefert. Ob in 
dem 2. Buch die achtfache Classeneintheilung derlnschiiften 
sich als ganz richtig und erschöpfend rechtfertigen lasse, dar- 
über möchte gestritten werden können. In dem letzten Alb* 
schnitte hätte über die Hermeneutik und Kritik der Inschriften 
vielleicht tiefer in die Sache eingegangen werden können. 

Als Anhang ist ein Verzeichniss epigraphischer Werke 
und Abhandlungen beigefügt, das gewiss den Freunden der 
Epigraphik willkommen sein wird, indem dasselbe zugleich 
als ein Repertorium für die in den academischen und Ver- 
eins-Schriften zerstreuten epigraphischen AuCsätze angesehen 
werden kann. 

Bei einem Buche wie das vorliegende, welches zuerst 
eine Disciplin in ihrer Oesammtheit behandelt, kann es nicht 
an einzelnen Puncten fehlen, die theils bestritten werden 
können, theils ungenau oder unrichtig angegeben sind. Nicht 
um den Werth des Handbuchs herabzuseti^en, sondern ledig- 
lich im Interesse der Wissenschaft heben wir beispielsweise 
einige dieser Puncte hervor. Im ersten Buche §• 45. S« 
129—133 wird über die consularische Zeitrechnung gehan- 
delt und der Verf. bringt darüber auf wenigen Blättern viel 
Treffliches vor. Mit Recht hat er sich vorzüglich den An« 
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ttchCen Marini's und Borgbesi's angeschlossen, welche unter 
den neuern Epigraphikern zur Berichtigung und Vervoll- 
ständigung der Consularfasten das meiste und beste geleistet 
haben. Wenn S. 130 gesagt wird : „die Zahl des Consulats 
wird aber auch in Worten ausgedrückt mit Herum (secmde 
und bis auf Inschriften der spätem Zeit)^^ etc. — so ist dieses 
nicht präcis und genau genug ausgesprochen. 

Mit Recht behauptet Marini Frat* Arv. p. 815 gegen 
demente (de vulgaris aerae emendatione p. 148), dass in 
dem Calendarium Anziatinum die Consuln des Jahres 44 BI. 
Statilio Tauro L. Quiuctio Secuiido, letzteres Wort nicht Ad- 
verbium und gleichbedeutend mit iterum, sondern das Cogno- 
men sei. Secundo für iterum dürfte auf Steininschriften nur 
im fünften Jahrhunderte, und dann doch nur höchst selten 
vollkommen. Secundo bezieht sich auf die Rangordnung und 
sagt nicht, dass Jemand zum zweitenmal Consul sei, sondern 
im Gegensatz zu dem primo gewählten, ist er der an der 
zweiten Stelle. gewählte Consul. 

Ebenso wenig präcis ist auf derselben S. 130 folgende 
Bemerkung : ^die Verbindungspartikel et zwischen den Namen 
der beiden Consuln, welche früher regelmässig weggelassen 
wurde, und, wenn sie vorkommt, nur in seltenen Ausnahmen 
vorkommt, wird auf den spätem Inschriften namentlich seit 
der Zeit der Antonine käufiger beigesetzt.^ Marini Frat. Arv, 
p. 142 sq. bemerkt über eine Steininschrift, welche Panvinius 
in seinen Consularfasten beim unrechten Jahr 51 von den 
Consules suffecti ~ C. MINICIO FVNDANO.ET C. VET- 
TENNIO SEVERO COS — gibt : in der Zeit des K.Claudius 
und früher, wurden die zwei Consuln, wenn sie auf den 
Blonumenten mit ihren Praenominä,^ Nomina und 
Cognomina erwähnt wurden, nicht durch die Partikel et 
verbunden ; und wenn sie es sind, was wohl auch vorkommen 
mochte, so geschah dieses doch nur selteh. Später jedoeb 
war es nicht so ungewöhnlich. — Früher war es auch nicht 

9 



tbHdi, itien itr heüei» CMUnthn mir mU einem iSaneii n 
fteareiehiien, was seit dem %, Jahrhundert Mich auf InscbrifteD 
g^M gewöhnlich wnrde; dann aher dürfte das et nidit fehle«. 
S. 131 sagt der Verf« : ^Naeh Verlegung des KaisersüMi 
ftt den Orient wurde in der Regel (man weiss nicht genau 
ton weldiem Jahre an) ein Consul nu Constantinopel ud 
einer zu Rom emttnnt, and nach heiden dal^ Jahr wifs fribar 
bezeichnet. Wen« kein Consul ernannt war, so bezeiebnete 
man das Jahr mit post cousalatifm arit Beifflgung des Nameim 
des letzten Consuls [soll beissen; der letzten od^ des letzte^ 
Consuls] im OeiiitlT und der ZaM d^ef Jahre Von diesen ZeiU 
pmkt an gerechnet« Im J. 4M [müI beissen QM] wird Theo«« 
dprus Paulinus als der letzte Consul des Oecidents genaniU.* 
Auch in dieser Stelle hätte manches bestinmiter ausge^« 
drftcfct Werden soNen« Die regelmissige Ernennung von e»em 
Consul in Constantinopel und einem in Rom fMlt unter K# 
JttHan itt's J« 363. Seil dem 5; Ji^hrbundert war es nkbts 
ungewöhnliches, im Occident nach dem romischen Consoi alteia 
das Jahr zu benennen^ und im Orient nach dem eonstantino- 
polHanischen zu datiren, und zwar nicht allein in triefen 
Und andern scbriMichen Documenten^ sondern a«ch in In«' 
Schriften« Man wnssle oft nicht in den Provinzen^ wei in 
dem andern Haupttbeile des Reiches Consul war^ wie sotehes 
selbst aus der Datirung der kaiserlichen Gesetze, papstficbe» 
Briefe and Concilien* Acten zu ersehen ist Daher die hMfigIf 
Formel bei dem Namen des einzigen Consuls et q^ fiuerill 
nuneiatu» {nai ^/jXin&jjaafiivov). So wussteSynesius im Orient 
im J. 4^4 nur den einen in Constantinopel- ernanntefr Consul 
Aristaenetus : den Mitcensut im Occident kannte er noch" nichts 
oboeh^ es^ der Kaiser Honorhis selbst war (Kpist. 19tv x^^ 
nai nfit^v ini tmv hofyx^^ vn6n:<»v, iv &uq6^ iatep W^e-' 
&tmip9<9oq^ tiv fd^ awA^x^vT^^ dyvo£). So finden sieb vM 
de»' rnmischen Consul Feli^t, bei Mommse» neapolitanische ht^ 
i^iften^ohne sdnen constantin4qpottlanlsehen CoUeg^n Tam^iuf 
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A. BiQßzn erwSfchnen (428— ö^er SecundinusSll?): III ID. 
lANVAR. FL. F£LICIS. V. C. n. 1294: II NONAS FEBRVA- 
MAS FL; FELICE V. C. n. 129S: IDTS DECEMBRES 
FL9. PELICE V. C. CONSVLE. Die Zählung post consu* 
latmn ete. fand aach nicht gleicbmässig Statt, sondern sie 
Wurde in manchfacher Weise gemacht, \^ie aus den Inschriften 
ftUi Muratori und Mommsen zu ersehen ist. In den Consular- 
Aisten finden sich noch grossere Abweichtmgen. 

Z(r den braucfabarsteio uttd besten Bttlfsmitteln für die 
K^nntniss der Consularfasten zählt der Verf. S. 133 not. 21 
Tb. lansonti ab Ahnetoveen fastor, romanor. consular. libri 
d\ao. Das Bach ist nach dem jctziigfen Stand der cbronologr^ 
schtn Wissenschaft kaum noch brauchbar: es ist geeignet 
dazu, in unzäliUge Irrthümer zu fahren. ,,Für die Zeit von 
Augui^tus au,^ sagt der Verf. «ist hervot zu heben : Clinton 
Fasti Romani etc. -^ In diesem Werke ist auf fnschriften 
besondere Rücksicht genommen.^ Allerdings bat Cfinton durch 
snmi Fasti Hellenici einen NaAi<in, er bat aber diesem in seinem 
neuesteii W^ke über die römische Chronologie (erst vom Tode 
des Augustus ait) nicht ganz entsprochen. Die schwächste 
Seite des* Büebes ist grade die Cotisnlarisclie Zeitrechnung: 
sie aus Inschriften festzustellen ist er* nicht viel über Pan- 
Tfnius und Noris hinausgegangen, j^ manches hat er unvoll'- 
stättdfger als dieire gegeben. Ihre Irrthümer und willkürliche 
Annahmen sind nicht berichtigt und auf Inschriften hat Clinton 
nur in sofern Rücksicht genommen , als sie bei Grutei^ und 
Muratori vorkommen. Auf die so wichtigen Untersuchungen 
von Marini und Borghesi und ihre Resultate ist gar keine 
Rücksicht genofidmen, woraus zu ersehen ist, dass sie dem 
englischen Chront>logen gan^ unbekannt gewesen. 

Aus dem zweiten Buche, wo von den verschiedenen 
Classen der Inschriften gehandelt ist, wollen wir in dem Ab- 
scfaälitfe Vt: läBcrifti^nels ittHitar^ä einige Puncte aushebet. 
S. 306 werden die Ala civium Romanoruiti besprochen und 
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als Beispiel die in 2 Gruteriaoischen Inschriften (541, 8. 542, 7) 
vorkommenden Ala I Flavia Britannica milliaria C. R. (ciir* 
Rom.) iuris Italici angegeben mit der Bemerkung: «Wegen 
ihrer Eigenschaft als römische Bflrger hier aufgesAhlt, können 
sie als der Provinz angehörend auch füglich jeu den Anxilia 
gerechnet werden.^ Wir glauben, dass das Beispiel der Gru- 
terianischei^ Inschrift nicht glücklich gewählt ist: i^ollte ein 
ganz zutreffendes angeführt werden, so läusste etwa die im 
Militardiplom des K. Titus v. J. 80 bei Arneth : Zwölf Mili- 
tärdipl. p. 33 vorkommende Ala I Civium Romanonim (auch 
im Blilitärdiplome des K. Domitian v. J« 85, und Trajan von 
J. 110 bei Arneth p. 39 u. 49 genannt) angeführt werden. 
Diese Ala I Civ. Rom. ist ganz analog den Cohortes [Vo- 
luntarioruin] Civium Romanorum. Die Alae aber, welche nach 
den Völkerschaften oder Landern , nach Kaisern oder ihren 
ersten Errichtern benannt waren, und die öfter auch mit dem 
Zusatz C. R. (Civium Romanorum) versehen sind , gdiören 
ganz in die Classe der A u x i 1 i a r - AI i I i z. Sie mussten dem- 
nach zur S. 311 nr* 3, wo von den Alae der Bülfslruppen 
^ie Rede ist, angeführt werden. Denn der Umstand, dass 
einem Theile der Reiter, den Veteranen, das Bürgerrecht er- 
theilt wurde, die aber noch in der Ala fortdienten und ihr 
eben dadurch den Beinamen Civium Romanorum verschafften, 
änderte im Ganzen nicht den Charact^r der Auxiliar-Ala. 
Dasselbe Bewandtniss hatte es mit den Auxiliar-Cohorten^ die 
den Beisatz C. R. oder Civ. Rom. führten. Auch die in den Gru- 
terianischen Inschriften durch falsche Lesung eingeschlichene 
irrthümliche Angabe «IVR. ITALICP, woraus die Juristen wich- 
tige Folgerungen zogen*)» durfte nicht wiederholt werden, da 
dem Verf. wohl nicht unbekannt war, dass nach Zumpt's ganz 
unstatthafter Verbesserung IN6. ITALIC, i. e. Ingenuorum 



1) WaUer/Gesch, d. Rom. Pechte I. S* 80t. 9. 890. $. A. Car- 
dinali dipl. p, 1)4 u. 14^. 
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Kälicorum durch Mommsen die richtige Lesung TVR. ITA- 
UCI (turma Italic!) glücklich wieder hergestellt M'orden ist 

S. 312 sagt der Verfasser: die Bezeichnung Nuiperus voii 
Truppenabtheilungeu steht bei den Hälfstruppen sowohl im 
Sinne von Corhortes als von Alae , und in jedem einzelnen 
Falle ist zu bestimmen, ob damit die eine oder die andere 
Truppenabtheilung gemeint ist.^ Allerdings ist das Wort Nu- 
merus ein sehr allgemeiner Ausdruck für Corps von be- 
stimmt er Starke überhaupt, so dass sogar damit auch 
eine Legion bezeichnet werden kann (Plav. Vopisc. Vit. Prob« 
0. 11 ut numeris vel limitaneis militibus quinqua* 
genös et sexagenos (lirones)interscuret, aber als militärisch 
technischer oder olfideller Ausdruck ist Numerus durchaus 
nidit gleichbedeutend mit Cohors oder Ala^ sondern bezeichnet 
eine schwächere Kriegsschaary wie der bei Oretli 1627 an- 
geführte N. Britton. Triputien. weder eine Cohorte noch eine 
Ala war. Auch inder Notit Imperii findet sich Numerus von 
ien grossem Corps unterschieden, und bei gewissen Völker- 
schaften als stehende Bezeichnung gebraucht. 

Was §. 101 S. 313—316 über die Inschriften, welche 
das römische Seewesen betreffen, vorgetragen wird, erscheint 
ms zu dürftig; nicht dass wir verlangten, dass ein vollstän- 
dige9 Verzeiicbniss der in Inschriften vor.kommenden Schiffs- 
namen angegeben werden sollte, es hätten aber doch wenig- 
stens die. Schriften, welche darüber handelten, vollständiger 
als gesebdien ist, ailgefitthrt sein müssen. Ausser den ge- 
nannten Schriften von Ruhnkenius^ Marini und Cardinali (in 
den Memorie Romane) waren noch zu nennen Gori Inscr. 
Etrur; III. p.69 Vernazz^ dipl. di Adriano p. 79 und ganz 
besonders Cardinali diplora. imperial, p. 7 ff. 73 ff. 282. 

Auch was im 3ten Buch §. 111 S. 3S0— 3d6 in der Kflr^e 



1) Vgl. T. Savigny Zeitschr. für ges^hiclitl. Beohtawissenscli. Bd, 
XY. BerL 18«)# S. 1 ff, und 64 ff. 
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Aber die epigrajphische Kiritik geBtigi ist, beFühr^k kauiniie Haii|i^ 
puDCte. Da wo von dep ausgetilgten Namen von wissUebigen 
oder verhassten Kaisern auf Inschriften gebändelt worden ist, 
hätte auch davon gesprocbea werden sollen, das^ die Nametn 
verhasster Minister in gleicher Weise oft von den öffentlichen 
Inschriften entfernt wurden. Als Beispiel^ hjUten dabei aii- 
geführt werden müssen die Inschriften^ in welobeo 4ie Namepi 
des Sejanus und Plautianus ausgetilgt worden sind..!. N. E. 
n. 1968. — S. 353, wo die Gelebrtep genannt wjerden, diß 
selbst Inschriften fabricirten, dürfte nicht bloss der Name de^ 
Ligorius, des Koryphäen in dieser Classe der libelberüchtigtev 
Epigraphiker, genannt werden, sondern es mus&te auch auf 
die zahllosen Irrthümer, die er veranlasst halt, hingewi^ep 
werden. 

Durch die Eirgänzvttgeii und Berichtigungen, welche Bei* 
spielsweise gemacht wurden, und die durch eine Apzi^hl ähn- 
licher Ausstellungen aus allen TheiJen des Werk^es vermehrt 
werden könnten, soll übrigens der Werth des Buches keines* 
wegs in Frage gestellt werden. Das tüchtige Handbuch, das 
irrste und einzige der Art j|;egenwUr4ig in Diiiitsplil^d, wird 
ohne allen Zweifel sich wegen seiner grossen Brani^harkeit 
dem Philologen, Historiker ^nd Juristen empfehlen, upd i«i 
einer neuep Auflage, die bald zu erwartete steht, wjrd d^ 
Verfasser das gnt angelegte Buch ^ durch i^gjinzuiigen und 
Berichtigungen zur grösseren VpUendung bringen» 
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Lausanne, imprimerie de S. G^nton, Lüqiiiens et Comp. 1852 4. fünf 

Seiten Text nebst neun lithographirten Tafeln In Querfolio (in Com- 

niission bei Huber und Comp. In Bern). 

Im iBlere^e der Altertbm^iBehiiaf erltuhen wir wu» 
ihtr dime Schrift w raferirai. Obsohoo «ail der JihrssaU 
1612 versehen« iet dieeette ere( JSS3 iq dea Bvchbandel ge« 
komme», bat ah^r bisher, wseres Wissens, anseer der Buch«* 
iMndleranffeife, b^ine ^ffentliebe Erirähnitng gefunden. Der 
Verhsier, ein eifriger AUerthnmsifoncber , ist sdbon dw^ 
teine ]S«tice ßut l^s Umbelles d'Anet (Berne^ im«* 
primerie de Heller, 1849) > $u welcher die ir^Uegende oaeb 
Perm und inhidt ein OegeniBtIiek; bildet, als antiqiarischer 
Schriftsteller bekannt JNe Ansgraftungen in der Tiefenau, 
d^ren Brgebnise der Yf,, freilich nur tfaeilwe^, dnreh Schrift 
«und Bild yerftffentlichi, sind nun aUerdings , mit denjenigen 
fson G^äcbwyl, die ^ichtigalen, welche in der nc^uesten Zeit 
im Kanten Bern, und rieitoicbt ^Ibst in der Schwein, atatt^ 
geftinden haben. Sind die GiAehwyler Ausgrabnngen nns« 
gnneidmet durch den Fund euies att-etrnskisehen Bildn^erfc« 
(s. diese lahrhieher, HeftXVUL und die Mittheilnn- 
gea der antlifuar. Oesellsch. in 2flrieh, Bd. VII# 
Heft V.>, so Ueferte das Blaehfeld der Tiefenau reicUiche 
iUterthnmsreste meist kriegerischer Art, nebst einer anaehn^ 
liehen Annahl ron Mannen, welche nur Hefkunftsheiiinimiing 
Jener Veberreate dienen.—* Den. Her gang der Anvgi»» 
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billigen in der Tiefenau giebl der Vf. zu Eingang, S. 3, 
nnr unvollständig, es bleibt bei ihm Verschiedenes, nicht un- 
wesentliches , unerwähnt. Nachdem man im Juli 1849 bei 
Anlegung der neuen Enge-Strasse, 30 bis 40 Schritte ausser- 
hidb der Tiefenau-Scheune, rechts gegen das jetzige Strassen- 
bord hin, die Erdschicht mit den angedeuteten Alterthums- 
resten zufällig entdeckt und gleich Anfangs viele Fundstflcke 
erhoben hatte, Hess Herr Stockmar, damals Staats-Baudirektor, 
rechter Handim Strassenbord einen Seiteneinschnittvornehmen, 
dessen Ergebniss ein sehr belohnende^ war. Sämmtliche Fund- 
gegenstände von damals wurden an das bemische Bau-Depar« 
tement abgeliefert, von wo sie. später durch Herrn Stockmar 
«-mit welchem Recht? ist freilich zu fragon— grttsstentheils 
in das Museum zu Pruntrut gebracht wurden, während ein 
kleiner Rest dem Antiquarium beim naturhistorisehen Museum 
in Bern als Depositum zukam. FundstOcke, die nachgehends 
bei der Strassenarbeit im gleichen Terrain vereinzelt vor- 
kamen, sammdte der ^Ref. sorgfältig auf, um sie vor Ver- 
schleppung zu bewahren. Ein Verlorengehen der Fundgegen- 
stände vom Sommer 1849, welches der Vf. annimmt, hat so- 
mit nicht stattgefunden. Vielmehr veranlassten dieselben den 
Ref. zu einem vom Vf. freilich tibersehenen Fundbericht in 
seiner antiquarischen Topographie des Kantons 
Bern, S. 500— 505. Referent selbst setzte sodann im Spät- 
herbst 1849 und im Frühjahr 1850 obige Nachgrabungen 
feldeinwärts mit bedeutender Ausbeute fort, und auf seine 
Veranlassung hin that im Spätherbst 1849 ein Gleiches der 
vom Vf. erwähnte Alterthumsforscber, Herr Eni* v. Graffen- 
ried. Ist nun irgend etwas von^ Fundgegenständen verloren 
gegangen, so geschah dies durch Verschleppung der zu diesen 
letztem Nachgrabungen verwendeten Tagelöhner, wie denn 
ui der That mehrere Mtlnzen nebst einigem Eiseazeug an 
einen Antiquitäten-Trödler in Bern gelangten, wo sie aber 
Avr >. Graffenried eutdcekte und an sidi brachte, ~ Pi e 
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ausgegrabenen Oe genstan de selbst betreffend, hat 
der Vf. unstreitig das Verdienst , das Vorherrschende unter 
denselben und was bei sammtlichen Ausgrabungen in Menge 
wiederkehrte, nebst einigem Seltneren, durch Beschreibung 
und Abbildung zugleich, zuerst veröffentlicht zu haben. In 
der Beschreibung der Tiefenau-Alterthümer , soweit sie im 
Sommer 1849 vorlagen, war freilich Ref. in vorerwähntem 
Fundbericht vorangegangen. In den Abbildungen waren Wie- 
derholungen, wie sie auf Taf. IL III. IV. vorkommen, zu ver- 
meiden. Das Vorherrschende unter den aufgefundenen Ge- 
genständen waren nun aber Schwerter, Schwertscheiden, 
Scheidenbeschläge und Ringe von Schwertgehängen, Dolche, 
Lanzenspitzen, Lanzenbeschläge, (darunter OTvgant^c) Keile, 
Helm-^ Panzer- (selbst Ringelpanzer-) und Schienenstücke, 
Schildbeschläge, PferdegCKSMshirr und Pferdesehmuck, und allerlei 
Theile von Streitwagen — rorwiegend von Eisen, seltener von 
Bronze. Hierzu kämen Geräthschafteu und Schmucksachen 
von Broi^ze^ Eisen und Glas nebst vieler roher Töpferwaare 
und Pferdeknochen; Menschengebeine, die der Vf. S. 5, als 
mitgefunden anftthrt, sind sehr problematisch. Deber das Nä- 
here obiger Fundgegenstände ist des Verfassers Schrift und 
unser Fundbericht nachzusehen. Die Zweckbestimmung 
einiger der häufigsten Gegenstände, namentlich der eiserneil 
Kdle, welche nach dem Vf. von Strf^itwagen herrühren, steht 
noch nicht fest. — Sehr zu bedauern ist es nun aber, dass 
der Vf. nur Eii|e Species der mitgefundenen Münzen, nemlich 
die massilisch-keltische Münze, S. 6, Taf. VI, Fig. 9, tMOlltthrt. 
Und doch sind sieben verschiedene Typen, in grösserer oder 
geringierer Anzahl, und mehr oder weniger gut erhalten, auf- 
gefunden worden : drei massilisch-griechische, einer in Bronze, 
A. jugendlicher weiblicher Kopf, R. kampflustiger Stier, dar^ 
unter MASSAAIHTiiN, ein anderer, ein silberner Obolus, 
A« jundlicher Kopf, R. vierstrichiges Radi darin M, und ein 
dritter in SÜber^ A« jugendliche weiblicher KopfrR>^liiret«- 
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ftNlder I4W0, A9xaw M4SI, »him grarhcMf t vit griecbU 
icKer KmNit« m imisilMch-kettiftolier ui Süker, lyurbatisebd 
HiNteibiiiiitg dM varifen vm gaHiscben 6nv«wi ; «!■ «u 
fceil0iii«<di*k«[lti0cber ia Silker, A. Utaipaingslippf, S. Bifa 
wAi Wagenkiflipfer ; und drei kekificbe in Kupfer, 1) A« Üaiipt^ 
ÜOgAopf« ft. pferdaaitiges TUn*; 3) A. HAopHingaki^f, R. 
ffcirdeiirijf#9 TMet, veraehieden Ten 1.; 3) A, GaduceiM «div 
Zfvelf , R. »teiaftodurtiijres Thier-^^io Ganae» etwa 90St«dcj&. 
Vaa diesen« iwier welchen der von Vf. oiitgetbeUte massiv 
lifich«4(eUi8Glie Typu» allerdings vorherrscht, besiiat Ref> fünf«, 
aebo und Hlerr v. Graffenri^d «ing^efdhr dbenseviele. S&ie 
wi^seaechaftliche Wttrdigang dieser Slttpaen habe« nl^ir vea 
dem gelehrten Zttroberiscben Numisamtikefr I^r* H. Meyer, 
fm ervaiitea. Der Vf. erwähnt non awar die Minaei» a« 
Anfaafft &. 3, soweU im Text, als nach eini^ Aagabe des 
flerrn v* Graff^ried in Anmerkung. Je geriageres Geaf^ichC 
akier der Vt auf dieselbe legte, desto begretflieher ist es, 
4ass er, unfeachtet dieser imtriigUeben Kriterien für die bt« 
atorjs^he Herkunftsbestimmang der gesaaimleii Tie.. 
feaau-Fuade, in .dieser so gana in die Irre gegangen und a« 
«i»em dM An&ng widerspreelienden ßeMuise gekiHamen ist. 
Es mll nemlicb der Vf. baupteacblieh das Vojrberradien des 
fijsens und 4es$€ii An^endungau Gertthachaftea wd SchuHicfc« 
atushea far die Herkunft aas ^ emen lahrkunderten irnrnttst 
ZeilreehnuDg gelteod aM^efcea, und da Niemand ireratefügar 
Weiee an ftiMn)$ches denken fcann^ aitomdidie Fandgegeu'* 
.stjtsnde daa Alemannen oder ISueven als Sigenthum awvreeheti, 
jvelcl^ bei einem ihrer Einfälle eine Niederlage durdk die atf 
4er JBage*jBalbittsel angesesseneA Rimer und HelretJer er-* 
litten hs^>en seilen. Hitlfsbeweiae findet er in dem Vorfcömüen 
yoa Glas*<Sebm«cksaebeii und eiaer verdusaelten, der Hella* 
>arde äbidieben Waffe. Und doch epHcbt, nftcbst den Min» 
«en^ selbst der kertroreteehendete Gegenstand «nter der Masse 
vm £i0inM«gf «emlidi dasinmebridiilOOBxatfpfaireiivor- 
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gtfwtee fikbwert, uriäuf^r fir die vanMiicbt, «ItM- 
vetteebe Peiioik. Es ist nenlicb das von Polyklus 11, SS. 
III, I1& DiodoriLS V,as. und Livi«fi XXII, d& beschrio- 
bdiß gaSiscbe ficbwert, in Vergkiebiing mit dem sfmdseli. 
YMiificben bedeuieftd iaig, zueisduicidig; abcrnnr san BicA 
nichtig und wIm ahgenndel, im Kampfe loebt' «ich biegend, 
wie dmn nucfa die meJMrteii der gefundeneii Esenplaiie veiv- 
b«g#ii waren. Aooh der b^fUhmte w»ailtlndisobe ArehlUitog 
Troyon <»rblllrt «eh filr dwe Anhiebt, «adutan Ref. die« 
selbe in einem Fundberiebti S« 50SL, nnd im 4en Mittbel- 
luog/en der antiquar« Gesellseb. in *Zlirieb, 8d. 
VU, peft V, 9. 117^ anegcsprecbea hnite. Bb^ndenMitte 
Troyon legt mü Recht Aen Tieftnan *- Funden eben dess^ 
wegen etile .allgemeine arehtt#l4>gisehe Sed^eutung 
b«, weil iie« me nncb ReL a. n. 0. bemeiiU bat, einen «neb 
siemlkb Allgemein verbreiteten und auch v«m Vf. getbeüten 
hrthum widerlegen, naeh wjriehem das Vorberneben des 
JEisDPs stets das Merkmal dnes spätem Zeitalters sein seil. 
Pie v#m V& getteod gmaditen Hitltsbeireise ftlr mebtfceUisdie 
Herkunft der Fwidgeg ensitode betrefend, so darf das isidirle 
yoricqmmett eines der mittelalterlieben Hellebarde, vieHeiebt 
nur dnrcli sufilltigeii Snieh, ähnelnden Wa&nsiücks, gege». 
über der Masse iMelliseher Waffbu» in keitflnn Setraebt tom»- 
mßüj und was das V^oii^oiamenvonScbnHKkgegienstteden ami 
Glas betrifiä, se spricht dieses keineswegs gegen das kel- 
tische SeitaltcET^ fit99derii eb?r für dasselbe, wie ancb T r o y nn 
nrtbeplt, Les PhMci^St aagt er, ont d« repandre fisrt b 
benne beuire leurs verrptevies sur Ips cdtes de TEurepe, mms 
pmrler.des Phoc^ens ^blis ä Marsmlle; et les GauIms bn*- 
blies b travailler le verre des teinq^ de Pline ent certaine«- 
ment cennu cette iiidttsMe avant Cdsar. Bnfin m aretrouirö 
fiielfiiefois sur ifs e^tes de la Mer B^ti^ne dies grainis Je 
«eltter en verre amo dea auti^nttte de l'Age de bronne. Wir 
l»»fi Unß^p im Gl^ftwbiiHek aiidi M uns HaMtimaUb 
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Mit BroBsearlieitett vorg^ekommen ist Vgl. die antiqua- 
rische Tirpographie des Kantons Bern, S.7. 1881L 
«nd 364 f. Der S. 18S fL erwähnte Fund ist hier um so be« 
serkoiswefther, da er ebenfalls auf der Enge-HalMnsel, nur 
einige 100 Sehritte herwärts der Tiefenau und in Begleit 
eines der massilisch-griechisehen Obolen voricam, deren man 
in der Tiefenau zwei erhoben. Av^h sind die an ersterer 
Stelle gewonnenen zwei Glas-Armringe von gleicher Arbeit, 
wie die in der Tiefenau fragmentarisch vor>gekommenen. De- 
brigens hat selbst Wolfg. Menzel in seiner Beschreibung 
der allemannischen Gräber von Oberflacht Bedenken getragen, 
den dort gefundenen Bronze- und Glasschmuck den Alleroannen 
zuzuschreiben; vielmehr bezeichnet er ihn als keltische Ar- 
beit und lässt .ihn als Beute oder durch Verkehr dorthin ge- 
kommen sein. Das Ergebniss einer die vorliegenden Thatsa- 
chen gewissenhaft benutzenden historischen Herkunfts- 
bestimmung wird demnach, ganz abweichen^ von des Ver- 
fassers Ansicht, dabin lauten: dass die Tiefenau-Funde aller- 
dings der kelto-helvetischen Zeit, angehören und aus den lotsten 
Jahrhunderten vor, unserer Zeitrechnung stammen. Eine I o- 
caKhis torische Bedeutung haben sodann diese Funde in- 
sofern, als iäe von einem heissen und unglfickllchen Kampfe 
der in der Enge-Halbinsel angesessenen Kelto-Helvetier Zeug- 
Mss geben ; denn dass wir hier ein Schlachtfeld vor uns ha- 
ben, hat Ret in seinem Fundbericht, S. 504, nachgewiesen 
und hat auch der Vf. erkannt. Dass aber die hier vorge- 
fallene Niederlage ansässige Relto-Helvetier betroffen, bezeugt, 
nebst der zahlreichen keltischen Töpferwaäre, ein vom Ref. 
ans der Schlachtfeld-Erdschicht ausgegrabener Handmühlstein, 
■der nunmehr, nebst andern, vom Ref. in der Enge-Halbinsel 
•ausgegrabenen, antiken Handmtlhlsteinen auf dem Museum in 
Bern liegt. Man hat sich also in der Ebene der Tiefenau 
du Feldlager der Relto-Helvetier zu' denken , welches etwa 
bei der Wanderung der Cimbern und Teutonen oder bei eineA 
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4er TOD Cäsar B. 6. I, 1. erwähnten germaniscbea Streif« 
a^g^e überfaUen und mit Niederlage der Krieger heiaigesucht 
wurde. Die vom Ref. in seinem Fundbericht, S. ö03, ver« 
suchte Zeitbestimmung dieser Niederlage fällt jeUt dahin, da 
die einzige der damals gefundenen Mannen ein undeutlicheä 
Exemplar einer der nachmals mehrfach gefundenen massilisch« 
keltischen, also nicht eine spätgallische, sondern eine altgaU 
llsche ist. Mag übrigens das Ereigniss jener Niederlage nach 
seinem nähern Zeitpunkt immerhin unbestimmbar bleiben, so 
sind und bleiben doch die Alterthfimer der Ttefenau locaU 
historisch höchst merkwürdig. Namentlich sind, wie sich 
der gelehrte Zürcherische Alterthumsförscher, Dr. BL Meyer, 
äussert ,|die Münzen ein kostbarer Fund, in w^U 
chem gallische Landesmflnze^mit acht massili- 
scheu Stücken zusammenlag. Dies ist für die 
älteste Geschichte Berns das wichtigste D4>ku- 
ment^ Es haben übrigens diese Münzen auch ein allge- 
meines culturhistorischesL Interesse, indem sie ins- 
besondere von den Kelto-Helvetiern beurkunden, was J u s t i nu s 
XLIII, 4. von dem Cultureinfluss der griechischen Massa« 
lioten auf die Gallier und von ihrem gegenseitigen Verkehr 
berichtet v 

Schliesslich ist im Interesse der Alterthumsfor^chuhg zu 
wünschen, dass der Vf. sich nicht mehr über ThatsachenhiU'^ 
wegsetze und mit denselben in Widerspruch gerathe, wie es 
ihm bei vorliegender Schrift ergangen ist Desto weniger 
geziemte es aber dem Vf., wissenschaftliche, auf Erforschung 
von Thatsachen gegründete Ansichten Anderer als Hirnge- 
spinnste zu bezeifrhnen. Als solche bezeichnet aber der Vf., 
S. 5 in Anmerkung, die jedem wahrheitsliebenden Localfor- 
scher einleuchtende, übrigens schon von Hr. L. v. H a 1 1 e r 
ausgesprochene und vom scharfisinnigen Zürcherischen Alter- 
thumsförscher Dr. Ferd. Keller nach Autopsie anerkannte 
Ansicht von der militärische« Bedeutung der römischen An« 
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sUdtMggreHI« Mf <ter Bn^fe^HalMiMel, ifnd ieü ^Igerieh- 
tigea Versmb^ Aid aDbekaaWfeii^ LecalreAältiriisse #öäiischer 
bag'eif Mtee dadiMilf Mi^Ircu^c^liSA Wir kegfofigen uns hin-^ 
l^geft Mr notfh Polgfeades anzuiüCTkeii : üe militärische Be- 
iletttMgy irddhir ü^ Bnge-Salbinsel, wie die Enideckuiiges 
in der Titffotftttf ln^eSseft, selMI im kelfocb-helveflselien Al- 
tettb*iii hntt6f MiMt d^selKe, vermöge ihrer vortheilfaafteit 
lAge, ttfuh müUt dei RiHnerK, deren sta^äCegisehe und pnH«- 
tische EtesicM «ucb aMerWeitige keUisebd Waflfen^lätse nicht 
leicht unbcMuttfi liess. 
Betn^ 

Alb* Jahiif 
BldgeiiSfli^ Archfvw. 
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Hr. Dekan von Jaumann hal, unserer im XX. Befttr 
der Jahrbücher an ihn gestelUen Aufforderung eotsj^rfchenA^ 
eine eingehendere Besfreebung der dyrcb Hjfn. Hoknmdetf Mj- 
geregt«» Streitfrage^ ülver die Aeebtheit der Roftenburger Iil- 
Mititieti A^t Hedaaiöü 2nigesanfd(!. Den Eingfailg dfieser ffe^- 
s^r^dhungf j;kube)fi wiif, als nicht zur vorliegenden Frage 
gehörig, unterdrücken zu dürfen und heben zum Zwecke der 
bequemen üebersicht der Literatur des Gegenstandes die ven\ 
Hi;d<. V« Jaumann erwähnten Recensienen hervor^ in denetf sein» 
Werk: Coleniai Stmlocenne eine günst^e Beufthei^lin^ ^^* 
lBta#en lartv Bs; sind dleB^ W. Menzi^rs Lltei'attirblalt i9t» 
N. 8«; ih^iMlberger Jahrir. 19«y, Mf. 46; Beruhet Literad- 
Ulie jKeftäng ld4(Ü, A. 33 ; Münchner Gelehrte Anzeigen 1841, 
N. 69 und 169; Jahr6. für wissenschaftliche Kritik Heft 36; 
Gerhard's archäologische Zeitung 1848, S. 204. 

Dem Haufitheile des uns zugegangenen Aiifsatzes aber, 
der die StreitAragje selbst behamdett, können wir die Au&' 
Mvbme In» iSff iveniger tersagen, da er unserer eigenen Atf«' 
fofderan^ sein Dasein verdankt, sa sehr wir auch sonst* 
tratfscifen' lAtfchtc^n, däss der Hr. Verfasser einen minder per- 
sönlichen Ton der Erwiderung gewählt hätte. Indem wir 
ihm daher die volle Verantwortung hierfür überlassen, geben 
wki iw PMgeHden deine' Werfe; 

Herr v. Jaumann sagt: 
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„Jish hielt, es fSr ungeeigiiely mich p^önlioh in einen Streit ein- 
Bulassen, wie er von (Seiten |Im. Mojnmsens begonnen worden; ich 
schwieg and wurde forthin schweigen; allein auf die Aufforderung in 
dem XX. Heft der Jahrbucher des Vereins der Alterthumsfireunde im 
Rheinlande fühlte ich mich gedrungen ^ im Mftns 1. J* eine allg. Er- 
klärung abzugeben'!'}, und zugleich eu bemerken ^ dass ich mich an 
die Akademie der Wissenschaften in Berlin geweqdet und den An- 
trag gestellt habe^ meine Sammlung durch einen kundigen Gelehrten 
— selbst Um. Mommsen nicht ausgeschlossen — prüfen zu lassen; 
auch erbot, ich mich, Kopien von den 17 Tabellen-Zeichnungen über 
die zahlreichen neuen Funde fertigen zu lassen und einzusenden, und 
selbst auch Original - Exemj^are von den Fragmenten mit Inschriflen 
zu fibermachen. Dabei bemerkte ich zugleich, dass bei dem historisch- 
topographischen Bärean der Antrag zu einer neuen Ausgabe des 
Werkes Col. Sumlocenne oder wenigst zu einem Nachtrag vorliegt — « 
Ich glaube dadurch allem Genfige gethan zu haben , und kann ruhig 
nun das Crtheil dem antiquarischen Publikum anheim stellen , indem 
Mommsen in seiner Leidenschaftlichkeit und Gesp^nsterfurcht von Fäl- 
schern a priori — ohne die Dokumente selbst eingesehen zu haben — 
auf blossen Argwohn hin ^ seine Anklage — wahrhaft frivol — vor- 
gebracht haf; Die K. Akademie zu Beriin hat auf mein Schreiben den 
Hrn. Prof. Dr. Gerhard, Mitglied der Akademie beauftragt, mir zu er- 
kennen, zugeben^ ^^dass die Akademie *~ namentlich ,deren historisch 
^philosophische Classe (von meinem Anerbieten) dankbar Kenntniaa 
,,genommen, und die Akademie in gleichem Sinne nicht verfehlen werde^ 
„das gefällige Anerbieten eben so dankbar in Anspruch zu nehmen, 
„als sie für den Augenblick sich vorbehalte, zur geeigneten Zeit (bei 
„Herausgabe des Corpus Inscriptionum latinarum) darauf zurückzn- 
yylLommenM Hr. Dr. Gerhard setzt bei: „Wenn die Versicherung 
„hierüber ner etc. von dem dazu beauftragten einzelnen Mitgliede der 
„Akademie zugeht^ so durfte dies zunächst durch das. besondere In- 
„teresse für die Ihnen verdankten Ausgrabungen gerechtfertigt sein^ 
„welches ich bei mehreren Anlässen — unter anderem — in meiner ar- 
„chädlo^tschen Zeitung Jahrg. VI. 1818 S. 204t an den Tag gelegt 
„habe^^ — . 



*} Dieselbe wurde, weil durch den gegenwärtigen Anfisats imnpthig 
gewprden, zurückgelegt. D. R. 
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loh könnte nun beruhigt di&Feder niederlegen^ und Hm. Mommsen 
seinem Gespensterspuk eines Falsarius überlassen^ wenn es mir nioht 
sugleich zu thnn wäre^ mich — mein Werk — mein Than und Treiben 
and das Ziel meines Bestrebens offen^ und mir selbst eur Beruhigung 
darzulegen : dazu durfte eine kurze Gesohiohte meiner Untersuchungen, 
Entdeckungen, Ausgrabungen und Funde am geeignetsten zur Erläu* 
terung und Aufklärung dienen. Ich gebe diese Geschichte aus den 
Aufieeichnungen; welche ich seit mehr als dreissig Jahren nach vor- 
genommenen Ausgrabungen und bei bedeutenden Funden sogleich mit 
Angabe des Orts und der Zeit etc. machte. 

Es war im Frühling 1820, als ich auf einem Spaziergaöng auf der 
Strasse nach Wurmlingen ganz nahe der Stadt Haufen von Schutt 
bemerkte und neben an auf die Grabung eines Kellers stiess t& — 18' 
tief^ ich stieg hinab , und fond eine vielfache Reihe von Säulen V/^' 
hoch 9 auf welchen noch hie und da Ziegelplatten mit au&tehendem 
Rande mit Cement eingegossen ruhten. Ich erkannte daran eine 
zerstörte unterirdische Heizung nach Hans^lmann. Die Arbeiter hatten 
mehrere Münzen und sonstige Gegenstände aufgefunden , und unter 
den vielen umherliegenden Scherben von terra sigillata eine mit Buch- 
staben: sie ist G. S. S. S07 beschrieben, der Name Gatilus war deut- 
lich zu lesen. Ich muss hier ein für allemal bemerken, dass ich mich 
für keinen gelehrten Epigraphen ausgebe, und meine dämmtliche Er- 
klärungen gebe ich nur unmassgeblich ; es handelt sich hier auch nicht 
um richtige Erklärungen, sondern nur vom richtigen Fund, und dass 
kein gegrundet|&r Verdacht von Unterschiebung und Fälschung vor-' 
liege. — Hier mag also schon nach Hrn. Mommsen ein „Falsarius«^, 
„Spekulant^^ oder „Spassvogel^^ unter den Tagwerkern gespukt haben. 
Bald ward aufwärts auf gleicher Stelle ein neuer Bau begonnen, und 
dabei wurden mehrere Mauern, auch ein Heerd mit Asche und vermo- 
dertem Holz aufgedeckt 5 auch hier wurde wieder eine Menge Scherben 
von Siegelerde und Münzen ausgegraben. In einer Tiefe von 10 — IB' 
sanken die Arbeiter in einen Gang hinab, der sich unter der Strasse 
nach dem sogenannten „Graibel^^ hinzog, an dessen Ende man auf eine 
gefässte Quelle überwölbt stiess. (G. S. S< dO, a, 4.) Weiter nach 
Norden sanken eben in diesem Gralbel später beim Ackern die Pferde 
tief ein, und bei näherer Untersuchung zeigte sich auch hier eine noch 
ziemlich erhaltene unterirdische Heizung mit gleichen Säulen, Ziegel- 
platten und mit Röhren innerhalb der Mauer der Zimmer, welche mit 
dickem Stuck übertüncht, und mit Farben, besonders roth mit weissen- 

10 



IMrl«lK»Br b«Mdi urare»^ wob«l m«tt an eiffiEelntB SteNctt Tbciie einer 
LMktoolttft wi4 8ett«i( Figurea be?ierkte. Ich seUipfle «nter dem 
Zwis«heBbode« clurd^ wo ein Haufiin von Scberben aos Siegeierte 
umber lag; eine flind ich, die ü» 8teB|>el die Aaüichrift hatte: OD 
SVAUioCBN. cEiwa auph hier der Fhbarhi»?) Vvok folgten Eaideh** 
kiiQgea Schlag auf ,SGhla|(. Im Oaatiief zum Waldhorn ward eiii 
grosaea Beoke» im (3 nach allen vier Seiten IS^l^* an^egraben^ 
es war mit Plaltcn des fi»insten Cemento awgeeosseu^ es hiess^ dase 
es schon früher einnud au^^ckt werden , wo noch die leitenden 
Canfile mit verschiedenen kJeiaem und grossem ^effanngen enr Ver» 
theilung des Wassers dureb die Oolonte vorhanden gewesen« Es 
konnte kein 2iweifel sein^ dass Mev der flCusamnenflu« eüKr Wasser- 
leKung war, und auf meine Erkundiguus erfiihr ich, dass sich Spuren 
in den Weinbergen an der Keokarbalde vorftsden; kJh veranattiirete 
von Stellen zu SteUen Au^rabungen, und verfolgte die Spuren bis 
über Obemau in da« Seitenthälobea Remm^atall (B wa erthal ?> bis zur 
dorti^n Aluhle; welche ein klarer Bach, SeKenbäch, treibt^ wo die 
Quelle an einer Stelle^ ^^Hammelham^^ genannt^ auch gefiasst erfunden 
worden. An mehreren Stellen auf einer ununterbrochenen BalfemuBg 
von mehr als S Stunden wurde diess Riesenwerk einer ifnterirdiscbeB 
Wasserleitung zum Theil noch ganz erhahen aufgedekt. (€. S. SS. 
a9--44.) , Wahrlich I dies» einzige Werk hätte d«i Kritikus belohneii 
können, dass die Römer und ,^as RÖmüerthum^ doch etwas tiefer ,,iii 
das Neekargebiet eingedrungen.^^ (S* 194 der Abhdlang.) Diese gewiss 
interessanten Bntdeckungen veranlassten mich, die Regferung in einei* 
Abhandlung, wie am Eingaug bemerkt worden, darauf aafmerhsiMt 
zu machen und zwar schon 1801^ die Regierung dankte für Ae Mit- 
theUnag, und ersuchte mich, für die Erhaltung der Funde Sorge z« 
tragen. Da Hr. Mommsen den Verdacht der Fälschungen und Kfin-^ 
sehungen auf das W^k des verstorbenen lieichden grösste» Theäs 
gründen will> num ich hier sein Hiersein etwas näher berubreli. Um die 
Zeit, als ieh meine Abhandlung (18SI) veo «der Reiglerung zurüds er» 
hielt, fand sich, wie auch sehon bemerkt wurde, I^eichtien hier ein, er 
war mir durch seine Werkohen : „Forschungen im Giehlete des Alter« 
thunw^ bekannt $ sonst stand icliia«tihmin keinem Yerhältniise, dktber 
trieb er sich einige Tage in der Gegend umher, hörte von jaeinea- 
EntdedEuufjOa, und ka«i dann zu «dr, n^o ich ihm alle Auskunft gnfr^ 
ihm »eine ^hhandkiiift und die iCeichmmgen der Mher Uier motgp^ 
ftonden^, aber meiet wieder verloren gegangenen Steimonuaiente ans 
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G&rthsr Beschreibung der Ober- und Nieder Gtafllchaft ^^henberg ftti 
Manuscript mittfaeiUe, mit ibm die Altstadt Kalcfaweii ^ Sülchen und 
Umgegend beaugenscheinte; wobei er mehrmaM ftusserte^ i/rie er sicli 
abgeplagt habe^ und sich viel leichter bätte inst^iren k^nned, wenn er 
mich gleich besucht hätte. Wir sprachen gar Vieles über den Stein 
bei ReinesiuSy und den Namen der Stadt, über Sumlocemte und Sa- 
inulocennis der Peutingerschm Tafel , über Stilche9 und Sdlicinfuiti 
etc. (Alles diess ist schon bemerkt in dem Werke Leichilens^^Schwaben 
unter den Römern^« Freib. 188A S. 107--151.) Ich konnte mich schOB 
damals mit ihm über den Weg der Peuting. Tafel auf dem Unkefl 
Ufer der Donau nach Reginumj aber die Identität von Samlocenne und 
Samiiloeeanlsy über Lupodunum als Ladenburg, und Transitus Gun- 
tiensis (Gontiensis) als Gnn^burg nicht vereinen, und wir hatten dar« 
Aber Diskussionen) wie solche bet I^eichtlen auch angedeutet sind. 
Wie lächerlich ist es, wenn nanMommsen von allem dem keine Notie 
nimmt, und S. !^0 i8agt:„An diese Yermuthung Leichilens schllessen 
„die durch Janmann bekannt gewordenen Fälschungen in einer bei*^ 
'„nahe komischen Weise sich aiifs engste an, indem jede eineelae Ter- 
„muihung dadurch ihre Bestätigung erhalten^^, und lässt sich dann 
sp(»ttisöh über die mit .Griffel eingeHzten Inscbriften : „Sumloc^f und 
^,locennef^ als von >,Spekul|inten<' und „Spassvögeln«' fabrisirt ans. — 
Wie steht es nun aber mit diesem Spotte bei den Fragmenten von 
Geschirren, aufweichen die Namen der Colonie mit Stempeln ein- 
gedruckt sind? Hr. Mommsen folge mir an ^e Kästen der 'Registratur 
der romischen Colonie, worin in mehreren Schabladen die Dokumente 
von Inschriften, bei 3dÖ an der Zahl, theitsin Stempeln, (beils Graf- 
fiten aufbewahrt sind: ieh ötfne eine Schublade, da liegen 6 Frag- 
miettte von Geschirren verschiedener Form, ^ welche den Pfamen Sum- 
looenne m it verschiedenen Stempeln, eingedr ^kt tra^n , wovon 
drei die Bezeichnung GoL (Colonie) haben ^ eben so 4 Fragmente 
wie oben mit verschiedenen Stempeln den Namen Solicteiam, eines 
gleicbftills mit der Bezeichnung CoL. Ich muss wiederholen, alle haben 
verschiedene Stempel, s i n d v e r s c h i ed e oi als Gesdiiri:e in Fenn 
nnd Tbon, sind an verschiedenen Orten, zu verschiedenen 
Zeiten, von verschiedenen Personen, ^nlge von mir selbst 
gefunden worden: sind sie aoeh von „Fälschern^', Spekulanten^'^ Spass- 
VÖgeln^' flnbrizirt, umher gestreut, vergraben und wieder ausgegraben 
worden?! Eine solche Behauptung' durfte selbst fiSr Mommsen gar zu 
lächeiiieh seini warum ignorirt er sie? hätte er nicht einige davon 



)48 Jaumann e. Mamnuen, 

in dem Werke €. B. wie S. 101--9 ferner Tabb. XV^ 6; XIX, 9; 
XXVIy 18^ 16; XXVIIy 7f 6 auffluden können, und notbwendig darauf 
Rucksicht nehmen sollen, wenn er ein so scharfes Urtheil ohne Pro- 
stitution von meiner Seite zu föUen sich berechtigt hielt? Ich muss 
mir hier eine kurze Abschweifting über das Töpfergewerb erlauben. 
Die Töpfereien mussten hier unter den Römern schon sehr Im Schwung 
gewesen sein, wie die Haufen von Scherben irdener Geschirre aller 
Art und von verschiedenem Thon und in schönen Formen beweisen, 
ihit denen die Felder riugsher übersäet sind. Auf einer Stelle von 
wenigen Morgen wurden auch drei römische Töpferöfen aufgegraben, 
einer noch ganz mit Geschirren angefüllt, (s. C. S. S. 168—197—800 
und Tab. XIV 2, a. b. c. und Tab. XXlIf 1—9.). Dass schon die 
griechischen Töpfer die Namen der Städte^ wo sie wohnten und fa- 
brizirten, mit den ihrigen oft vereint mit Stempeln ihren Geschirren 
aufdrückten, hat v. Thiersch selbst bei geringen Geschirren nachge- 
wiesen; (vergl. „Ueber Henkel irdener Geschirre^^ in den Schriften 
der Akademie zu München, mir in einem eigenen^ Abdruck vom Ver- 
fasser mitgetheilt.) Auch befinden sich im britischen Museum in vier 
Kasten 833 Henkel von Amphoren und Weinkrugen in Terra cotta mit 
Namen der Städte Rhodus, Gnidus etc., ihrer Magiistrate und selbst 
des dorischen Kalenders etc. (9. meine „Reise nach London und Paris,^^ 
Heilbronn und^LeipzigS. 110). Unter unseren Funden kommen ausser 
obigen Stempelinschriflen auch Henkel mit Stempeln vor, besonders 
wurde eine Masse von mehr als 70 Stempelinschriften auf Fussfk'ag- 
menten von Siegelerde innen aufgedrückt, und auf verschiedenen Ge« 
schirren und Lampen aussen bei 20—25 aufgefunden. Freilich geben 
die Töpfermarken für die eigentliche Epigrapbie weniger Ausbeute; 
doch sind sie nicht ganz ohne Werth, wie Mommsen meint; indem sie 
in ihren Namen vielfach auf die Nationalität der Arbeiter als Gelten, 
Gallier, Helvetier hinweisen, auch schon dadurch interessant sind, dass 
sie häufig darthun , wie nahe das Alterthum der Buchdruckerkunst 
stand, da es ohne Zweifel ist, dass die Töpfer bei ihren Stempeln 
sich schon beweglicher Lettern bedienten. (C. S. S. 200.) v. Thiersch 
theilte mir ein alphabetisches Verzeichniss der Töpfemamen im An- 
tiquarium zu München mit, wobei der Vergleich mit den hier aufge- 
fundenen, so wie mit denen bei Mone verzeichneten, in dieser Be- 
zeichnung sehr interessant ist. (Bad. Urgeschichte I. B. 268.) Mone 
ist hier überhaupt über Gewerbe, besonders aber auch über das der 
Töpfer sehr belehrend, mehr fUs Mommsen, der S. 180 über Stempel-« 



Jaumann v. Mmmsen. 140 

inschriflen gar seltsam faselt. Merkwürdig für hier ist das Steinmo- 
nnment mit der loschrlft: M. Messias Portanatus etc.^ welches wahr- 
scheinlich schon bei der Ausgrabung in zwei Hälften zerschlagen ward ; 
wovon Apian wahrscheinlich durch den benachbarten Rutelius noch 
die beste Abschrift bekommen hat^ der Stein ist, obwohl er in des 
Hafners Michael Hofmeisters Behausung am Sulcherthor eingemauert 
war, nun ohne Spur verloren gegangen. Dieser 'M. Messius Fortn-> 
natus war hier selbst Töpfer, vielleicht anfangs auch nur ein gemeiner 
Hafner, welcher, wie Mone sagt, nur „gemeine schwarzgraue grobe 
Geschirre verfertigte.^^ (s. S. 2CI3.) Wirklich fanden sich z\i^i Frag- 
mente solcher „schwarzgrauer^^ Geschirre mit seinem Namen vor, 
das eine hafr eingeritzt: M. MESS. FoR; das andere den Stempel: 
AMESFORTF; auch auf einem Fragmente von feinster Siegelerde 
ist wie Silberstich fein eingegraben : MAR. MESSIVS FORTWTVS. 
NEG. Im — hier ist die Schecbe abgebrochen, nnd nun folgt das 
grosse Steinmonnment. Ist in diesen verschiedenen Inschriften nicht 
so zu sagen der Lebensgang dieses Mannes gezeichiief, und uns ent- 
halten, der sich von einem gemeinen Töpfer zu einem bedeutenden 
Händelsmann aufgeschwungen hat, und selbst Sevir augustalis wurde?! 
sein höchster Ruhm, den er noch in einem grossartigen Monument kund 
geben wollte. Ich ziehe nun den Schluss aus diesen Andeutungen 
über das Töpfergewerbe dahier, ' dass auch die hiesigen Töpfer den 
Namen ihres Wohnorts und ihrer Gewerbstfitten als Gewerbsmar- 
ken auf den Geschirren aufdruckten zur Empfehlung ihrer dahier gui 
fabrizirten Waaren. 

Was Hr., Mommsen S. 200 noch weiter mit seinem Satze: „aber 
die Ziegel ][?I) geben bald wieder weitere Orakel^^ sagen will, ist 
mir unbegreiflich, keiner der wenigen Ziegel hat je Bezug auf 
den Namen der Stadt, noch auf die Zeit ihres Bestandes, auch wurde 
nie darauf Bezug im Werke genommen. Die Stempel der Ziegel 
beziehen sich rein nur auf die Legionen und Cohorten, hängen daher 
mit den Stempeln auf Geschirren durchaus nicht zusammen^ aber die 
Ziegelins c'hriften sind bei Mommsen eine fixe Idee, wie der 
Spuk des „Falsarius^^; er vermengt sie immer mit den Inschriften 
auf Geschirren. Es wird sich weiter unten ad 6 und Tseiner Einwen- 
dungen zeigen, dass diese Ziegelinschriften ein durchlaufender 
Verstoss der Hrn. Mommsen sind, und nur in seinem Kopfe wird 
der leidige Falsarius spuken. Doch genug der eingebildeten Fäl- 
schungen und Täuschungen bei den Stempelinschriften, welche eine 
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vollkommen eingeriebteto Fftlicherflibrik voraiissetzon , die aber Hr« 
Mommsen bei der hiesigen ehrsamen Zunft gemeiner Haftier nicht 
auffinden wird. Wir muMen uns noch über die grosse Zahl hier auf- 
gefundener Grafitten rechtfertigen; sie belaufen sich über 130 
Exemplare 9 und sie werden nicht nur als ^^falsch^^ ^^unterscboben^^ 
sondern specifisch als ^^Monstra^^ bezeichnet. Ich h&tte es Mommsen 
gar nicht übel nehmen können^ wenn er an der wirklich üuffallenden 
Erscheinung so vieler dahier aufgefundener eingeritzter Inschriften 
gestranohelt, Zweifel dagegen gehegt, und offen ausgesprochen hatte; 
ich selbst verhoffte bei dem wiederholten Auffinden^ und v. Stahlin, 
Pauly, viele Mitglieder des antiquarischen Vereins und mehrere an- 
dere äusserten Bedenken. Ich unterstellte daher willig die ganze 
Sammlung und die Geschichte der einzelnen Auffindungen der Prüfung 
des Vereins durch Vorlage der Exemplare, und insbesondere der tüch- 
tigen kundigen Epigraphen v. Stahlin und Pauly, die nach genauester 
Prüfung auf die HerauiSgabe des Werkes CS. mit Inbegriff der 
Grafitten antrugen. Pauly übernahm die Aufsicht des Stiches 
der Tabellen und des Druckes des ganzen Werkes im Jfamen des 
Vereins mit einer Genauigkeit; die eine fortwährende ununterbrochene 
Correspondenz zwischen ihm und mir oft bis auf die kleinste Klei- 
nigkeit veranlasste. Auch andere antiquarische Schriftsteller und Ge- 
lehrte äusserten Bedenken, wie z. B. Hr. Professor Dr. Klein zu Mainz ; 
ich gab unverdrossen Auskunft, konnte aber oft auch nichts weiter 
erwiedern, als: kommt und sehtl Somit habe ich gar nicht gefunden, 
„dass die gelehrten Antiquare ein gar gutmuihiges Geschlecht seien, 
i^und ohne Zweifel auch bleiben werden^^, wie Mommsen S. 201 meint, 
oder gar, wie er schon im Eingang sagt <S. 188.) als „Kapuziner mU 
„dem Ouersack^^ „alles mit gleicher triebe umfassen und zusammen 
„stellen^^. Ich will hier das Papier mit der frechen Unterstellung eines 
„achtbaren Gelehrten^^ nach Mommsen selbst in diese Reibe nicht be- 
flecken. Wahrlich ein solches absolutes Ableugnen aller Authentizität 
bloss a priorj , ohne alle Kenntniss der Umstände und Einsicht der 
Fragmente mit einer soTch übermüthigen Werthschätzung seiner selbst 
und wie sich zeigen wird, frivolen Wegwerfbng bei der lächerlichsten 
Gespensterfurcht und Spukgeschichte von „Fälschern^^, „Spekulanten^^ 
und „Spassvögeln^^ ist bis jetzt in der literarischen Welt nicht er- 
hört worden, und die Redaktion der Jahrbücher des Vereins der Al- 
terthumsfreunde im Rheinlande sagt mit Recht: „Seit Jahren hat in 
,|der antiquarischen W>lt kein Gegenstand so grosses und allgemeines 



fykutiukm&tm^ hUi die von Qrtt. ttoMmseti gegen den Mttm J««^ 
^mMin geschleuderte Aaklaee^i eto. (XX Hll. S. 190.) 

Glee kn^se Derslelleiig der Aiilfiadeag der Grumten wird woM 
«ir Briänlemng und anm Beweis der Aeobtkelt derselben «91 geelgp* 



iMsen. Der ovale Dmfling der RÖmeroolonie von ertiiehen Mb Bur 
Altetndl am reckten Ufer des Neckan, und an linken Ms Kalkwefl^ 
se wie vf« Soiiadenwetter hiB asem KesselbrnnHea and die Barg unter 
Remigsbeim beträgt im DttTCbscbnitt der L&nge und Breite naeh melMr 
als eine Stunde, und innerbalb dieses Rayons iiiDerlialb der Otädt «nd 
nueb tüh^ Seiteii ausserhalb i^en sich üfoeraü (Spuren von Mauer* 
und Straisen, die sidi besonders bei trockenen Jahrgängen tn isa 
Feldern dureh dünnere Saaten als dendiche Abrisse aeigen, nnd »M 
Rnufto Scberben übersiet sind. loh liessseit dretssig Jahren al^Mhrlieh 
aa^ solchen PUtnen Aiisff'ai^migen 3<^#' tief, wie es mfar eben einfiel, 
an Stellen von Sulehen aufwärts in das A^ekem a« Wurmlingen und 
Siilehenweg, im araith, am Decweg^ bei SohadeBwelJar, hu Boll^ anf 
der Altstadt, auf dem Rempfer, au Kalkweil, auf der Burg, Ja 9^41 
Stunden entfernt bei Wolfienbausen ^ Ergepslngeii m- aehrdorf, 0lr^ 
lingen, im Schenbuob, auf der Oedenburg eto, vornehmen> und es haben 
sich dabei vielfhoh günstige Funäe ergeben, namenUloh mehrere ^«a^ 
fitten-Inschriften, meist wahrend meiner stftnd^ien Anwesenh^; 
viele wurden auch von Privaten, Baareo, Wekigartnem) Maurern, jn 
selbet von lilädcben «vfgefunden bei Privatbaiiton^ l^eUergreben^ beim 
Ackern, Steinauflesen, Gcas- und iUeem&hen eto, Ich veranlnaste 
auch die Eigentbümer 4er Aeekev nn solohen steilen stellen ^ welche 
auf Mauern und gepflasterto Wege und Stmssen hindeuteten »«^ an 
Ausgrabungen. Viele Fragmente Wiurden «ueh bei meinen Gangest 
auf dem Felde, besonders auch n^h Sehlagregen, wo die giänaendeö. 
Scherben au Tage kamen, gefunden^ endlich üess ich e^gai^ae Körbe 
Fragmente nach Hause brlQgen, wo ich au weilen , unter hnndstten 
eine Inschrift erspähte«. Dies 4st die reine Ae^ehM^bte der A4iQlndung 
wie der Stempelinschriften, so auch der Grafttten euf 4en^ versehie^ 
densten Plataen, oft tief aus der JGrde ausgegraben, von mir selbst 
oder von den unbefangensten lieuten aufgefunden und von mir seit 
dreissig Jahren bis auf die neueste sCeit, gesammelt. Weleher onpar- 
tbeliscbe, unbefangene Mann wird nva bei gesundem Verstund glauben^ 
dass alle diese Inschriften, abgesehen noch von ihrem InhaKy der erst 
au prüfen ist, ^aoh diesen nasseren Upa^tönd^n to» elof w f^Mnrim^t 
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^eoiiUniteii^^ oilor ^^SpaMTOge^^ sett 80 Jahren flAbrizirt umlier ge-* 
Bire^tf vergraben und v^ieder ausgegraben worden seien^ und ich mioh^ 
ohne diesen Betrag nur %n ahnen^ durch diese fortgesetzte Zeit habe 
betrugen (dupiren) lassen! I??. Dies setzt Alles Hr. Mommsen voraus, 
und glaubt sich ohne alle nähere Prüfling berufen : ,^vor allen Dingen 
^^diesen öffentlich und eklatant geübten Betrug öffentlich und rück- 
^^sichtslos zu prostituiren , wie es in dem gegebenen Fall wahrlich 
^^hohe Zeit sei^^ (S. 189.) Ist dies nicht fanatisch?! Jal die Wissen- 
Schaft zeigt uns hier, <toss auch sie ihre Fanatiker hat, und eben so 
blind macht als kaum das höhere Element der Religion^ doch sollte 
man von der Wissenschaft mehr Besinnung und Humanitfit erwarten, 
und von ihr wie von der Musik nach dem bekannten Spruch des 
Dichters vjoraussetzen dürfen : Emollit mores — non sinit esse — feros ! I 
Bei solchem fluiatischen Uebermuth sollte man wohl ungeduldig werden, 
und die Feder wegwerfen. Doch auch dem Feinde muss man gerecht 
sein, und auch ihm soll Recht werden, und ich gehe nach diesen all- 
gemobien Bemerkungen auf die speziellen Einreden 1~*8 (S. 189—98.) 
über. Wenn die aufgeführten Kriterien nur auch ächte Kriterien, 
wahre Canones der Alterthumskunde wäf'en; sie sind aber ganz vag 
und unbegründete reine Negationen gegenüber dem Positiven, und sie 
lassen sich füglich in das Axiom zusammenfassen: „Was ich Mommsen 
,^nicht gesehen und gut geheis^en, existirt gar nicht, ist falsch« ! da- 
hinter steht dann immer das! Nebe]|»ild eines „Falsarii«, der nach all- 
gemeiner obiger Darstellung der Auffindung der, vielen Stempeltn- 
Schriften und mehr als 180 Grafitten sich gar lächerlich ausnimmt^ ja 
lokal, ft)rma1, personal und materiell hier unmöglich erscheint. Bevor 
nun Mommsen die angeblichen Fälschungen und Täuschungen vorfuhrt, 
sagt er £(• 189: „die bei weitem meisten und wichtigsten sumloeen- 
„nischev Dokumente sind auf Ziegel (?!) geschrieben, wie das aus 
„nahe liegenden Gründen bekanntlich bei aDen in grösserem Maas- 
„Stabe angelegten , nicht bloss auf dem Papier geübten Fälschungen 
„sich wiedterholt«, also in Rottenburg eine „nach grösserem Maas- 
„stab« angelegte Fälschungsfabrik !! (und^warln Ziegelinschrif- 
t e n !!!) Auf diese Ziegel kommt der Kritiker immer und immer 
zurück, so S.S. 190 — 91—93—94 u. s.w. Hier 191 sagt er sogar: 
„die antiquarische „Aureole^^ der Stadt Rottenburg beruhe im We- 
„sent]ichen(t?) auf diesen Ziegelinschriften^^ü Man weiss wahr- 
lich nicht, was man bei dieser ganz unbegründeten Behauptung denken 
soll 5 uns dringt sich unwillkührlich der Gedanlmr^uf^ Mommsen müsse 
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aus vorgefisster Meinung das Werk ; C. S. gar nicht kennen wollen^ und 
.selbst auf die Zusammenstellung der hier aui^eAindenen Inschriften 
Heft XV der Jahrb. im Rheinlande kaum einen Blick geworfen haben^ 
denn wo sind die vielen Ziegelinschriften? im Werke selbst nur 
6 und in der Zusammenstellung weiter 8 mit Grafitten; aber alle diese 
Ziegelinschriften haben durchaus keinen Bezug weder auf den 
Namen der Stadt noch die Zeit ihres Bestandes etc.^ sondern nur auf 
die Anwesenheit der VIII« und XXII. Legion und ihrer Hilfs-Gohorten^ 
und ihren Wechsel in den Jahren 17d-*89n. Chr. Wahrlich auf diesen 
wenigen und unbedeutenden Ziegelinschriften beruht die ^^ Au- 
^^reOle der Stadt Rottenburg^« nicht. ' Die Ursache der steten Verwir^ 
rung des Hrn. Mommsen ist die stete Verwechslung der Ziegel In- 
schriften mit denen auf Fragmenten von eesehlrren in Stem- 
peln und Orailtten, die durch seine ganze Kritik fortläuft^ lind wobei 
er meist ^^mit Windmühlen«^ fechtet. (S. 194.) Gleich bei 1) seiner 
Kritik verwechselt er die Aufschrift auf einer Scherbe mit derauf 
einem Ziegel. S. 188 sagt er: ^^Es ist daher höchst befremdend, 
^,dass die sehr zahlreichen eingeritzten Ziegelinschri f t e n nirgends 
^^eine Spur von GurMv zeigen, mit Ausnahme eines einzigen Stuckes 
^,(Suml. Tab. XXVT^ 8.)) das aber, wie Figura zeigt, Sumio lec IX 
„nicht in römischer Cnrsiv geschrieben ist, sondern im heutigen««. 
Hätte Hr. Mommsen im Werke selbst nachgeschlagen, so b&tte er 
diese Inschrift S. dl8 S. S. als auf einer Scherbe von Siegelerde gegen 
Solchen gefunden, bezeichnet; lesen können. Die ganze gelehrte De- 
duktion vpn Quadratschrift auf Ziegeln quadrirt bei dem gegebenen 
Beispiel mit sammt der Figura nicht. Auch in der Zusammenstellung 
Heft XV, S. 70 ist das Scherbchen unter VlI. Geschirren mit GrÜTel 
Nro. 4 aufgef&hrt. Eben so wenig ist das zweite Beispiel Tab. XX^ 
1,v obwohl Mommsen es als „ein angemessenes Seitenstuck«« dort 
auillfihrt, ein Ziegel, sondern nur eine Scherbe von Siegelerde, 
wie man C. S. S. 2tl, 06 lesen kann, wo es heisst: „die Schrift' ist 
„sehr gross und besonders das A statt oben spitzig rund«« und nicht 
wegen des schrägen V Strichs, sondern wegen des alten Charakters 
der ganzen Schrift wurde es von mir als eine» der ältesten Doku« 
mente bezeichnet. Ueber den platten Witz : „man denke, «ine im 
„vorciceronianischen Alphabet geschriebene Inschrift aus Schwaben«« 
konnte ich nur lachen. Ich weiss zwar nicht, ob diese Charaktere 
vor oder nach ciceronianisch sind, obwohl mir die Notae Tyronis 
und Seneene wohl bekannt sind; aber merkwürdig wäre doch; zu er- 
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iDiwolMtt, Wie mdii FfOsnriiu so «iieser TorcieiNroiiiaiiMi eaUi «oUenden 
Sobrift in Sobwal»«» gekom»eii Ist; er mojMte wenigst «o gelehrt aU 
Hr. Monnuieii «ein. Du «s sldi nim durchaus Bichl too Ziegel in-* 
•cbriften handelt sondern auch von solchen auf Soherbeo^ freOick 
nicht mit einem ^iM esser^^ eingeritzt, so weiss ich dem irrenden Bitter 
auf seinen BiQwand von Cursiv auf Ziegeln nicht weiter zu ant^ 
Worten, wage aber zu behaupten^ dass die Inschriften auf beiden Fragr 
menten &cht sind, trotz seiner Behauptung, das« sieh die erste der 
heutigen Garsiv, die zweite der vorciceroni aniseben nähere« 
An geeigneten Orten werde ich auf Quadrate und Cursivscbrift zu^ 
ruckkommen. 

ad 8) ,,Abennals sumloeennische Ziegelinsohriften^^ und 
zwar mit ,,aBderem Charakter^^. (190.> Die wenigen Ziegel mit Stempel 
haben die schönste Quadratschrift wie überall; und die wenigen mit 
eingeritzten Buchstaben sind vne überall mehr oder wen^er gut oder 
«ehlecht, da es bei solchen auf die Geschicklichkeit beim Einritzen 
und auf mehr oder weniger gute Handschrift bei den Eöwem wie bei 
uns ankommt. Doch waltet auch hier die stete Verwechslung mit 
Ziegeln und Fragmenten von Geschirren vor, und die „Rarit&t einer 
„Falsarabkürzug<^ (\W»') wie locenae findet sich wieder nicht, auf 
einem Ziegelt sondern auf einer Scherbe, und „es braucht sie 
{allerdings) nichi der „Graveur<^ sondern der „Fahrikant^^ zu ver* 
„antworten^^ (?() Der Gemminatio^sstrich ist übr^ens nur. auf 
diesem iooenne bestimmt angegeben , auf zwei andern ist er sehr 
zweifelhaft. Das grosse Gewicht von Fälschung, dass Mommsen hier 
«rgirt, ist daher sehr vereinzelt, und wenn auch „Marini andeutet^^, 
dass solche Gemminationsstriobe nicht auf alten Denkmalen vorkom-^ 
inen<<, so ist die Sache dadurch noch nicht entschieden, Marini schwankt 
selbst, und auch den einzigen Gemminationsstrlch gebe ich nicht als 
fWbeh zu, und behalte mir ihn als ad huc sub iudiee lis est bevor. 
Indem Mommsen hier von den spblecht geschriebenen „sumlocenni«- 
„sehen Baritiiten^< spricht, muss ich gerade das GegentheU behaupten : 
man schlage die Tabellen des Werkes C. S. auf, und man wird ^den, 
dass die vielen Inschriften der Fragmente meist in ihren Buchstaben 
viel schöner und regelmässiger sind, als sie sonst auf Steinmonumenten 
oder auf Töpferstempeln vorkonunen^ vergleicht man erst di^ Orlgi- 
nalexemplare mit den Stichen der Tabellen, lauter Facsimiles, nur oft 
etwas verkleinert, so mnss man sie meist als Meisteratif eke der Gra- 
virkimst mit dm Gri^bs&cheN stifte auf den Ge9cl»bn^agjq»e«ten von 



Biegelertfe efngbff^Si^^n nierkeDBeii) wie & B« Tal». XVilly 7 »id 
selbst apob 4m» gwchiiiahto cl^l) ^ro. 17 4er gleichen Tafel: I. Ol 
M. TIVN BEO (diese hat der Krittkua wie eo Mttaebes öberselMiO 
ET. €^* LoC: eia Weihgesehenk eines fk*oninieii Römers! Aueh dleet 
Ciselierlumst möebte für einen hiesigen Ffdsarius »^ abgesehen von 
dem iBimer ftobt romisohen Inball; ^ doeh etwas an aebwer gewese« 
sein. Dass manobe so eingeritete Insebriften^ welche etwa> wie il ommsen 
aliwissend sich «usdruekt, nur „mit einem Tasebemnesser^^ eingerite<^ 
worden^ sohlecbt geratben sind> wird manthem Bemerk der sein Geir 
schirr bezeiohnen wollte; eben nach seiner FerUgkeU im. Schreiben 
ergangen sein^ wie es noch heut zn Tage manehem Schwaben bei 
uns ergehen worden ja gerade die yersobiedenbell i»i eben ein B^ 
weis gegen den beargwöhnten Falsarius^ Speknlaatea und Spas»»- 
vogel, der noch ein Meister in verschiedener Schreibart augleich hatte 
sein müssen« 

ad 8) Hier kommen die unvermeidlichen Ziegelinschriften 
wieder vor, mit der Bemerkung; ^^dass bei der snmlooenniscfae« sieb 
,,das Zahleaverbfiltniss umkehre ^ und die eingeritEten weit haoilgar 
^^nd, als die Marken v freilich brauche es ^ um diese bersusteUen 
^eibiger (?!) yorricbtungen^ während för jene jedes Taschenmesser 
>9ausreicbt<<. Wie gelehrti Natürlich muss ich diese Satee vollkommen 
augeben, damit ist aber die Unäohtheit der hiesigen eingeritzten In- 
scixriften nicht erwiesen) ^^weon sie auch die Kamen der Trupiienr 
^^or|m und der Stadt ^ die der Militär* und Civilbeiimten ^ ja sogar 
^^Dedikationen an den höchsten Jupiter etci^ kurz alles das enthalten^ 
y^was man jedoch an jedem aaderen Orte^ nur ger^e nicht in und 
^unter den Töpüsn zu suchen gewohnt ist<^ loh übergehe ällö ge^ 
lehrte weitere Introduktien^ und bemerke nur wiederholt, dass diese 
Inscliriltett meist sehr künstlich mit dem Grabstichel) die wenigiMen 
wohl mit eipem ^^Tasobenmesser^^ eingeritzt sind , nnd wenn solche 
weniger ai^ anderen römischen Aufentba^orten in besagter Weise 
auf Fragmenten von Geschirren aufgeinndea worden> so dorAe dies 
mehr von der Unachtsamkeit herrühren^ mit welcher man bisher meist 
ohne nähere Untersbchung solche Fragmente Wegwarf, wenn keine 
Figuren darnnf zu sehen waren* Doch sind solehe Funde auch an« 
ders wo gemacht und beachtet worden; ja ich glaube , dass unser 
benachbarter Professor Büttel zu Tübingen schon solche hier gefunden 
habC) wie nicht undeutlich aus seinem Schreiben an Pirkbeimer dürfte 
zu ßobliessen 3ein> aber ich wünsche ihmGlücH^ dass dergleicbeA 
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Von flun nicht anfgesseichnet worden, sonst dnrfte es ibm wohl nicht 
besser ergangen sein, als dem armen Tschudy — wenn auch ein ,,be- 
dentenderer Mann<< als meine Wenigkeit, welchen ungeachtet dieser 
Bedeutettbeit unser Kritikas nach mehreren hundert Jahren noch im 
Grabe als ^^Abschreiber Stumpfb^^ als ,,InterpoIator<^ und ,,Fäl8Cher<< 
verfolgt. Zuletzt muss dieser ftutelius noch der Falsarius, Spekulant 
Und Spassvogel selbst sein, der diese Fragmente fobriisirt, mit seinem 
„Taschenmesser^^ die* Inschriften eingeritet, hier auf den Feldern umher 
gestreut^ auch unter die Erde vergraben hat 5-*6' ja 12—16' tief, ibm 
nur oder etwa Mommsen könnte man solche gelehrte Falsa zutrauen. 

ad 8) Da es sich hier rein uin Autopsie handelt Im Verein mit 
der Art der Auffindung dieser Fragmente, so kann ich nur meine Be- 
hauptung der Mommsenschen entgegen stellen f ungeachtet man auf 
den Töpfen sonst nicht sucht und findet, was man hier gefunden baf^ 
so sind unsere Fragmentie doch ficht und existiren: kommt, sehet 
und prfifetll 

ad 4) Endlich gesteht doch Hr. Mommsen er habe doch Etwas 
nicht gewusst, der doch sotist Alles weiss, indem er schreibt: „man 
„habe bisher nicht gewusst, dass sie (die Legionen und Cohorten) 
„auch Staatstöpfereien gehabt, und Krüge, Pfannen, Lampen gefertigt 
„haben; man war vielmehr im Trrthum befangen, dass auch die Sol- 
„daten dergleichen Gerfithe auf dem Markte gekauft hätten. Wie 
„haben wir uns getauscht! den sumlocennischen Entdeckungen war 
„es aufbehalten, uns Namen der römischen Corps und ihrer Offiziere 
„auch auf Schusseln und Bechern zu offenbarend^. Welch feine Be- 
merkung, der wir mit Stempeln auf Fragmenten von Geschirren 
selbst aus gemeinsten Thon die schwache Spitze abbrechen. Hätte 
der Spötter nur in C. S. Tab. XVIIT, 18. LEOICOH; Tab. XIX, 8. 
LEG Vni und Tab. XXVU, 7 nachgeschlagen und S. 801— S. nach- 
gelesen, so hfitte er gefunden, dass nicht nur Legionen und Cohorten 
Stempel för Geschirre hatten, in letzterer R. CVRCöL SVM anch 
die Civilfimter. Hat diese Stempel und die Fragmente der 
Geschirre auch der Falsarius fabrizirt) umher gestreut und unter 
der Erde vergraben, und ich sie auf gut Gluck gefunden?! Ich muss 
jedoch hier noch eine Auktoritat anfahren, nämlich Mone, welcher 
S. döl. I. B. seines Werkes: „Urgeschichte des Badischen Landes^^ 
sagt : „Jede, Legion hatte Handwerksleiite bei sich , welche für den 
„Krieg und Feieden nöthig waren, nebst dem erforderlichen Hand- 
„werkszeug. (Teget8^ 11.95.) Wenn irgendwo, so war im deutschen 
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^^OränsEliiiid diese Vorsorge- anumgänglich^defiui da fanden die Böner 
j^nicfats als Boden> -Alles inussten sie mitbringen^ um sich darauf nie- 
y,derzalassen^<. Er führt dann den Gegenstand im ^Sineelnen der Ge- 
werbe durch und setzt dann bei : ^^ Alle Handwerker des Lagers oder 
^,der liegion- standen für ihre besonderen Verhältnisse unier meiner 
^Gerichtsbarkeit j ihr Richter war der Praefectus fabrorum<<^ Dabei 
läugnete nun freilich weder Mone noch Ich, dass nach und nach auch 
Privatfahriken, Meister und Handelsn^anner von den verschiedensten 
Gegenstanden entstandene und ich gebe gerne zu^ dass Offiziere, Sol- 
daten und Privaten sich auch Geschirre etc. auf dem Markte oder 
auch in Kaufladen^ wie wir noch jetzt Porzellan- und «onstige Ge- 
schirre erkauft haben ^ wer möchte dies bezweifeln ? Eines schliesst 
aber das Andere nicht aus. Weil aber besonders feinere und künst- 
liche Geschirre aus Siegelerde selur theuer durften gewesen sein^ Hessen 
sie es mit Namen und Charakter^ als ihr Eigenthum^ wijS wir es noch 
jetzt thun^ bezeichnen^ manche^ besonders Soldaten^ thaten aus glei^ 
chem Grunde und wohl auch aus Nachahmung das Gleiche^ und ritzten 
vielleicht mit ihrem ^^Taschenmesser^^ ihre Namen ein, freilich oft roh 
genug 5 bei den Fragn^enten von Siegelerde sind d(e Inschrihen fein 
künstlich und zierlich oft wie in Silberschrift eingegraben^ und es 
bedurfte dazu guter Graveure. 

ad 5} So e^unerhört^^ und ^^nnerklärlich^^ es- ist (S. 191.) ^^auf 
e,dem nemlichen Ziegel Legionen und Cohorten genannt zu finden^^^ 
80 findet es «ich doch auf einem hiesigen Z i e g e 1^ und^ zwar im ersten 
Stempel LEG XXII; darunter ein zweiter Stempel CIoIliP, hier ist der 
Ziegel abgebrochen. C<^. S. Tab. I, 40 Gs ist kein Zweifel, 4ass in 
zweiter Linie und Stempel zu lesen ist : Cohors tertia Helvetorum^ 
wie auch auf mehreren Ziegeln und Fragmenten von Geschirren ein- 
geritzt vorkommt. Das Exemplar ist unverkennbar. ein acht romischer 
Ziegel, und ich halte es dem Hrn. Kritikus fest entge^^en, 90 ^^un- 
erhört^^ es für Hrn. Mommseii und so ^^unerklärbar^^ es fdr ihn ist. 
So wenig ich bisher von den Inschriften auf Ziegeln eine ^^Aureole^^ 
für meine Golonia Snmloeenne in Anspruch nahm^ möchte ich doch 
über den Betsitz eines dem Hrn. Mommsen ,,unerklärliclien<^ einzige 
Ziegels stolz werden; 

ad 6 u. 7) Diese beiden Nummern beziehen sich auf die Zelt des 
Bestandes unserer Römercolonie, und die fragmentarischen, hier auf- 
geftmdenen Inschriften theilen sich in zwei Arten, die eine rechnet 
vom Jahr der Erbauung Roms; die andere nach Benennung der Con- 



ittiik. Iii keifliMi ^r voriiergeiieBtai Ponkte Imt stell Br. Mommsen 
solcher Versehen abtt (Schulden konmeii lassen ^ wie hier in dieseli 
befden Nommerfl . Die verhäBgnlssr oBen Zfegelinschrlfteii spielea 
Ihm zuerst cfen sohUminsteti Possen; er schreibt S. 193 seiüer Ab<- 
hnudluug; y^en Ist bedenklich^ auf den eingerlistett sundocennisohen 
^^Ziegelinsehriften dem a. a.c. recht oft ea begegnen, undzltirt 
,,Jahrb. X¥ S. 0iy 1. S. 8$ S. 69, 9; S. 68/ 14. 15. 16. 17. %8fty 
beisetzend : ,,Das Schicksal verthellt die Gaben ungl^ch } es war min-* 
. ^^destens eine seltsame Laune im ganzen Umfange des römischen Reichs 
,,soIche Denkmale nur der einen Schwabenstadt^ dieser aber neun 
^,Stucke davon zukommen zu lassen^^. Nro. 7 beginnt gleich: ,,Aher 
,,die Rottenburger Ziegel datiren nicht bloS nach Jahren der Stadt^ 
,,es sind nicht wenige darunter, welche Gonsnln nennen, sechs, wenn 
„ich recht gezählt habe^<, und zitirt wieder Jahrb. XV Seiten nntf 
Nummern. Was sagt nun der lieser dazu, wenn nicht Eine dieser 
Inschritten auf Ziegeln, sondern alle auf Fragmenten von Ge- 
schirren eingeritzt sind : in den Jaln^b. XV S. 61 helssl es bei B. „Zeit 
des Bestandes der Colonie^' II. auf Ziegeln keine In-> 
ftchriftehf HI. auf Fragmenten a) in Stempeln, keine; b) mit 
Griffel eingeritzt, 1--.16; dreimehr, als der nachlässige Ki^lttkus 
gezählt— und zwar so unrichtig auf Ziegeln. Ein solch Versehen 
hätte ihm nicht passä'en sollen, solche Verstösse! und darauf ak»lche 
Anklage I Es kommt aber noch schlimmer! Hier nur ein materieller 
Verstoss aus Nachlässigkeit und wahrscheiidKA ans Üebersefaen, wels- 
ches durch die ganze Abhan^ung fortlauft ^ der Recht^ehrer führt 
zur Begründung seiner schweren Anklage einen uiM^ekannten, falschen 
Zeugen auf, einen Schriftsteller Almeloven, der mich wahrhaft dauert, 
wie er in diesen Handel herbeigezogen wird. Er tritt auf die Sehau- 
bfihne nicht tragisch, wie ein Dens ex maehina, sondern plumpt ko- 
misch am Seile aus deni Mommsensdien Thealerhünmet herunter, und 
statt dass er die Pritsohe austheilt, wM er geptitscht, ich möchte 
i^agen : recht so ! er Sisrf; ein Fälscher, und hält es heimlich mit meinem 
C?) „Falsarius<(. Ich knq» mich seiner nicht annehmen, da ich den 
Schelm bis auf den Tag, wo mir die Abhandlung Mdmmsens in den 
Berichten der R. sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften abge- 
druckt zu Händen kam, gar nicht kannte, und weil er mir als ein 
»0 grosser Verbreoher vorgefShrt wurde, der sich erllPöohte, im Verein 
mit dem hiesigen „Falsarius^^, „Spekulanten<>< und „Spassvogel^^ hinter 
ni^em Btoken s<dehe Intriguen zu spielen. Ich wollte jedoch den 
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Sthetm tkälrer kennen fernen^ ttttd Hess mir Hin von 4en HerrMi auf 
der 01bli<»thek Kti Tübingen prUsentiren , und ttftelidem er mit einiger 
Mnbe mii^fünden worden^ fand ich ikn bei nftberem Besehen glet nieht 
ao schwarz^ äh Ihn Hr. Monomen in seiner gnllichten Welse^ ges^ü^ 
dert hftiv Dessen bin Mk gewiss geworden, dass keiner der hiesigen 
Gelehrten und üngelebrten, kebier der Herren oder iQesieineii ÜMije«- 
nmls^ hatte keimen gelernt, tind ich muss ihn Tön aler Anklage einer 
MiCsehnld der hiesigen vermeintlichen Fäfsohnngeii und Täusohnngeft 
AieisprefAen. Was ntefiie Person hetriül;, bediene tsh mleh in BO«ier 
hung anfZeMrecAmmg meines lilvlus Tom. JCH. 4er 2iweiftruoker Aus- 
gabe nsiy diem d!» Fasti Consulares S. a 815 -»M ang^hftngl sAod. 
Ob die gelehrte ^esellsobaft, welche Aese Ausgehe na6h dedi Teiit 
DraokeiriMirg besorgte, die Faslos Consnlaresdetttervohvitett Ahne* 
loven entlehnt haben, weiw idi nioht^ sie sagt Mos: „CoBÜrmalBttS^ 
„nos praeter Indieem in fbonte promissiim Fastos €onsolares nltteiO 
„Yolumhii acUlfnros esse^ ne quid desideretnr, ^nod ad disünete ce» 
„gnoscendam reyum gestamm serlea fiioiatM, Habe ich Anstand bei 
diesen, so berate ich nelMabel: „Imperatornu Romanortim MmlsN- 
^,fflata a FranneHsoo Medlobarbo Birago 1780<< »ad noch Andere^ Oi 
diese 4tm Falsavius bekannt waren^ weiss ich nfeht > tfoHelcbt hat er 
sie^ wie Gpater, Aplan, Panorirolns, Reteestas etc.| weB er doch in 
Romanis so siemUoh eifnhren sein mosste^ heimlich ans ai^oüier Bl<- 
bliotfcek ontleh«L Bonst benimmt fdch Ur. Mommsen in beiden Num- 
metti etwns gemässlgler: ,>er findet es nur ho*enklich<< ,9aaf den 
„snmndoeeioischeB elBgeriKten ZiegolinsohflCten {!) dem a. «r. e. 
5,reehl oft wa lMgttgnen<<^ and meint sogar: ^,diese (mit Comsuin bcK 
^annteft Rottenbarger Ziegel (I) enlsohädtgen aflerüngs für Man* 
„chesy was man sonst yemimnit^^« Iietisteres wolfl nur satyriscb ge* 
meint I denn sogleich wird wieder Almelbren roi^sohoben. Üas Bo- 
denken der faitttgen Inichriften mit der Zoitreohnimg Anno iMls 
Oondltae haben mir früher aa6k schon andere AlteithnmskuBdlge voiv> 
gobraeht; aUeln Ich kann nur entgegcmhalteU; dass dleie Fragmente 
mit a. u. e. wie jene mit den Consuln an den verschiedensten Orten 
oft tieiP S—IB' unter der Erde yerbergen^ wo sie eM nooh so püffiger 
Falsarius gewiss meht auf geradewohl vergraben hfltte, mehrere von 
mir selbst oder gaas& gemeinen Männern etc. gefenden worden, und 1^ 
wösste keinen Getebrten hier, der die meist ausserordentlichen ZÜSn** 
arten der Römer^ wie 13, L, D. €I0, 9f, wie sie auf nnsem Frag* 
menten vorioommeB^ und »war so genau »ach. dem gMOfalchtUchei 
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Bestand unserer Colonie hatte angeben können. Weiter weiss ich 
freilich nichts anzugeben^ und kann auch hier nur auf Autopsie ver- 
weisen: kommt und sehet II Was die Inschriften mit Angabe der 
Consuln betriffl;^ so macht Mommsen nur die Aussteflang, dass diese 
Consuln auf den hiesigen ^^Bottenburger Ziegeln<< (I) ,^sammtlich mit 
^^mefareren Namen erscheinen^ während die ungeheure Mehrzahl der 
^^germanischen Inschriften — nur Einen Namen geben. Almeloven 
muss hier wieder mit dem Falsarius im Bunde stehen. Dass dieses 
wenigst in Italien auf Scherben-Inschriften nicht so ist^ wird mir Hr. 
Mommsen um so weniger bestreiten wollen, als der wahrhaft gelehrte 
und grosse Epigraph Borghesi ganz gleiche mit mehreren Namen der 
Consuln eingeritzte Inschriften auf Scherben in dem Herzogl. Mu- 
seum zu Parma abgeschrieben hat^ von denen eine Anzahl vor mir 
liegt, wie, um nur einige anzuführen, auf das Jahr 678 a) Cos — 
CN. OC— C. Sl— C. MVj Jahr 686, b) C. VE— Cos — Q HOR-. 
~ Q. CAL; Jahr 704 c) Cos LAem C. Marc. LAEVi u. s. w. (S. 
Annali deir instituto di correspondensa archeologica T. Id, S. 886. Fi- 
gnline letterate del museo ducali di Parma.) Was sich in Italien vor- 
findet auf Fragmenten von Geschirren, kann sich auch, wohl auf dea 
hiesigen Unden, wie die Beweise vorliegen. Einer speziellen Auf« 
merksamkeit würdigt Hr. Mommsen erstlich der Aufschrift AYREL 
POM. (Tab. XV, 8 C. S.) vom Jahr »00t n. Chr. „Da erkannter 
„Maassen von diesen drei (bei uns zwei) Namen nur Pompejanus 
„beglaubigt sei^^, und M. Aurelius ein panvinischer Traum ist. Marini 
Arv. p. 375. „Dagegen muss ich. bemerken, dass die Fasten B. XII. 
S. 875 des Livius die drei Namen: M. Aurelius Pompc;janus haben, 
so wie Mediob. Birago p. 808 sogar einen vierten: Ci == in der 
Note 1) Civica und dort wörtlich steht; M. A. Ci Pompi, wer bat nun 
Becht? sollte durch unsere in der „Schwabenstadt^^ im J. 1845 ge- 
fundene Inschrift der „panvinische Traum<< von Aurelius nicht gelost, 
und Marini selbst zurecht gewiesen sein ? I Wie sich mit Pompejanus 
verhält, so auch mit Albinus oder Balbinns. (Jahrb. 60, 3.) In den 
Fasten bei Livius heisst es ad annum tä27 S. 376: D. Caelius Bal- 
binus etc. bei Birago S. 921 — Albinas ~ mit der Note 1} L. Ali- 
BINVS ve 1 Balbinus und zwar Max. AemiUus Aemilianns. Vor Allem 
muss ich aber ein Versehen, das ich im Heft XV. d. Jahrb. S. 62, 11 
gemacht, indem ich das zweimalige Zeichen II, Secundo ausgelassen^ 
welches bei beiden Namen auf dem Fragment vorkommt , und daher 
auf S37 hinweist. In einem früherem Heft VUI. d, Jahrb. ist Miss. 
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9. 178 das II do richti(|f angegeben. Ich hftUe nun weder deii . Albinas 
noch den fialbinus von S27 weiter ku vertreten ^ da das ^^zarte, 
' schwArzliche Geschirre <^ wenigst für 887 Recht hat , indem ^ele 
Münieen (siehe Med. Birago S. S. 883 — 84.) vorhanden/ welche den 
Balbinus und Pupienus als Cos II bezeugen^ allein ich gebe den Bai- 
binus von 287 doch nicht auf; indem er mir der gleiche zu sein scheint^ 
der damals mit Pupienus Consul war und 887 zu Augg. und Cos lldd 
ernannt wurden. Sollte das ,, zarte schwärzliche Geschirr << nicht 
auch hier den Streit der Gelehrten schlichten? Doch gar zu gelehrt 
macht blind. 

ad 6) Wenn hier. Mommsen ganz vornehm erkiftrt : ^^Wollte man 
y^ftuf Alles eingehen, was in Abbreviatur, Namengebung, in unerhörten 
,,CivU- und Militftrohargen auf jenen Rotterburgem Scherben steht oder 
^^tehen soll, so wurde das fiist ein eben so weitlauflges Buch er«- 
,,fordern, als das des Herrn v. Janmann ist<^. ,, Vorläufig mag ein 
kurzes Verzeichniss solcher ,,Monstra<< genugen<<; so bin ich auch 
nicht Willens die Inschriiften, die er als ^,Monstra^( bezeichnet, za 
vertheidigen, und sehe seinen „erforderlichen Ausföhningen und Ana- 
9,logis<( ruhig entgegen. Nur das Einzige : ich möchte doch wissen; 
was er an allen diesen Namen und Bezeichnungen Anti-Römisches 
nachweisen wollte, welche so vielmail bei Gruter, Apian^ Reinesius 
etc. vorkommen und dokumentirt sind. Doch mehr als genug ! ich 
kann mich nicht berufen finden, gegen den in den vorhergehenden 
Nummern sattsam bezeichneten Kritiker, gegen seine sogenannte „Fal- 
sarkniffe<< und seine weitem Aeusserungen v. S, 194—802 mich and 
mein Werk über die hiesigen Funde weiter zu vertheidigen, sie ent- 
halten unter einer Menge von Seichtem, Schwankendem und Falschem 
hier and da etwa ein Kömchen Wahres, dass ich nicht Willens bin, 
solches aus der Spreu auszusondern. Üebrigens muss Freund Haakh 
dem Hr. Mommsen keine gute Abklatschung von dem Monumente mit 
dem Namen der Colonie zugesendet haben , indem die vierte Zeile 
nicht „SALTVS<( sondem SALT^ deuUich gie|)t; das Saltus „Markt- 
genossenschaft<< ist daher eine veranglfickte Combination des Hm. 
Mommsen. „Das ganz kleine Altärchen<< mit der AufSichrift: 

AI-IMV*r 
;4ERVNT 
V.S-Ii.Ii.M. 

ist 80 ficht, als aBe Monumente, welche Hft. IV der Jahrb. Im 

11 
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EheiBlMide S. 8. ]40 — 14« aänmUich beim allM SoUmui der Ho«- 
henbergei der Fundgrube des ApiMi| Achoa in Jahr 1^S08 auHgeCwi«- 
den; doch Hr. Moomifeii neint^ ^ysle eei sicher fidcoh^ uad sehUepst 
„gar höflich: Es Ist überhaupt eialeiiGhtend^ dass uater de^ obwaU 
y^eaden UmsüiodeB vorlüiiflg alles yerd&ehtig Isi, was von Suaku* 
^ycenne kommt^ und erst an Ort und Stone eine sirenge und gröAd-* 
9iliche Sichtung gehalten werden muss, ehe die Wissenschaft wieder 
i^voa dem Gebrauch maehea kann, was Gutes und Aechtes in diesen 
pWust C^I) sich verbirgt« M I 0er unpartheüsche Iieser mag ent^ 
scheiden wo mehr ,|Wust<< und Spreu — in Hm. Mommsens Abhand- 
lung oder in dem Werke C. S. ^ enthalten ist, und man mag es mir 
niccht übel nehmen, wenn auf solche Aeusserungen bin^ wiesiednizend* 
weise in gleich schimpfender Weise in dieser Mommsensoben Abhandluag 
vorkommeui W9n mir xuweilen ein scharftrer Ton angeschlagen wurde^ 
nach dem Sprichwort: wie man in den Wald ruft haut es wieder. 
Doch Hr. Mommseui ein energischer Mann, beordert sogleich die Poli- 
zei zurscharfen, strengen' Controller indem er schreibt : i»eine sobarfe Po-* 
Uzet ^jthut gegen jedeiii der nicht von Fach is^ zu allen Zeiten und an 
r^allett Orten Noth^ kein Epigraph darf die goldene Regel vergessen^ 
„dass Vertrauen gu^ das Misstrauen besser ist.^^ (ß, 164^} Ich ge* 
stehe dem gelehrten Epigraphen willig sein Misstrauen zu, ohne des«- 
halb ihn zu beneideui aber desto mehr fordere ich in aelnem Urtheilo 
eine yoUe Einsicht in den Gegenstand, und er durfte sich wohl iifoi^ 
wenn er meint, „dass die gelehrten. Antiquare ^iese seine Matter nielit 
,^hne die moralische Satisfaktion aus der Jland legen werden.« (S. 
SOI.) ,,lch habe nie verlangt, in meiner, Persönlichkeit iris Heraue- 
„geber Garantieen für die Aechtheit (meiner Entdeckungen) zu findcQ<< 
(S, 19i) aber zu bemerken glaube ich doch berechtigt zu sein (in in« 
sipientia dico) dass ich . auf meinen vielen Missionen , und sonstigen 
Rei<)en durch fost ganz Deutschland 9 die Schweiz | die Niedeiiando^ 
Holland, England, London, Frankreieh, Paris eic und in meinem nu« 
77sten Lebeniyahre wohl in allen Sammluagen, Anti^foarlen und Alu- 
seen mir doch ein^se Fertigkeit in Beurtbeilung über Alterlbumer er- 
worben habe, um nicht Fälschungen und Täuschungen so ziemUch 
von ächten Antiken unterscheiden zu können, und überhaupt vielfache 
Erfahrungen gemacht habe, die br. Mommsen je kaum machen wird. 
Ich gestehe ferner, dass ich polizeiliche Maassregeln, wie sie Hr. 
Mommsen oben vorschlägt, stets gehasst habe^ und mir die polioe- 



m«ii8 in London am besten mit ihrem Stabe gefiillen habend 4ie rubtg 
dahin wandelten nnd auf Verlangen Jeden freundlieh «nreahW 
wiesen. In der Wissenschaft i^t aber Pelisei das Hteliobste, hier 
isi nur Forsohung gedeihlich und nur der^ welcher hevrachend aber 
diese gebieten will -^ wie -«- soU der Poliaei angewiesen werden I 
doch ohe iam saUsi daodlle iam riv«s-«fneri| Sat prata biberoni. 
▲nlfaUend muss es schties^ch /eden un|Murtheiischen| unheAingeneB 
Leser dieser Mommsenschen Abhandlung sein, dass er aUer wichdgem 
Entdeckungen der WasserJedtang/ der Kastelle und UmwaHnngeni des 
Netses von Strassen, 4er neuen Funde 1941, (Heft IV. der Jahrbucher 
& 140—146), der wichtigen Ausgrabungen la^^Äl; (iUt XVni« 
2»t_890)y80 dass sich die Steininschriften auf 80 und der Monumente 
mit Darstellungen auf 40 erstrecken, gar nicht^ oder nur fluchtig ge- 
denkt, und sie nicht würdigt, welche bei Abfassung seiner Abhand- 
lung ihm schon theils bekannt waren, tfaeils noch vor Abschluss be- 
kannt wurden. Wo ist in Deutschland ausser Angusta Vind., Moguntia, 
Colonia Agrip. und Treviris noch eine Stadt, welche wie unsere Co- 
louih Sumlocenne so viele Monumente aufweisen kann? und doch 
behauptet Hr. Mommsen: „das Römerthum sei in das Neckargebiet 
„nicht tief eingedrungen, namentlich von Munizipalverfiissung begegnen 
„wir nur geringen Spuren<< etc. Und indem Mommsen als Mitelpunkt 
eines eigenen Strassenweges einige bedeutendere Städte anführt, setat 
er bei: „einen solchen Mittelpunkt scheint Wurtemberg nicht besessen 
„KU haben<^, warum? weil „wenigstens bi^ jetzt kein einziger sicherer 
„Meilenstein daselbst aufgefunden worden<<. (S. 195 und 196.) Da 
längst das Strassennetz nachgewiesen, so ist wenigst der negativ an- 
gegebene 6rund, dass bis jetzt Etwas nicht geflinden worden, während 
sonst dem Hr. Mommsen hier zu viel gefunden ward, irrelevant. Das 
Gegentheil der Behauptungen ist in unserem Werke: C. S. welches 
Hr. Mommsen zwar auf fdle Weise herunter zu würdigen versucht 
hat, erwiesen, und wird noch näher erwiesen werden, wenn die neueren 
Funde entweder in einer zweiten Ausgabe oder wenigstens in einem 
N achtrage seiner Zeit mit weiteren 17 Tabellen im Druck erscheinen 
werden. Vorerst steht auch hier der wohl in Schwaben mehr untei% 
richtete Mone auf unserer Seite ; man lese nur daröber, was er n B. 
seiner Urgeschichte des Badischen Landes SOS— 242 besonders 388 
über Behörden schreibt^ im ersten Bande aber S. 205 ausdrucklich 
sagt: „Sumlocenne oder Rottenburg ist als Colonia erwiesen^^ nicht 
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Idfeit tfaroh tBschiilten auf Gesohtrrfrmgmenten In Stempeltt, ob« 
vf&hL diese sehen Beweis genag sind; denn nlnmermehr worden sam- 
ioeennisobe Tiipfer gewagt haben , anf ihren Marken die hiesige 
römische Niederlassung als Colonia eu heseiehaen , wenn sie dazu 
nicht berechtiget gewesen waren : allein auch ein frfiher aufgeflindenes 
Steinmonument y (s. Hfl. IV Jahrb. S. 14n.}9 welches sich anf Julias 
Hermes beruft , und unbeeweillelt der Gleiche auf dem andern der 
Diana gewidmeten Steines ist ^ den Apian mit der Bemerkung giebty 
et supra positus erat ei alius lapis qnadratus oblongus inscriptioni- 
btts plenusy sed ab effossoribus msticis ex incuria in fl-ustra dissecins — 
nennt Sumlocenne in halben Schnh hohen Lettern als CoIonla und isi 
^»rahrscheinllch ein Stuck jenes angegebenen Monumentes. 



IV. Ifllscelleii. 



1. Edmiselie Alterthfimer fn dem Stonimeler Walde. 

Wir haben in dem XX. Hefte dieser JaiH'huelier auf 8. 187 elatf 
lateliiisclie Bteinichrift cum erttenmale belcanol gemacht , welche im' 
September des TOrtgett Jähret hasgegraben worden. Herr Dr; Steiner, 
der Herattageber des Codex. Inscriptionum, hat in einem an den Vor- 
atand unseres Vereins gerichteten Briefe folgeade auf unsere Insohrifll 
sieb beciehenden Fragen gestellt: 

,yDie von Herrn Prof. Dr. Sram In den JahrbAebem XX. S. 199 
edirte Inschrift Ton Stommeln scheint fragmentarisch su seiUi denn 
es fehlt der Nam0 des Stiften. Wie ist die Platte beschaffen, erkennt 
man daran dass der untere Tbell abgeschlagen? Ich Termutbe es, weil 
diese Platte «i neuem Gebrauche spftterhin aptirt worden 1st<<. 

Ich habe, seit die Mittbeflungen über diesen Stein Ton mir verMfent* 
JkM worden, den Stein und die Stelle wo er geftmden wordep selbst ge-- 
sehen und bin daher Im Stande die Fragen des Herrn Dr. Steiner genau 
EU beantworten. Die Matte über welche wir schreiben verrftth nicht 
die mindeste Spur einer Veiletaung oder eines Bruches, sondern be- 
findet sich in einem so ToHkommen uarerietaten Zustande, dass 
man> wenn irgend ein solcher Gedanke hier aulftssig wire, auf die 
VermnUiung kommen könnte, sie sei in der allemenesten ZeH aus 
der Werkstitte eines Steinhauers henrorgegangen. Die Buehstaben 
sind sehr gross, sind vortrefflich ausgeführt und das Ganne macht einen 
Btadmck daaa wir iiioht daran EweUieln,dlose grosse prilchtlge PHitte 
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wurde eine Zierde jedes Mitseunni rdnisoher AHerlhämer bildeo. Bei 
der ersten Abschrift die man davon genommen^ war ein Punkt oder das 
Zeichen & welches statt desselben steht übersehen worden, was die 
Folge batte^ dass der erste Name Adsch gelesen worde. Nach dieser 
Berichtigung lautet die Inschrift wie folgt : 

A M 
C • A C V T I O 
SPBRA^OET 
PETBONIAE 

1 V S T I N A E 

Der unwillkommene Name CACVTIVS v^u somit verschwinden, 
an seine Stelle tritt CAIVS ACTTIVS. Der Name Acutius ist nicht 
neu, er kommt mehremal auf alten lateinischen Inschriften vor. 

Auch über die Lage unsrer Steinplatte, haben wir nähere Kennt- 
niss erhalten« Im Walde erhob sich ein kleiner Hügel , eine kleine 
kunstliche Erhöhung; in diesem fand sich unsere Platte mit der Seite 
Mir welchem sich die Schrift befode« nach unten gewendet, anfeiner 
HÜteriage von Kalkmörtel mhend; als dieser M(Hrtel von der Platte 
entfernt wurde, eeigfe sieh die Insehrlft in jenen Znstande der voll- 
kommensten Brbidtuttg , wie wir sie eben nflher beseicfanet hnbes. 
Unter der Platte und der MörtMlage wurde seh warne Asche be- 
merkt und in der Nähe derselben ein Ascfaenkrug ton Weissem Thon 
ans der Brde ansgag f a ben. Auch Stucke von TnAtein wurden ge- 
Itaiden. Vor der MUte wo das ßrabdeiAmal gestanden, «eigen sieh 
nach Süden und Westen hin, nwei VertteAmgen; sie scAieinen käast- 
Hek angelegt worden 2ii sein, nnd man kommt bei ihrem Anblicke 
auf die Yermuthong dass es ktelne l'eiehe oder Wasier^Baasins ge- 
wesen sein meohten. Wir haben diese Thatsnchen mitgetheilt, weil 
sie för unsere Forsehnngen von bOsonderm Wcrthe sind, und weil 
sie uns eine Art von Orabdenkmalem vorfahren ober welche manche 
Dunkelh^ herrscht. 

Neben diesen Orabstelnen finden wir gann in der Nähe andre 
Spuren des römischen AltertlmniB welche unsre Anftnerksamkeii auf 
sieh nlehen. Bei der Ausrodung des Waides sind auf den Aeckem 
des Burgemeisters von K61n, Hemi Stups, und nwnr in betriM^tUcher 
Ausdehnung, unzweideutige Sporen römischer Ansiedlong aaim Vor* 
schein gekommen. Mehre* Aeoker sind mit Fragmenten von römi^ 
eoben Zic(ge|n j TopfeB> opus signiwttn n. s. w. uherdeokt 



Ziei^el von vorfengHcher Grösse stiid unverfetst siim Vorschein ge- 
kommen ^ neben diesen Ziegeln aueh einzelne starke viereckig ge- 
formte Platten von Schieferstein; überdies hat man Fragmeute von 
Säulen, ind auch die Basis einer (Säule geAinden. Das Gepräge 
einer römischen Kupförmünze welcb^ hier^efünden worden, war nicht 
mehr zu erkennen. An einer (Stelle dieses Ackers verräth eine künst- 
liche Erhöhung einen reicher^ antiquarischen Inhalt 

Vor vier Jahren noch war diese Stelle mit Hochwald bedeckt, 
welcher mit prächtigen uralten Eichb&omen bestanden war; Niemand 
wusste oder ahnte, dass römische Kultur, vor anderhalb Jahrtausenden 
hier ihren Fuss hingesetzt hatte. Und so bestätigen diese Mitthei- 
lungen es von Neuem dass römische Sprnclio, Sitte, Kultur auf dem 
linken Rheinufer allgemein ausgebreitet waren, und dass der Pfliig der 
Römer an Stellen gegangen ist, welche später wieder mit Waldungen 
bedeckt worden^ 

Bonn. Prof. Dr. Braun. 



2, Römische Alterthumer in Köln. 

In dem Hause auf dem Kunibertskloster ^ welches gegenwärtig 
mit Nro. 1. bezeichnet^ nnd der Kirche zum h. Kunibert gegenüber 
gelegen ist, hat man jüngsthin einen römisehen Sarg ausgegraben über 
den wir Folgendes zu berichten haben. 

Der Eigenthumer jenes Hauses, Herr Maurermeister Mertz, liess 
auf dem Hofe desselben die Erde ausgraben um einen neuen Kel- 
ler zu erbauen. In einer Tiefe von 10 Fuss Im JiChmlMMlen tnnd 
man den bezeichneten steinernen Sarg. Der Deckel desselben war 
noch, ganz, der untere Theil des Sarges aber war in zwei Stücke 
gespaltet. Derselbe war ursprünglich als Todten ^arg hier versenk 
worden; dieses beweisen ein Stuck desScbädds und die Beinknochen 
welche noch erkennbar waren. Dass dieser Sarg eine römische liCiche 
geborgen habe^ das beweisen die übrigen Gegenstände welche in dem- 
•elben geAinden worden stod. Die nachstehenden f«inien werden dem 
lieser eine klarere VorsMInng von der. Form dieses Satten geu-ihi» 
ren, als wir eine solehe dorch Worte zu v^vittehi nicht im Stande 
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wir können nun ssu dem koneen Bericht übergehen den wir über 
den Inhalt diesen Sarge« zu erstattien übernommen haben^ und so haben 
'Wir denn vor AlIcTm tu melden dass die Leiehe welche in diesem 
Sarge eine Ruhestätte gefunden hat; nicht nach der in Aruheren Zeiten 
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unter. den Rwern ublioben Sitte verbrannt, sondern dem cbristUohen 
Gebrauche entsprechend, unversehrt . bestattet worden ist. Doch dürfen 
wir aus diesem Umstände nicht schliessen dass diese Leiche eine christ- 
liche gewesen sei ^ ausser andern gründen, die hier voneulegen nicht 
der Ort sein wurde, sprechen dagegen diejenigen Gegenstande welche 
in dem Sarge aeben dem fast ganz in Staub aufgelösten Skelette ge- 
funden worden sind. Hieher gehören zunächst die römischen Münzen; 
eine von Bronze (Mittelerz) und zwei von Silber. Die erstere ist 
vom Rost so stark angegriffen dass es nicht leicht ist ihren Ursprung 
genau zu bestimmen. Doch vermögen vtrir darin eine Münze des Ha- 
drian zu erkennen, welch<e auf der Vorderseite um die Büste dieses 
Kaisers folgende Umschrift trägt: 

(IMP.) TRAIANVS. HADRIANVS. AVGVSTVS. 
Auf der Rückseite lesen wir: MONETA. AVGYSTI. S* C. Diese Auf- 
schrift umgiebt das Bild der Göttin Moneta. 

Die beiden Silbermunzen haben weniger gelitten als die Kupfer- 
münze, doch sind die Aufschriften derselben :nicbt leicht mehr zu lesen. 
Beide tragen den Namen des Caraoalla, und das bärtige iSild mit 
der Zackenkrone auf dem Haiipte dieses wahnsinnigen Wütbeiicbs. 
Die erste dieser beiden Silbermünzen hat auf der Vorderseite die 
Umschrift : 

ANTONINVS. PIVS. AVG. (GERM.?). 
Auf der Rüc?cseite erblicken wir einen Löwen dessen Köpf mit Strahlen 
umgeben ist und der in seinem Munde den Blitz' trägt. Die Umschrift 
welche dieses Bild umgiebt lautet: 

P. M. TR. P. XVllL COS. IUI. P. P. 

Die' zweite Silbermünze, der vorigen durchaus ähnlich, hat auf der 
Vorderseite folgende Umschrift: 

ANTONINVS. PIVS. AVG. .... 
Die Bilder des Kaisers auf der Vorderseite i>eider Silbermunzen ent- 
sprechen einander auf das Genaueste. Auf der Rückseite zeigt uns diese 
letztere Silbermünze den Kaiser auf der Quadriga und um denselben 
die Umschrift: 

P. M. TR. P. XVIIL COS. (ini?) P. P. 
Zu den Gegenständen welche weniger häufig in römischen Gräbern 
gCffnnden werden gehört der Spiegel. Man weiss dass die Römer unsre 
Spiegel nicht kannten und statt deren sich der Metallspiegel bedienten. 
iUn solcher von der Grösse einer grossen Denkmünze ist in unserm 
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Or afc o gafoBden werden. Die P<rtitar and mit ihr den Mme ( 
Mben die Jahrhunderfe sersMrt; felbtt das Oxyd hnt tbn nieht gmn 
▼enekont Andre Metallstiicke welche man Torgeftinden waren bis 
Mr Unkennlllehkeltneratöri. Aaehein kleines Glas wurde in unseni 
Orabe gefunden. Es Itt unlen schmal liaft oben weiter auseinander 
und schiieflst sehnen und fkst ebne Hals. Neben diesen Oegensländett 
Itaden sich mehre Nadeln von Elfenbein In dem Grabe nerstreni rwrj 
einige ders^ben haben einen einfhch mnden, andre haben am Kepf 
kleine Tiereokige Veraierungen. 

Die beiden Silbennunzen^ obwoM an manchen Stellen das Oxyd 
sich an dieselben angesetzt hat^ lassen doch erkennen, dass sie ent- 
weder gar nicht oder doch nur kurze Zeit im Verkehr umgelaufen 
waren, ehe sie in dieses Grab hinterlegt wurden. Nimmt man nun 
an, was nicht unwahrscheinlich ist, man habe dem Verstorbenen die 
neuesten Münzen mit ins Grab gegeben, so wurde man darin einen 
Anhaltspunkt finden um das Alter unseres Sarges zu bestimmen. Cara- 
calla regierte vom Jahre 211 bis 917, und wir werden daher mit 
Wahrscheinlichkeit den Zeltpunkt in welchem unser Grabmal errichtet 
worden ist, in die Regierung dieses Tyrannen setzen därfen. 

Dem Eigenthumer des Sarges, Herrn Mertz, welcher uns die 
Münzen den Spiegel und eine der Nadeln zum Zwecke der Ver- 
öffentlichung in diesen Jahresbeften zur Verfügung gestellt hat, er« 
inangeln wir nicht für seine nachabmungswürdige Bereitwilligkeit die 
Zwecke unseres Vereins zu fördern, unsern Dank zu sagen. 

Prof. Dr. Braun. 

Nachschrift. Jetzt, da wir die voranstehendea Mittbeilungen 
aus der Druckerei zur Korrektur erhalten, sind wir in den Stand ge- 
setzt naohtrftglich noch der weiteren Ausgrabungen zu erwahnen| 
welche in dem Hofe des Herrn Merz Statt gehabt haben. 

Neben dem beschriebenen grossen Sarge wurde ein kleiner stei- 
nerner Sarg gefunden und in demselben mehre römische Antieaglien. 
Zuvörderst ist eines Schwertes zu erwähnen von zwei Fuss und sechs 
Zoll Lftnge. Die Klinge ist stark vom Roste angefressen und in mehre 
Stucke zerbrochen, der Grlif von Hom aber ist ziemlich gut erbalteii. 
Ausser dem Schwerte fend sich in diesem Sarge ein grösseres rö- 
misches Glas; und neben dem Sarge zwei kleine Irdene GefSsse von 



Mi$e^m. 371 

^to . sewdknlkdien wekuwii Vios. Dieser fitaurg Is^ so klein, duM tfxt 
ISchwett in die Diagesale geic^gt vrerden n^sete y and es anterttegt 
kelneni Zweifel dftss der Veretorfoene welcher in demsriiiea b^gesttst 
worden, vorher veiiirRDni würden war. Wir linden also was aneh 
gendiiohttich bekamt ist, bei<te Arten der Bestatlnng, die des Ter» 
brennens und des Begrabene hier neben einander. 

•B. 

I. Bonn. Ans der „Gesohichle und Besehreibnng der 
iätadt und des Kreises Bfültaeim a. Rhein.<< Von Vinvem r. 
Znccamaglio. KcAn 18<l5<-46. 4 Hefte. 412 S. H^. heben wir folgende 
Notisen kervor, welche in Beaeag auf altdeutsche Grftber von beson- 
derem Interesse sind: 4. U. S. 11 fg. ,,l>er Rhein war. den Deutschen 
ein keil. (^Crom; das erfahren wir aus PetraroaV Briefen, da "er im 
J. iad7 das St. Johannislmd zu Gdin im Rhein besohreibt, und darauf 
deutet iauck die' von Kaiser Julian, von Klaudian, Nonnus u. A. ge« 
sehUderte Rbeinprobe. Daher begleiten auch im Kr. Mulhekn die Alt- 
deutlichen Harathe oder Horchen, jetzt noch Hardte gen., die h. Haine, 
Volksversammlungen und Begrabnissplätiee unsrer heidnischen Vor^ 
Iktaren, die Ältesten Flnssbette. -^ Von der Sieg bis zur Ruhr sind 
die Höhenzuge, der ältesten Rheinufer, soweit sie jetzt noch als )iafde 
unbebaut liegen, mit unzählbaren Hügeln bedeckt, in denen man Aschen- 
kröge, Gebeinreste und Kohlen, die Spuren heidniseh-deutscher Lei- 
chenbestattung, findet. Mehre dieser Friedhöfe sind viele hundert Morgen 
gross und ganz mit lieichenbägeln bedeckt. So die Haiden bei K n r- 
tekotten, bei Wafin, Haan und besonders die Idas- oder 1 des fei* 
der Hard, zwischen Milenforst und Thurn, Nach Osten wiRr die 
Oj^fersteHe. Dort erheben sich die höhern Hngel über der Asche der 
Priester und Häuptlinge, nordw. und ostw. immei^ kleinere Erhöhungen, 
die Jahriumderte hindurch als Gestiritung der Natur unbeachtet ge-* 
blieben^ und hier und dort nur eine aberglüubische Deutung, die zur 
Sdiatzgr&berei verleitete, behalten haben. 

In jedem dieser Hug^ findet man ein roh aus Thon geformtes 
Qeßma, mit Asche und Gebeinresten erfüllt, zuweilen auch zierlicher 
gestaltete Trinkgeiasse , die man den Helden nach Walhall mitgab, 
zuweilen auch steinerne Amulette, Reste von Schmuck und Waffen, 
äusserst selten aber röm. Münzen, wogegen aber fast in jeder Urne 
Stack» von Kupferdniht gefluiden werden« Unter den Kohlen unter- 
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MheMetmaia die Ton Eiehm^ Wüchbolder mid Linden 9 welehes be- 
«erkenswerth Dar den Bericht des Tacitas^ da er ersahlt^ die Leicheii 
der nUdenttohen HäuptUnfe seien mit besonderen H<rtzarten verbrannt 
worden. An * den Oebeinresten selber aber gewahrt man keine Spur 
▼on Rieseni wovon die Herrn eu Rom, ihre Niederlagen im Eiehen- 
baine beschönigend^, geteselt habep. — Ausser den Hardten am altes 
Rheinbette sind im Kreise Mulheim noch 8 Begrabnissstfttten bekannt : 
die eine auf dem Löderich bei Snizbaoh, die andere im Dorfe Qve- 
Tath an der Acher^ ein durch Menschenh&nde gestalteter Huget, bei 
dessen Abtragung mehrere Asohenumen eu Tage kamen; die dritte 
üttf dem HeerfeldOy in der Gemeinde Hasbaeh, wo noch die Sag6 
von einer versunkenen Stadt haftet, deren Name Thing noch deutlicher 
«n die Statte der Volksversammlungen erinnert. Ein einzelnes hoch- 
gethürmtes Grabmal mit Spuren ehemaliger Maoerumfiriedigung findet 
sich in der Tiefe eines einsamen Thaies y unweit Hochscherven in 
Odenthaly und ein Haufe zusammengewälzter grosser Steine im Kd« 
ttigsforst| wo die Sage^ dass dort ein Heidenkönig mit Schätzen und 
Rossen begraben sei; letztere dem Erwachen ihres Herrn ungeduldig 
entgegenharrend^ welcher am steinernen Tische sitzt> den sein immer 
wachsender Bart durchdrungen und umschlungen hat Auch ein Hügel 
am Fliltarder Busch unweit Scheuerhof tragt die Gestalt eines allr- 
deutschea Grabmals. 

An allen diesen Stätten haften Schauersagen : das heilige Ross, 
dem der Begrlif des Blutopfers noch anklebt, bringt dem nächtlichen 
Wanderer den Tod, und Frau Holla's Katzengespann führt zum He- 
xenreigen der Nenmöndsnacht. — 

4. Hft. S. 326. ,^GanE in der Nähe der Kirche von P af f r a th, Bürger- 
meisterei Gladbach (worüber Urkunden aus d. 10. Jahrh. vorbanden), 
fand man Sporen uralter Töpfereien. Die Erdart (schwarzer Klei), 
aus welcher die auf den benachbarten Heiden au^eflindenen Grab- 
umen gestaltet sind, ist dort noch in Menge vorhanden, und ganze 
Hügel findet man mit Topfecherben gefüllt, welche die Gestalt jener 
Urnen nicht verkennen lassen. Die wahrscheinlich aus femer Heiden- 
zeit her bestandenen Töpfereien haben sich bis ins vorige Jahrhundert 
erhalten. Nach dem Weisthum oder der Hobsrolle des PaSHither 
Fronhofs waren dieselben in der Mitte des 15. Jahrb. noch sehr be- 
deutend^^. 

Ebendas. S. 341. ,,Die Idasfelder Hardt^ eine von Feld um« 
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sohlostene Haide zwischen Idasfeld and der Bnicker Heide inl ein 
deutsch-heidnischer Begräbnissplatz, am ftltesten Rheini>ett6 noch klar 
erkennbar : tausend Hügel sind dort über Aschenkrügen erhoben^ vo» 
welchen in neuerer Zeit viele ausgegraben wurden.<< 

Zu vorstehender Mittheilung bemerken wir, dass die eben von 
Hrn. von Zuccamaglio ausgesprochene Behauptung, man könne 
unter den Holzkohlen, welche sich in den Urnen befinden, die von 
Kleben, Waohholder und Linden unterscheiden, jedenfalls noch eine 
nähere Untersuchung erheischt, da der grosse Kenner deutscher Sprache^ 
wie deutscher Altertbumskunde, Jakob Grimm, in seiner trefflichen 
Monographie „über das Verbrennen der ]LelGhen.<^ Berl. 18A0, auf 
dem Wege sorgfältiger etymologischer Forschungen zu dem Resultate 
gelangt ist, dass unter, den „certis Iigni8<< des Taoitus (Germ. e. 
B7.) eine Act Kreuzdorn (RhamnusL.) zu verstehen sei. Ausserdem 
machen wir die Freunde dea deutschen Altertbums auf die mehrfach 
erwähnte Idas* oder Idesfelder Heide aufmerksam, deren Name 
so stark an die berühmte Schlachtstätte des Armlnlus nnd Germanien» 
bei Idistavisus, von J. Grimm Idisiavisus geschrieben und als 
„Wiese der Jungfrauen, Walkyrien^^ gedeutet, anklingt, dass auch 
hier eine Beziehung auf eine Kampf- und Todesstätte vermuthet wer- 
den dürfte. 

J. Freuden b erg. 

4. fimmerich. In der sehr verdienstlichen Abhandlung über 
die Matrbnensteine im XX. H. 8. 88 lässt Hr. 0. L. Freudenberg; 
bei Bestimmung einiger aus dem Pflanzen- und Thierreiche entnom- 
menen bildlichen Darstellungen , womit die Seitenwände der Votlv- 
altäre geziert sind, es ungewiss, ob die auf Tafel II. 8 a. abgebildete, 
zwischen Aepfeln und Birnen hervorragende Frucht ein P i n i e n a p f e I 
oder ein Ananas sei. Ersteres möchte ich jedoch darum nicht ver- 
mnthen, weil der Pinienapfel mit den übrigen Früchten des Füllhorns 
in keiner nähern Beziehung stehen würde, und wir wohl hier, mit 
Rücksicht auf die gesammte Darstellung, eher einen essbaren Ge- 
genstand zu er^varten haben. Dies wäre nun freilich die Ananas; 
allein hiergegen spricht der gewichtige Umstand, dass diese Frucht 
den Alten wohlschwerlich bekannt gewesen, da sie in Südamerica 
einheimisch, und in den übrigen Tropenländem (in Europa in 
Treibhäusern} nur cultivirt erscheint Ich glaube daber^ dass wir in 
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■Merer AMUldmii; keine ron diese« beiden rräcbten tot ine Imben, 
eeadern daes der Aragliefte Gegeastand die SpUse einer jungen 
25wergpaIoie (Chnnuierepe hamilis li.) ist/ deren Biätterknoepett 
noch jetzt in den Lüttdem un mittelUndisolien Meere gegessen werden. 
Dieee PnlnMirt, die eineige snr enro p i to ehen Flom gehörige^ war im 
AUmliiani sehr ailgemein auf Sloiliea, wie dien noch jetzt der Fall 
ist; auch indet sicli dieselbe ^ auf eine Seiiale gestellt ^ in Pomp^ 
naeligelrildet^ wo man «ie ebenflOls inri^er Welse för eine AnaAaa 



In der Nahe des prenss. Orftandoi«» Widder y zwischen Cleve 
und Nymwegen, lit^ anf heUandischem Geblele unter des Namen 
Heldenrnt einer der TerBUgUchsten Fandarte römlsoher Alterdiumer 
an Nlederriieto , worüber ich l>ereite H. X 6. 65 einige NAcbdckten 
gegeben und nächstens eincii attsfnhiticheren HeHcht abstatten werde. 
Bei meiiien nenerliehcn Untersncirangen aa dleeem Orte fand loh zwei 
grosse SUegelbm^stöoke mit Inschriften^ die Ich hier mlttheile. IMe 
erste Ist ein umgekehrter Ziegelstempel und hortet: 
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Wir haben hier wohl den Namen ^^Macrinus^^ vOr uns^ der bis jetzt 
unter den zahlreichen Namen auf Ziegelstempeln im Holdeumt^ wie 
sie von Hrn. Dr. Janssen im VII. H. S. 6 mitgetheilt worden, nicht 
vorkommt; überhaupt findet sich dieser Name im Rheinlande nur in 
einer Inschrift am Fussgestell eines Genius von Bronze^ gefunden bei 
Neuwied iS, Lorsch Centralm. III 99.}' — Die andere Ziegelinschrift^ 
welche ebenfalls nur bruchstucklich erhalten ist^ lautet: 
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Auch dieser Stempel kömmt bis jetzt am Holdeurnt nicht vor, und ist 
mir derselbe überhaupt im Rheinlande noch auf keinem Ziegel zu 
Gesichte gekommen. Dieser Umstand, bei^qnders da derselbe nur 
bruehstucldich erhalten, bietet der Enträthselung einige Schwierigkeit 
dar. Die ersten Buchstahen XC sind deutlich ausgeprägt, und es ist 
am Originale ersichtlich^ dass denselben keine andere Zeichen voi^aus* 
gegangen sind: ich halte sie demnach für das Zahlzeichen vonnona- 
ginta. Ebenso ist der. folgende Buchstabe B vollkommen deutlich; 
der folgende; welcher nur zur Hälfte erhalten;^ konnte nichts anders 



als eia I Bein^ da das daraiiffoli;ende ZeicluMi su nahe ateli^ HIs 4aai 
jener 211 eiaeia der andern Bacbstaben s^dren könnte^ weloke einen 
senkrecbten Sdrich führen. Der letste senkrechte Strich, welcher kaum 
nur auf ein Drittel erhalten, konnte einem der BiHdistahen By D^ E, 
F, U, I, ^ M^ N, P^ Hy T angehören: ich ' entscheide midi far den 
Buclistahe4 P, und ergänse das foniehstäckliche W04 BIP • . • . su 
BlPfiDA oder BIPfiDAIiB^ und lese in Veribtedung mit dem Veitier- 
gehenden «asem Stempel also: 

Noni^inta bipedae (s. Mpedalia). 
Per Ausdruck ,,bii^da;^ welcher nur hei Palladius und auaserdmn 
auf einem Ziegelstempel bei FabretU verkemmt^ beneiofanet nimlich 
einen viereckigen Ziegel von zwei Fuss Länge^ was auf unser Tor«« 
liegendes Exemplar^ nach den Bruchstücken bu schliessen^ TOUkom« 
men passt Dasselbe bezeichnet der Aosdruck ^^bipedale^^^ der eben« 
faUs in einer Inschrift bei Fabretti votfcommt. V^. Forceliini s. v« 
bipeda and bipedale. 

Fr. Sebneider. 

5. Orumbach im Kreise Si. Wendel. Am 8. Nevbr. r« 
Js. worden auf einer Anhöbe bei dem unweit Banmholder gelegenen 
Orte Auleabach auf einem etwa 10 Minuten von da in dar llicMung 
nach dem Dorfe Frohnhausen zn entfernten Felde an der seg. Bretb* 
wieslitanke drei Quadersteine von granem Sandstein ansgegvaben^ von 
denen zwei Reliefarbeiten ans dem römischen Alterthum auf sich 4ragea^ 
Der eine dieser beiden Steine ist 2 Fuas hoch , 9i^/^^ Fuss lang nad 
»^/t Fuss braH. Fast durch die Mitte der vovdcrn Seite zieMr «iah 
in beinahe herizontider Richtung von der Mnken nur Rechden ein 
Weinstoek mit zwei mit Blattern und Trauben versehenen Rebcn^ von 
welchen sich die eine um den Stock hemmwindet. Die BlAtter «nd 
Trauben sind ausserdem noch ohne Reben auf dem ganaen Felde zer- 
streut. In der unteren Ecke rechts l^et sich eine Art Kübel; übet 
wichen liegend stehen geflügelter, nackter, noch knab enhaf ter BacohuS) 
saufend hinbeugt. Auf dessen Ricken steht eine andere nackte mfinn^ 
Bebe F4gnr> von der jedodi, dn der «nf diesem Steine ursprünglteh 
Mcb befindende andere Stein, weteber die obere Fortsetzung des Bildes 
eatMeit, teUt, nur der nntere Theiibis zum Bauche verbanden isl. 
Der Unke Fuss tlieser Figur ist ^ureb einen Flügel des Baches, weleHer 
ffvftecben den Beteen darsdUien hladorebgali^ verdetdctw Bb«iB0 stobt 
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fai der Mittto der Vorderseite nach oben zu eine Fisnr^ yon der blo« 
die nackten, theilweise -starlc verletzten Beine auf diesem Steine an. 
gebracht sind und die^ 'wie man aus der Stellung der Füsse sieht, 
den( Beschauer -den Rudcen zukehrte, auf einem Traubenblatte auf 
den Zehen. In der ofoern Ecke Unka sitzt gleichfiidls auf einem Trau- 
benblatte ein Vogel, dessen Schwanz stark verletzt ist. Auf der linken 
Nebenseite findet sich aiich Sculpturarbeit, die Traubenblätter vorstellt; 
doch ist dieselbe noch unvollendet, so dass die Blätter kaum hervor«* 
treten. Sonst kommt weiter kein Bildwerk «nf diesem Steine mehr 
vor und von einer Inschrift ist nicht das Mindeste zu sehen. Der 
andere mit Abbildungen versehene Stein ist ebenfolls 2 Fnss hoch, 
aber nur 8% Fuss lang und 2 Fuss breit. Seine vordere Seite ist 
in zwei Felder eingetheilt, von denen das kleinere links befindliche 
unten ein verziertes und mit Traubenblattem eingefasstes Gefäss zeigt^ 
ans welchem zwei solcher . Blatter in divergirender Richtung hervor- 
gehn. Zwischen denselben steht auf dem Gefäase eine dahinschrel- 
tende nackte weibliche Figur, weiche zwei Deckel zusammenschlägt, 
aber den Kopf rückwärts gewendet hat und wohl nichts anderes als 
eine Baechantin ist. In dem andern grössern Felde, das etwas aus- 
gehöhlt ist, sieht man an der rechten Grenze einen Baumstrunk mit 
einem Aste, auf dem auch eine Person stand, von der jedoch nur der 
nackte kräftige Unterschenkel «uf diesem Steine sich befindet. Die 
beiden Nebenseiten sind ganz ohne Bild. In der Mitte der obern Fläche 
des Steines ist ein Loch, das wohl zur Befestigung eines. andern auf 
ihm ruhenden Steines gedient, hat. Der dritte Stein hat ungefähr die 
Grösse des zuletzt beschriet>enen, doch weiter keine Abbildung. Sämmt- 
liehe drei Steine standen neben einander und etwa einen Fuss unter 
der jetzigen Erdoberfläche. Ausserdem fand man noch an dieser Stelle 
ein kleines Bruchstück von einem; eben&lls behauenen grauen Sand- 
steine mit den die eine Seite ganz ausfüllenden Schriflzügen IVI. Ob 
die beiden äussern Striche dieser Schrift Ueberbleibsel von grössern 
Buchstaben sind, lässt sich nicht erkennen, da der Bruch an denselben 
beginnt. Es ist auifallend , dass dieses Bacchusdenkmai an diesem 
Orte vorkommt, wo jetzt keine < Rebenpflanzungen gedeihen würden. 
Es wäre zu wünschen , dass noch weitere Nachgrabungen an dieser 
Stelle veranstaltet würden; es durften sich wohl noch die fehlenden 
Steine dieses Denkmals, wenn dieselben nicht schon von den firöhem 
Uewohnera Anlenbachs ausgegraben^ aber gänzlich zerstört worden 
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•lud; wovon man nkhts mehr vnlas^ wie Andere« rorindeli.. NaoH 
AngAbe der Banem sind etwa einen Bächsensehoss von dieser Stelle 
nacii dem Dorfe so schon häufig Fandamente von festen Mauern nnd 
BrachBtucIce von ThqngeflsseD^ Baclc- nnd Ziegelsteinen ausgegraben 
worden und wnrdMi auf m^en Wunsch- solche Bruchstöcke noch 
anfjsesncht^ die sich mir alle auf den ersten Blick als römische Ueher" 
reste beknndeten. Der Verein für Krfbrs^hung und Sammlung von 
Alterthömern in den Kreisen St Wendel nnd Ottweüer, der mit vielem 
Fleisse und Kosten den Resten des römischen und celttsehen Alter- 
thnms innerhalb des angegebenen Bezirks nachgeforscht hat, hat in 
ninem £u« Zweibrncken 1S98 herausgegebenen ersten Berichte von 
dieser Stelle nichts bemerkt^ und mödite ich darnm hier auf dieselbe 
aofinerkaaitt machen^ 

Ph. Jao. Heepy Pfhrrer. 

0* Der Oekonom Fränss Krieger auf dem Sonnhofe bei Grum- 
bach ist im Besitze einer celtischen Goldmünze^ die er im Jahre 1844 
bei dein.' ly. Stunde von hier entfernten Dorfe Sien zwischen diesem 
Orte imd den sog. Siener Höfen frei auf dem Felde liegend gefenden 
hat Sie ist eine Münze der Ambiani, die gegen Ö5 vorChr. geprftgf 
seiii soH , > und wohl durch die Handelsverbindung der celtischen Be^ 
wohner hiesiger Gegend, von deren Wohnsitzeü die zahlreichen sog* 
Hünengräber ein bestimmtes Zengniss ablegen, hierhergekommen. 
Iieider verrückte steh bei der Prägung der einen Seite der Stempel 
ztt weil nach oben , so dass man von dem heiligen Rosse nur detf 
Iieib mit den 8 Hinterbeinen, dem rechten Vorderbeine und einem 
^EheUe des Halses und des linken Vorderbeines sichtbar ist. Der Name 
Potti na. (nicht Gottina, wie derselbe auch schon auf Münzen dieses 
Gepräges gelesen wurde,) ist jedoch vollständig und sehr gut erhalten. 

Ph. Jac. Heep. 

7. Das Bömisehe Brustbild zu Niederkyll, in der 
Bvrgermeisterei Stadtkyll, Kr. Prüm. Herr Geheimer Be- 
giernngsrath G. Bäersoh zu Coblenz, Mitglied des Vereines von 
Alterthnmsfireunden im Bheinlande, erwähnt in seiner „Eiflia fflustrata^',' 
«d« lU., Abth. IL, Abschnitt t, S. 402., eines Steines am Giebdf 
der Kapelle zu. Niederkyll, der Römischen Ursprungs ist. ' 

JMe Worte des um di« Bifel so kotiiverdientmi Mannes sind: ,^Aai 

1« 



«««Icheii emM 4lMir Km^e {ftm MMMrk^U) teft «tai 
«uitMrty d«r QÜNilNHr JMnMhM UnfffttNü ist Er iai ton 
Jtios^JMhMeri etwa 9 Vum kmh^ «M Huf 4er VKofte 4to9Mlbetf M 
4m BrofOiad ^imm Hmaea dwgialelll;. fi«r Kopf Ist «alwleok^ di4 
ÜMure aoMMa kraus gewAMa m a#üi| 4ie Bttraa M bothy die Naet 
nk^Ky ^weiobe wakffsebeivlieli de» w«UgeflimiteB SesielttszigeB «ki« 
^^iioli, i«t i^setenthelle Mritdft. Dctf HA war ke»^ dM BekM> 
dttog seheiKC eiae faJIearaMe Taip gewesen fen ;bein. Der reeWft 
Ann fem und ist dAe StaUe^ we siek detselfte n^ahrsekdiBÜek keliisd^ 
gel» eben bebfuien* I>er St^n ferdlenl jedenAiUs die Aeftnfiksnnit 
k^U der Altertbansfociebeb In der Uageftung d«r Mapblle bnl h« 
öfters rowtecbe MiMMiw geftnnten^^ 

Die Wicbtigkeit dieses Steines , resp. dieses BrtastiUldee^ vwdn» 
lasste den wit^metabnelen.PINreryals Mitglied des Vereines von AI- 
t^rCbumsfreiinden im Rheinlande, sieb an Ort und Stelle so begeben, 
um über ^iese Merkwnrittgkeit einen nakeien »nd tasükrliiiieren 
Bericht abviistaAten* Dieser Berteli* feigd btfort 

Die Kapelle zu Niederl^H^ nerdöstbek von Stnilbyll, nm Mkjoi 
V^r der Kjrll, eoll fttiber die Plkrrkireb« van Stadtkyli «nd iJa^a«. 
gen^ gewesen sein. Unter anderm «engt dafSr^ dass a« hier ekae 
graaae Menge Menscbenknochen «nd Sebadd findei^ wiriche kaf den 
Begräbnissort einer PfarrgeaMlnde bindeaten« Bei deai Bade dinker 
Kapelle bat man nun in den ostUchen (niekt eödliahen> eiekel^ «i* 
g^^Uur IB Koss hoch von der vFnssaehle des Gekdudes^ ^taen ( 
e^em^iuerti welcher, faöohst wahnsebeinüeb bei Ansgrabtaag 
]ftömijicben AUertkumer in der Kake aitfgeftinden^ nve^ett seiker i 
baren WichtigkeU aufbewahrt aad der Varakshtkng entrUsett wnrddtt 
aoUtet Dieser Sorg^ verdankt man oi&nkar die Bmtnhg dieser U&st^» 
baren Relitnie>^ ebne Zwetfftl aaf die Mkikung bin^ das« dteseik« elk 
Christus- oder HeiUgcp-Kfpf sein könnte. Sehr leicht kann sich im 
Laufe der Zeiten eine solche fromme Ansicht im Volluglauben in das 
gerade Gegontheil umschkigei^ inabesoviere wegen der Ye^stökime- 
lung und Bntstellang solohev Bihter, Se iadee anin in der allsn Kirok« 
^ Ehrang an der Mosel ein Kopf i»oq Aöadsoker Arbtft i 
vnelcben da» Volk d^ TenMikeipf ntfmti ISaie 
ladet aber bei Niederki^U nickt Statt: im Gdgetitheii Ist dikMdkokg 
vorbanden, besagtes Bild .sei eki Obrtstild-^ « der HeUlgenMKd^t Betn»^ 
4w&a gut auek von eineitt AbiOMes tolitttbOd» an^ dett Wekel der 



ICiNpeile cti MiitAt^eidf In der BflrgenMeliH»%i MetalV) Kr. PrOn^ 
welches ab«fr ^vteit mehr besoliftdl0et tot, Uta Aas Niederkyllw« Melnr 
als diese drei in der BUbl sioli t^erfindHelieB Steine, etagemnuert in 
Kiroben^ und dem Unteneeiehneten trot« ieleslger Tfnthtöndtntng nich<l 
beliannt geworden. Jedenfalls wfire es zu wünschen, dass das toII- 
Itenmenste Bmstbild^ nimlieb das en Niedeityll, gegen billige En(- 
sobädigung aosgenoninfen und dem iSuseiini Rtaisober AlterthüjaMr 
elMvetleibt wurde. D<ych hier folge die genaue Besdhreibiing' dee Nle- 
derkyller's; Der fest eingemau^to Stein 2n NIederkyll isl t% Fuss 
(niehl fd Fuss) lang und 2^/^ Fnss breit. Das herrertretende Bmstbild 
aof demselben, eine mid dieselbe M(ta$e mit dem BCeine selbst, hat 
d^e nämliehe Hdhe, wie der 6tc«i, also eine Höhe ton 1^4 FnM> vaßA- 
eine Breite. Von 1 Fuss 10- Zoll. Kopf und Hals messen 1 Pnss^ der 
Kopf ragt % Fuss hervor, der Hab 4 Zell und die Brust y^ Fnss. 
Der KiOff ist gann nbbedeekt, die Haare (^nd krans und hSngen in 
luransen Falten Iwrab,- jedoch* se, dass man die beiden Ohren npok 
gat erkennen kaoni die gescbeltelte Btime ist bochund sehdnj die 
Augen sind gross aber gescUoMeni die Käse ist leider ( abgestoesen 
und Tetanstaitet das erhabene m ernsten Falten ddeh darbietende 
Hrininliebc^ Msioht) die übrigen CkMAcMMBÖge i^ind kn Garnen woM- 
geformt Der HaL^ ist kurz und neigt Spuren, womacb man siMessen 
darf, 4aas der Veisneb angestellt wurdey den Kopf des Bildes absu- 
nehmen. Schulter und Brust sind mit einem leichten fMtenreichen Ge- 
wände bedeckt^ ähnliiAi der Mmisehen Toga, ter linke Arm ist 
tbeiiweise sichtbar nnterden Falten der leichten Bekleidung^ dahin- 
gegen fbhU der rechte Arm ganz und scheint nebst seinen Attributoi 
völlig eben bis aaf die Grandllftehe des Steines abgehauen werden 
zu sein. Diese Verstumnielung erschwert offenbar die sichere Er- 
kenntniss dieses Bildes, wdza noch hinzutritt, dass dasselbe durch 
die Witterung gelitten hat, und dasselbe noch dazu in neuerer Zeit 
mit einer schmutzigen SChwirze- Abertftncbt wurde. Der Stein Ist 
übrigens harter Kiesebchlefer. Bs entsteht nun die Frage; Was MeBt 
das Niederkyller Brastbild denn ver; 

Der unterzeichnete hält besagtes Bild für einen Jupiter Imperator 
der AtMner. Selche Jupiter- oder Zeus-Bilder mü freier Bekleidung 
wnren bei den Römern nicht seilen. Die Römisehen Kaiser seit An« 
gnstns Messen sicl^ namlieh oft in der Attitüde des wellbehemchenden 
tfenes mit Seepter nbd Bllt« oder aMerenlnsigniettdarsleBenv Adler 
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nad Bliis oder das fiteepter, als Stanblld der Weüdierrfdiafl^ ^^^^^ 
in der recftteo Handy weswegen dieselbe mit ihren Attributen a1l»ge* 
lAuen wurde, weil man diese Gecensttade wegen ibrier Unheiligkett 
für ein vermeintliches obrisdiehes BUd als unpassend ansah und ans 
diesem Gründe entfernte* 

Die Gegend von Jnnkemth ist^ wie bekannt, Aberhan|it sehr 
BMTkwürdig, und bat sehr vide Aömische Alterthfimer bereiter ge- 
liefert, und wird derselben noch viele liefern. So unter Anderem haS 
in der neuesten ^it der Gastwirth Matthias Hack zn Birgel, in der 
Nabe Junkeraths, seinen Garten erweitert^ und dort eine ungeheure 
JMasse Homischer Ziegel und Granwackenstelne geAinden. Schon im 
Jahre tS32 fand man dort bei dem Baue der Konststraase Romischea 
If auerwerk, bemalte Wfode, Estrich, Siegel u« s« w., vgl. Jahrbficher 
4. y. V. A. F. Heft Iir. 8. «98. 

Zur Stelle des jemt/tn Fundes Seitens des Gastwirtbes Haek be- 
gab sich ebenfalls der Vniersei^nete : aber er sah nur die Masse 
der Ziegel und Grau wackensteine, indem das Gänse, schon mit Erde 
überschüttet war, und zweifelsohne die Ueserbleibsel Bömlsdier Ge* 
bftude, Fttssbödea mit fistrieh,, gemalte Wände u. s. w. In sich biiigl. 
Schade, dass nicht hier, so wie anderwärts, s. B. in der Nfihe des 
Yellerhofes, NaclMSrabnogen geschehen ( 

B* Crem er, Pfarrer au UaUscUag. 

a Im XIX. Hefte dieser Jahibflcher hat Hr. Prof. Deyks 8. 

1^7 f. die Inschrift der bekannten Bregenser Votiv-Ara des Mercu- 

ritts Arceoius besprochen, schlägt statt des Arcecius einArcarina 

vor, und will den ScIkIuss der Inschrift also lesen; 

U:G. III. ITAL. 9ß, 

II. CO. 

indem er scbliessjiich nugleich auffordert, nachauf^rschen ^ ob jener 
Aljtar in Bregen« oder sonst noch vorbanden sei. Die Lösung aller 
dieser epigraphischen Anstösse ist inzwischen, wie Hrn. Deyks un- 
bekaopt geblieben ^u sein scheint, su geben versucht worden von dem 
gelehrten Wieoer Fersclier Hrn. Josepb^ Bergmann in einer besondem, 
den Sitzungsberichten der Kais. Acad. 4. Wissensch. 185t. YII, Bk 
(S, B88-u.Sd^ einverleibten Abhandlung: ^^Die an Bregena im Jahre 
y»Q A^fgßma^ne V<Ptiv^Ara des Mercuriim Arcecins^^. Hieiftaok 
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stellt sicli fest, dasii die (naeh Marcus Welser) in Bregenz geftindenfe 
Ära ftp&ter nach Lindan und von da nach Wien gelcommen sei. t)h 
sie sich jedoch in letztgenannter iStadt nicht findet, vermiithet Hr. Berg- 
mann, dass sie sich vielleicht noch irgendwo zu Lindau befinden 
Könne. Wenn aber von Hrn. Bergmann a. a. 0. das Jahr 1590 als 
Fundjahr angegeben und angenommen wird, so beruht auch dieses 
auf ungenauer Augabe. Es hat mir nämlich inzwischen Hr. Bergmann 
brieflich die schätzbare Mitthellnng gemacht, dass das Fundjahr sicti 
nm fast 100 Jahre zurück rücken lasse, indem aus einem Briefe des 
gelehrten Hummelberg aus Ravensburg d. d. 0. Juni 1519 an Conrad 
Peuünger hervorgehe, dass die Ära einige Jahre vor detti Datum des 
Briefes gefunden worden sei. Es heisst nämlich in Histor. vitae atque 
meritorum Conrad! Pentingeri, edid. Franc. Ant. Veith. August. Vin« 
del. 1783. p. 190: „et hoc (mönumentum) BrigantÜ superloribus 
annis terra effossum. Id cum te arbitrer non habere, existiraavi, me 
tibi gratificaturum, si eins te participem facerem.<^ Es lautet nun die 
Inschrift in dieser cditio prlnceps, an welcher bis zu etwaiger Wie- 
derentdeckung des Steines festzuhalten ist, im Ganzen so, wie sie 
bei Marcus Welser steht: der Beiname des Mercur lautet Arcecius, 
aber die 3 letzten, von Hrn. Dejks verbesserten Zeilen lauten also: 
hEG m ITALfB (Siel) 
GORDIAN 
S.'Ii. 
was nur heissen kann ; legionis tertiae Italicae Gordianae solvit fn- 
bens. Indem ich wegen der III. Legion auf Hrn. Bergmann a. a. 
O. S. B3d ft verweise, hebe ich nur hervor, dass also das bei M. 
Welser seither gelesene BE CO, woraus Hr. Dejks II €08 machen 
will, bei Htimmelberg ganz fehlt, und daher zunächst weggelassen 
werden mnss. ~ Indessen kann ich andererseits nicht verhehlen, dass, 
wie ich schon brieflich gegen Hrn. Bergmann mich ausgesprochen, 
die Sehreibung Arcecius mit o mir verdächtig erscheint. Ofllenbair 
ist dieser Beiname desMercurein keltischer, wie zahlreiche ähn^ 
liehe von mir in Z. f. A. 1858. S. 48d zusammen gestellt worden sind. 
Ist dem so, woran kaum gezweifelt werben kann, so lässt die Ana- 
logie des Mars Leucetins, Mars Cabetius, und vieler keltischer 
Kamen auf etins, wie Gingetins^ Varuelo-etius, Orgetius 
V. H. (vgl. Z. f. A. a. a.0. S. 484) mit Hecht wohl auf einen Mer- 
turius Aroetitis schlieaseo^ den man^ beiläufig gesagt, vielleidil 



ikikt ffoox oline ^nmi auf 4aa norditalliche Aratignaiio ute Lo- 
jkalgott suruckgdDubrt k»t> wenigstena empfteUt sich diese Deutung 
entsohieden besser ^ nh die übrigen nmonigfiicbeii abentbeuerlicben 
AbleituogsversHcbe, zamal aus dem Griecbiscben^ zu denen man freilich 
um B0 leichter versoblagen werden konnte, als man noch keine Ah- 
nung und keinen UeberfoUck über die sablreicbe fe^obaar allgemeiner 
nnd lokaler Gottheiten der keltischen Stamme hatte, wie sie auf Mün- 
zen, Inschriften und bei den Alten selbst entgegentreten, ohne bis jetzt 
die gehörige Berücksichtigung geftinden zu haben. So fehlt z. B. grade 
IBüercurius Arcecius selbst noch in den Monum* Mythol. Septentrio- 
nalis von de Wal, eine mythologische Inschriftensammlung , welche 
auf andern Grundlagen und mit andern Milieln umzubauen ist, um 
dMi heutigen Stande des bezüglichen Studienkreises entsprechen zir 
können« Wir haben GnindzügCj Bedeutung und PJan eines solchen 
mythologischen Insehriften-Bepertoriumsl»ereits in diissen Jahrbüchern 
XVII. S. 161 ff. im Archiv f. PhiloL u. Pädagog. 18 Suppl. 4 HfL 
S. 682 C darzulegen versucht und empfehlen unser Unternehmen der 
Theilnahme aller Freunde mythologischer Studien, insbesondere den 
Forschem des germaniseh-keltischen Alterthums. (v£^. ArchäoL Anz» 
Febr. ISdd. N. HO. S. 906 f.). 

Einer weiteren berichtigeidei Benerknng bedarf auch das von 
Hrn. Deyks a. a. O. S. 81 f. über ein Wdwerk über dem St. Martins- 
Thore zu Bregenz Gesagte. Es war ihm dasselbe, welches eine Ge- 
jtalt zu Pferde, zwei andere hinter ihr, vorsteUl, als römisch be-r 
zeichnet worden: es schien ihm aber St. Martin, der den Bettler be-^ 
aohenkt, zu sein und endlich wird er freundlich belehrt, dasa esFrav 
Jutta, die Retterin der Stadt bei Feindesbedrangimg vorstelle. ^ Aueh 
dieses Denkmal ist bereit» richtig erkannt nnd ipedentet von dem« 
selben ebengenannten Wiener Forscher, Hrn. Bergmann, in seiner 
schönen Abhandlung: „Die Belag^uqg und d^ Kntsatz der Stadt 
Bregenz im Jahre 1409 uad dereq Betterin ISbi^lit^ väi, Uurem ver* 
meintlichen Denkmale<^. On den Sitzungsberichten der pbilos.-hist. 
Class. d. ICais. AcMd. d. Wissenseh. IX. m. $. 4 C). Darnach steUt 
sich das vermeinatche Denkmal der ^giita oder F^^an Jutta als ein 
antikes Denkmal der Epona In^otQo^Qi ganz unzweifelhafl; 
heraus. 3eit längerer Zeit mit einer nn^&ssiMideren Arbeit ober fipona 
(Equeias) beschaltig^ liegen dem Unterzeichneten, insbesendere durch 
gf^i^Y^t^ff^ jUnterst^ifib^yn^ 4^ Qim. If^gf»;^ ^4 J, «f. ^^ 19 



Pwil^WWw 4er WppP4 ^nh WP»^<* ier Ml 9ta»4 g^tf^ tM, <Hs peuf 

0. Trier. Nach einer MUtheiluDg, W^lfAp jU* ^m <W>»tßflf|/if:W 

f$|9i?D yftr4»n]b:^ ißt, 4^r si^l^wedispbe ^^f^^^feec «nii ft^im9t^^h^}k 

^^ Hpii^n^aMW^i PPiK^r»ao^ prin^lj^^Vl^i ]^ p44*VtfMi i?p|tt(iÄr 
fri|mAe9^< pgt ao uiMt »i flpi* ^Iw? l^f^^V!» Wtfter^t W (»9 »^W 9h 
mard gefiiuserte Ansicht erinnernd^ ü^r f)|e ^9 niKB|f^ßp| AH^n^nfi piiß^ 
^ ii|i Tlleriiclieii fiu Tf^ gfr)(p|ii{||^i^/^9 gi^llft^-f^^lgMi^h^g Münzen 
IsrfAvtfrte MpnjM^ #a In^ui^oi^jqir (aj, ^. 9t 7»f) l»^nrargrtWMi»f Wp 

berischen einmwe^kßM} 4ie iPMIffflfi^ ^r ü» l^ßei^i 

m^^fioriß PTpftnot^e fii|svini4, «^m^i«ris »»»HA aüi*>*). 

kWÄ «Mfl Äld liWbpmte^i flni^c^N wtffiSfl^m «QVif» 8i# ffi|r i^iT 
»Wirt %mf^^^9 ßi^fWfH^ ÄWch^ ^ii> linv^ljeupijjvfi fifii41fj^f, 
*l» filPflfeW ^ «fr^IW 4«l|«i*«* T W4 *«lft f «^^5 dflW a^ 4W 
IMgf9firt«n9^€^ /iJpJi teill U^g^^H^ ^ WW^fllTö«! lf«U *W^«fWl*^ 
wenn auch Alles $m nf Y^bfelitt^f wl? JC^flMMV «^ WiMW«*^ *fi P«PNt 
4f|iW, weMie iHi I^O^^Iv^ ipit 4^ H/^4jfM»9!^ ¥9flt^W?Pti #*> eine 

Dass die Bfimer während ihrer 40Qiahrigen Herrschaft über die JE^#bA^ 
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klederliefiseii; wo Ihre «ftUk^chen Legionen^ cu Aiigiisttts Zeiten die 
1, 5^ 90 und 81 Legion^ spftfer die sogenaiintea mWiten limitanei «nr 
Hut gegen die kriegerischen germftnfschen Vdlker standen, dass sie 
dort ilire Villen, Bftder, Wasserieltongen etc. bauten, das beweisen 
die flist in allen Thftlern^ besonders auch im sp&tern sogenannten 
Mayengau^ sich überidl TOriindenden rdmischen Alterthflmer und tJeber- 
reste von Gebäuden, welche die verweichlichten und an das rauhe 
Klima und die scharfe fierglnft nicht gewohnten Römer sich zu be- 
quemem Wohnsitzen wfthlten. 

Seltener und desshalb für den Geschichtsflreund um so interes- 
santer ist es daher 9 wenn selbst auf hohen Bergrucken Spuren von 
Niederiassungen dieses, welthistorischen Volkes gefunden werden — 
Spuren von Nfederiassungen also, die nicht sowohl dem Luxus und 
der Bequemlichkeit gedient haben können, als vielmehr in strategischen 
Beziehungen geboten sein mochten. 

Solche Spuren fester Niederlassungen befinden sich auf den Höhen 
des Eifelgebirges, etwa 1000 Puss über dem Rheinspiegel, auf einer 
Hochebene zwischen den Bftchen i^ette und Elz^ zwei Meilen von 
Mayen, in der Mhe des, im Mheh Mittelalter schon bekannten Dorfes 
MTachtsheim, auf der sogenannten Nächtsheimer Halde. 

Diese Halde bildet eine liochebene, die sich nach drei Seiten, nach 
Norden, VTesten und Süden, zum Theil ziemlich schrolT abflacht, und 
ninr nach Osten^ in" der Richtung nach den, als römische Niederlas- 
sungen bekannten Orten, Cbblenz, Mänstermaifeld und Andernach Zu, 
eine Ebene bildet. In der Richtung der drei zuerst genannten Welt- 
gegenden gewährt sie eine Aussicht von mehreren Stunden Weges, 
und so eignete sich schon die natürliche Läge dieses Punktes fQr den 
vorsichtigen Römer, die obengenannten Kastelle im Rücken, zu einer, 
die ganze Umgegend beherrschenden, festen Position. 

Die römischen Alterthumer, Urnen, Münzen, Vasen etc., welche 
vor etwa fSnf Jahren bei der Anläge der, durch diese Halde fahrenden^ 
Goblenz-Lütticher Bezirksstrasse hier aufgefunden wurden, mehr aber 
noch die Resultate der von Königlicher Regierung veranlassten Nach- 
girabnngen berechtigen zu der Annahme, dass hier eine römische stra- 
tegische Niederiassung (sogenannte Castra faibema oder stAtlva) ge«- 
standen. 

Denken wir uns nämlich in der Richtung von Goblenz kommend^ 
also ton Osten nach Westen, im Westen die FrMiey so bietet hier 
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die Boekebcme eine Breite von imgefSbc 800 8<diriiteiif dw^ a«f wdl« 
eher ganzen Linie sich Fundanienie einzelner Gebäude bellndai. Kine. 
Fronte von ungefähr 1500 Fuss^ also ungefähr 600 Schritten bietet 
Aber nach H^gin'» Lagerberechnung hinlänglichen Raunt für drei ho*- 
gioneii dar. 

Auf der südwestlichen Spitze dieser Fronte finden sieh die Fiin^ 
danentmauern eines Oebäiides^ das, ungefähr 45 Fnss im Quadrat, 
in der Mitte einen in den Felsen gehauenen Brunnen von wenigstens 
50 FoBs Tiefe hat. Die Mauern sind von römischen Ziegeln und Bruch- 
steinen. Letztwe finden sich auch an andern anerkannt römischen 
Bauten, z. B. an der alten Umfassungsmauer der Colonia Agripptn«, 
wo in der Nähe der sogenannten Hocbpforte in den Kellern der an- 
grenzenden Gebäude dieses deutlich zu sehen ist. Hier fand man ausser 
mehrerem Hausgeräthe, einem Fortunaköpfchen und Münzen von so- 
genanntem Kleinerz, die zu entziffern Sache eines Fachkenners ist, 
auch eine Münze von Kaiser Gordian mit der Umschrift Gordianus 
Imperator Augustus und eine andere mit der Inschrift Laetitia An- 
gusti mit noch deutlichem Gepräge, das ein der Numismatik Kundiger 
leicht entziffern kann. — Neben diesem Gebäude befindet sich eine 
Feuerstelle, in welcher sich Asche und noch verkohltes Holz findet. 

Etwa 400 Schritte auf dieser Frontlinie , ungefähr in der Mitte, 
wo also bei jedem Lager die Porta Praetoria sich befand, ist noch, 
gleichfalls aus Ziegel- und Bruchstein, dickes Gemäuer sichtbar, von 
welchem die Bewohner des Dorfes aber schon die meisten Steine zu 
Mauersteinen weggenommen haben. Hier ist noch ein breiter Eingang 
deutlich zu erkennen. 

Ungefähr 100 Schritte weiter ist ein Mauerwerk mit einer Quelle, 
welche, unterirdisch geleitet, an einem Gemäuer endet, in welchem 
sich noch ein Estrich von etwa eines Fusses Dicke aus Ziegelmörtel 
befindet. Hier wurden mehre Urnen mit Todten-Ascbe und Gebeinen 
gefunden. 

Ungefähr 1000 Schritte rückwärts nach Osten, wurden in früheren 
Jahren von den Anwohnern mehrere grosse Todtenurnen mit Todten- 
asche gefunden. 

An der Südseite nach dem Dorfe hin, etwa 1000 Schritte von 
dieser Fronte, wurde die Haide schon vor mehreren Jahren umge- 
ackert. Beim Umackern fanden die Arbeiter viele Lanzenspitzen ^ 
Sohwertergriife und sonstige Dinge ^ welche sie nicht kannten/ und 
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nooh Mni Pfluges auf Tieles 0eMfla«r von MriahtfielicHi 
Uttfimg». 

Bedenk« bim biw, iees eiee niliMrische UeeratraMe vob Ander« 
nneh bis Sonn Ungi dee Rheines fflr ein Heer sehF gefibrileii war; 
betrachtet man die Lage dieses Punktes, sieht man die einxelncB &^ 
«Aoer, welehe ketee FraoMbauteB ge'wesen bu setai sehelaen^ femer 
die vielen Urnen, Walbn, Brunnen ete. eto., so Isl die BehanptuDi^ 
daas hier eine HMsohe mllttfeisoke Position (sogenannte Oastra stav 
HifMy Oder statte, eine Etappe), zur Verbindung des Castrnm Confln- 
entinnm und Bonna gewesen, als gesehiehaich-arehäoUiglseh begründet 

Pf. N^rterhftnsser eo Bfledermendig. 
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In der am 9. Decbr. v. J. vorschriftsmässi^ abgehaltenen 
Generalversammlung des Vereins von Alterthumsfreunden im 
B'heinlande wurde der Rechenschaftsbericht fttr das abgelau- 
fene Vereinsjahr 1853 vorgelesen, geprüft und von der Prü- 
fungskommission der Vereinskassirer von seiner Verantwort- 
lichkeit entlastet; ausserdem wurde der einstimmige Beschluss 
gefassty die Vereinsbeiträge durch die Buchhandlung Henry 
und Cohen in Bonn unter den gleichen Modalitäten , wel- 
che bei dem hiesigen Vereine für Natur- und Heilkunde üb- 
lich sind ^ einziehen zu lassen und schliesslich der Vereins- 
vorstand auch für das nächste Jahr 1854 bestätigt. Es bilden 
denselben : Prof. Dr. B r a u n, Präsident ; 6-0«-L. Freuden- 
berg, Archivar; Prof. Ktafft, Cassirer; Dr. Schmidt und 
Dr. Springer, Secretäre. Zur Feier des Winckelmannfestes 
hatte sich am Abende desselben Tages eine zahlreicbeVersamra- 
lung im Trier'schen Hofe eingefunden, und nach dem Schlüsse 
d«r v«n den H.IL FreMdenfcerg, Sehmidt, Springer 
abgehaltenen Vorträgen zu dem übQchen Festmal vereinigt 
Auch die archäologischen Abendgesellschaften wurden in die- 
sem Winter wieder aufgenommen. An den Vorträgen und 
Besprechungen archäologischer und kunsthistorischer Gegen- 
stände betheiligten sich in den am 10. Januar und 28. Fe- 
bruar abgehaltenen Sitzungen die Hrn. Prof. Welcker, 
G.-R* Nöggerath, Prof. Krafft,Dr. Bruun, G.-O.-L. 
Freudenbergy Dr. Schmidt und Dr. Springer. 

Der Verein hat seit der Veröffentlichung der letzten 
Chronik den Verlust eines seiner werthesten Mitglieder ^ des 
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allen rheinischen Kunst- und Alterthumsfreunden unvergess* 
liehen 6. -R. Dr. S. Boisser^e zu beklagen. Auch Prof. 
Steingass in Frankfurt wurde uns durch den Tod entris- 
sen. Ausgetreten sind: Prof. Naumann in Bonn, Prof. 
Bergk in Marburg, Bibliothekar Staelin in Stuttgart und 
Appellationsgerichts-Rath Hell weg in Cöln. Dagegen sind 
dem Vereine neuerdings beigetreten : 1) Schulinspector und 
Pfarrer Schmidt in Cochem, 2) Kaufm. Die den. in Her- 
zig, 3) 6..R.-R. V. Sybel in Bonn, 4) R. K. Generalconsul 
Merk in Hamburg, 5) Pastor Kreutzer in Aachen, 6) Guts- 
besitzer H o 1 z c r in Dann, 7) Prof. Dr. Becker in Frankfurt 
a. M., 8) Canonicus L e n s i n g in Emmerich, 9) Prof. Z i n- 
gerle in Innspruck. 

Der Verein zählt gegenwärtig 13 Ehrenmitglieder, 222 
ordentliche und 11 ausserordentliche Mitglieder. 

Neue Verkehrsbeziehungen wurden mit der k. k. Cen- 
tralcommission zur Erforschung und Erhaltung der Baudenk- 
male in Oestreich, mit dem Verein für thüringische Geschichte 
und Alterthumskunde in Jena und mit dem germanischen Mu- 
seum in Nürnberg angeknüpft. 

Bonn« den 15. Juli 18&4. 

üeF Toratand des ITerelns von AUerthumsfrennden 
im Rheinlande» 



Terseielinis» der MltgUeder« 



Ehrenmitglieder: 

Seine Königliche Hoheit Prinz Friedrich von Preussen, 

Seine Hoheit der Herzog Bernhard von Sachsen* 
Weimar-Eisenaöh. 

Seine Excellenz der ehemal. Minister der Geistlichen, 
Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiteni Geheimer Staats* 
minister Herr Dr. Eichhorn in Berlin. 

Seine Excellenz der ehemal. Geheime Staats- und Ca* 
binets-Minister Freiherr von Bodelschwingh*Velmede 
in Berlin. 

Seine Excellenz der Oberpräsident der . Provinz Bran- 
denburg, Gebeimer Staatsminister Herr Flottwell. 

Seine Excellenz der wirkliche Geheime - Rath Herr Dr. 
Funsen in Heidelberg. 

Der Generalpostmeister, Herr von Schaper in Berlin» 

Der Generaldirector der Königlichen Museen, Geheimer 
Legationsrath Herr Dr. von Olfers in Berlin. 

Der Geheime Oberregierungsrath , ehemaL Curator und 
ausserordentliche RegierungsbevoUmächtigte , Herr Dr. von 
Betbmann-Hollweg in Berlin. 

Der Geh, Oberregierungsratfi Dn Johannes Schulze 
in Berlin. 

Der Berghauptmann, Herr Dr. von Dechen in Bonn. 

Herr Prof. Dr. Böckin g in Bonn. 

Herr Prof. Dr. Welcker in Bonn. 



Ordentliche Mitglieder. 

Die mit * bezeichneten Herren sind auswärtige Secretfire des Verctnes. 

Aachen. Stadtbaumeister Ark. Oberpostcommissar J. 

Ciaessen. Stiftsherr Dr. A. Gau. Pfarrer Kreutzer. G-O.-L. 
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Dr. Jos. MaBei*. Okt-Regp.-Ratb Ritz. * 0..O..L. Dr. Sa- 
velsberg^. Kgl. Landgericbterath de Syo. Vicar und Stiffs- 
schatemeister Weidenhaupt. — Allehof. Gutsbesitzer Piass- 
mann. — Amsterdam. Prof. Dr. J. Boot J. P. Six van Hil- 
legoni. J. H. van Lennep. Prof. Dr. Moll« — Andernach. 
Scbnlinspector Pfarrer Dr. Rosenbaum. •-* Basel. Prof. Dr. 
Gerlach. *Prof. Dr.Vischer.— fierßw. Wirkl. Geh. Fldanzratb 
Gamphaifseil« Prof. Dr. Gerhard. ^Prof. Lic. Piper. Baurath 
V. Ottsust. Oberprocorator Schnaase. «^ Bern. Bibliothekar 
A. Jahn. — Bielefeld. C. P. Westemiann. ^ Bingen. Hof-* 
rath Weidenbach. -^ Bonn. Prof. Dr. Achterfeldt. Dr. An- 
sehätz. Prof. Dr. Argfelander. Prof. Dr. Arndt. Geh. JasUz- 
rath Prof. Dr. Bauerband. Geh. Reg.-Rath Prof. Dr. C. A. 
Brandis. Prof. Dr. Braun. Clason, Kaufmann. Dr. Glemens. 
Prof. Dr. Dahlmann. Dr. Delius. G.-O.-L. Dubbelman. Prof. 
Dr. Fioss. G.-O.-ti. Freudenberg. Stadtrath C. Georgi. Beige- 
ordneter Bürgermeister Gerhards. Revd. Graham. Prof. Dr« 
Heimsoeth. G.-O.-L. Humpert. Geh. Medicinalrath Prof. Dr. 
Kiüan. Dhneetor Klein. Prof. Dr. Knoodt. Dir. Dr. Korte- 
garn. Prof. Lic. W. Krafft. A. Marcus. Landgerichtsrath 
Maos. Prof. Dr. Mendelssohn. Frau Mertens^Schaaifhansen. 
Prof. Dr. Nicolovius. Geh. Bergratb Prof. Dr. NOggeratfc. 
Advokat-Anwalt Rath. Pfarrer Reinkens. G.-0.*L. Reniakly. 
Prof. Dr. F. Ritschi. Prof. Dr. Ritter. Preih; Carl Herrn. 
V. Riga!. Dr. L. Schmidt. Stadtrath Referendar jjebffiits^. 
Gymn.'Dm Prof. I^. Schopen. Prof. Dr. K. Simrock. Nie. 
Simrock, Kaufm. Dr. Springer. Ö. R.-R. V. SybeL G.^.-L. 
Werner. General a. D. Wittieb. Gehrimer Sanitätsratft Dr. 
WoiiT. Dr. Zartmann. — Breslau. Prof. Dr. Ambrosch. Prof. 
Dr. Friedlieb. Prof. Dr. Reinkens. Domdechant Prof. Dr. 
Riiier. — Brüssel. Prof. Dr. C. P. Bock. ^Conservatör 
Schayes« — Cleve. Director Dr. Helmke. — Coblenz. *Geh. 
Reg. • Rath Baersch. Referendar Eltester. G. - Direct. Dr. 
Klein. Dr* Montigny. Medicinalrath Dr. Wegcler. — Co- 



okM^ Baumiiilcteur Gnind« PfärrMr liebiliidt — C^1% tk^ 
gümih V. Biatico. Ckbeiner JcsCitsnitb 1^ Bloemer. BIMio- 
thscar Prof» Dr. Düatser. F. G. Eitelt« X M« Pariiia. ^tfitgfo 
Q^tht. Pi J» 6r^. O^Director Dr. tLuehth Pf. K#6hr 
LaBdgeriohtsntth Laut«. RrgieningspräMdeBt v. Mtfller^ Pt^f. 
Dr. H* Müller. 0.<^0.-L. Dr. Pfarritis. CoB8ervat#r RamfkMlM* 
AppaUatiottsg^riditiratti A» Rddiensperger« ApffeUatimu^g«' 
riditarath P. Fr. Reichenspergef. e.*^.-L. Dr. Saal* BW^ 
gttfMekter JuätUrath Stapp^ O^h. Regierunf t«« wU BMratb 
Zwiriler» ~ Crefeld. ^Direetor Dr. Rein. ^ Daun, N< EeU 
zer , Gtttabesiüser« ^ BeviM^n P. d Mi^Ihiiygeii« «^ Atff^ 
majtM. JMt<»b Delhotea. -- Dürbo^slaT (bd JflUch). Pfttrcir 
Ue* Blttm^ ^ Dilrefi^ Apotheki^r Ruiapcl« ^ b»$»^Uorf. 
Regieningsr. Dr» Elermeien Pfarrer Krafft ^liiadaraA 
Sebflielaer. Prof. Widgaadn« — EMnburg. Dr. lS«baiita« -- 
l^lebM. Dr. Grdfenban. -^ EkreMbteUstein, r. Cofaa«8«d; 
IL pr. Ingeilieur'HauptiiianB^ «-- ElberfeU. Oberkhref Dr» 
Bela. -^ £i»ni^dk. 6.*0«^Ia Daderieb* CaoMkiM Leiisingk 
«Dn t^ Scbneider. -^ ürftacA. Prof. Dr. H. Miller. ^ Ffo^ 
remt. Legatkuttrath Dr. Alfred v. Reuniätit -^ Ftirnkfurik 
Reatii«r M» Borgnifl. Dr. Beck^. -^ Preibury. Pntft Dn 
H. Schreiber. ~ CifemttiiiL Oberpfarrer Dapper. -^ G^irt. 
Prof. Dr* Rottle^. ^ Qienekm* Prosper Cttyperi^ ^ Gie^ 
gen, Prof. Dr. Oaana. — Gmb^en. Consi«t.«-IUtb Pr#f. Dr* 
Dorner* Kaiunierberr Freiherr v. Estorf. Prof. Dr. K. Fi 
Bermamii ^PVof. Dr; Wieaeler. -^ Greifs4iP0i^. *Prof. Dt« 
Urlicbb. -^ GrmtkMh. Pfurrer Heup: ~ Mawf. Dr. G. Gnea 
ran Prinsterer. — HahehlUff (Kri Prüm). Pfarrer Gremer. 
^ M^mbwrg. K. K« GeneraMongul Merk. ^ Bmmwer. fiMk^ 
eaiifocit. Dr. C. L«. Grotefoid. — Hms MiMmfwst (bot 
Mftlbeitii). Gutsbesitzer Dr. J. foheiMhÜtdi. <>^ JlaM^ii^. * 
Geb. Hofhith Prot Dr. 'm\.'--HtMgensiadt G»^O.^L. Kra^ 
marezok. -^ Uer%»§ a. d. üf^ Kaüfai. Dieden. -^ IngherÜk 
(M SMrbrüdieti). HüttellbeeitBiff Fkritdmb «ttd. Matich 
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KrtUoer. *- Iimspruek. Prof. Zingerle. — KerpetL Faster 
Neuser. — Kirdiheim (bei Enskircheii). Pastor Eberhard 
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1. ite rdnrifid^e Mtrtrclaffimg bri iRttn)md). 

Zugleich ein Beitrag sur Kunde der Römeii^er und zurGesdüoiito 
der unteren Nahegegend unter der Bömerherrschaft. 

II- 

Im XXI. Hefte der Jahrbflcher wurden die Gräberfunde 
bei Kreuznach geschildert; wir schreiten nun zu der weite- 
ren Untersuchung der geschichtlichen Schicksale Kreuznachs 
unter ^der ROmerherrschaft. Es kann hier nicht Mos ein Ka- 
stell gestanden haben , sondern die Römer müssen auch noch 
eine weitere Niederlassung hier gehabt haben« Darauf wei- 
sen namentlich die ausserordentlich zahlreichen Münzen aus 
allen Zeiten der Römerherrschaft am Rheine , die fort und 
fort noch gefunden werden und von Kastellsoldaten allein 
nicht herrühren können , femer die grosse Masse von Grä- 
bern , unter denen die vielen Kindergräber von besonderm 
Gewichte sind, und die unzähligen Backstein- und Ziegel« 
stücke und Fragmente von Gefässen , von denen die Aecker, 
trotz beständiger Wegräumung von Seiten der Eigenthümery 
immer noch wie tfbersäet sind, auf das Bestimmteste hin. 
Wir wissen, dass die römischen Soldaten nach Anlegung von 
Kastellen sofort sich auch Wohnungen und Scheunen errich- 
teten und das Feld bebauten , ja es wurden^ wie wir aus 

1 
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AeL Lamprid. in Alex. Sev. 58 ersehen, sogar. Sclaven und 
Vieh unter sie vertheilt, und sie trugen alsbald für Alles 
Sorge zur bequemen und angenehmen Einrichtung auf dem 
fremden Boden. Nach und nach aber setzten sich an sol- 
chen Orten immer mehr Veteranen, welche einzelne Theile 
des Landes um die Kastelle, das Staatsgut (publicum oder 
ager publicus) war, zum eignen Ziehen der Bedürfnisse 
ttbevkaiifAt mte ikvcn frautn und Kiiidera iesi, es zogen 
Wirthe, Handwerker, Kaufleute, Lieferanten und drgl. und 
wohl auch unterworfene Landeseingeborne herbei (vgl. diese 
Jahrbb. H. XVII, 6. 36. Anm.)t und » bUdete sich, wenn 
nicht Kriege wieder Alles zerstörten, ausserhalb des Kastells 
■•d unter den Schutze desselben noeh eine besondere fSe^ 
derlassung , die alhnfthüg weit grösser wurde als das Lager 
selbst Vrgl. Tacit. hist. IV, 82: ^»Subirersa longae pa- 
cis opera haud procul castris in modum muni- 
cipü 3(9tr«<?ta, lo hostibw unii forenl*, und Dr. Ph. 
Dieffeab^ch a. a, 0. S. 13& Bitte zun bisher Alles soiig« 
fiUtjg gesammelt und aufbewahrt^ was der Boden bciiuisem 
Kast«U so lange tre« bewahrte, man hutte der Bewtise aodi 
mehr, ate jetzt 4em Forscber entKccentreten , dass die Rö« 
mer sieb auch in dem schönen, milden und fmdltbaren Kreuz- 
nacher Thale eigene Wohnungen grttndeten, in denen ilire 
Nachkommen die fremde Heunath ihrer Vllter v^gassen. 
Wenn nun auch gkicb 4ex hiesige Ort nicht so groas ge«^ 
worden sein dürfte, dass er gemttss der eben angefdlnlen 
Stelle des Tacitus ein Munieipium zu nen^ion war» «nd sooul 
nicht zu jenen Munici^en gehörte, die Ammian. MaroelL 
XV, 11 mdnt, da er sagt: »Dein prima Cknnania, «iK 
praeter alia munieipia Alocuntiaeos est et Vangitnet 
et Nenietae et Argenloratus barbaricis eladibus nota^, s^ tet 
doch sicherlich ein via» hier gestanden. Ss enMebt ntm 
aber die Frage, wo diese Niedfrlassung stiwid* A«f der 
üördlicben Seite des Kästelte finden sich In de« 
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d«B Felde gar keine Sf^iiren ven BmcksMn^, Ziegel- mi 
Oeftssfragmenten oder M&amen, mit denen sonst die Aedcer 
wie übersäet sind, vor. Die Ursache ist wobl die, dass, 
wie fluui noch an der Beschaffenheit und Vertttfiung: desBo« 
dens sieht , die auch jetzt nicht ferne Nahe (Nava bei Tacit 
hist. IV, 70 und Auson. Mosell. 1.) früher^ dicht an dem Ka- 
stelle ihr Bett hatte, das gleich unterhalb des Lagers sich 
links wendete: es kl^nnen idso auch hi^ keine Wohnimgen 
gewesen sein. Eben so wenig aber dürfen dieselben auf dmr 
südlichen . Seite des Kastells gesucht werden. Denn wir er«« 
sehen aus Cfcp. de legg. II, 24, dass die Orüber wenigstens 
60 Fuss von den Gebäuden entfernt sein massten. Nun be- 
ginnt aber die Graberstätte schon in der Entfernung von 
2 Minuten von dem Lager dicht an der Planiger Strasse und 
sog sich vielleicht noch weiter nach dem Lager herab, so 
dass dieser Theil der Gräber bei Anlegung dieser Strasse 
entfernt winrde. Wenn nun ausserdem die rönisdien Lager 
von einem bis zu 200 Fuss breiten Platze umgeben waren, 
der beim Ausmarsdh der aligemeine Sammelplatz war and 
beim feindlichen Angriffe des Lagers dasselbe schützte, wo 
sollte dann Platz für die W^Anungen der Ansiedelung ge* 
blieben sein? Gleichfolls fängt die Gräberreihe auf deröst« 
liehen Seite nicht weit von dem Kastelle an /und es ist auch 
sonst ans mehrfachen Gründen ganz und gar unwahrsehein« 
lieh, dass die Niederlassung sich auf der dem Feinde zugei* 
kehrten Seite des Kastells gebildet haben sollte. Es liegt 
in der Natur der Sache, dass der vicus hinter dein Kastell, 
also westlich von diesem nnd zwar in einiger Entfemong 
(hasd procal castrb nach der oben angeführten Stelle Tac. 
bist IV, 22) stand. Die Ueberreste von römischen Gefhssen, 
Backsteinen und Ziegeln, sowie Münzen, finden sich auch 
dort jenseits des nahe bei dem Lager auf dessen westlicher 
Seite hinlaufenden Weges vor und sollen auch schon Gnmdf* 
nanetn dasdkbst ausgegraben worde» sei». Ana dieaorLafe 
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iM Yicn eriOart dch asch iie Lage ter heirtige& Altstadt 
TM Kreiumachy das sich nach ud nach van der nrsprfing- 
liehen Stelle weg, noch weiter nach Westen zog. Die Rtt- 
■erwohttungtn mOgen nicht in solidem Manerwerk, sandeln 
in Holawerk und Mos im untern Theile in Backsteinen anf« 
geflihrt gewesen sein, welche Bauweise auch aus strategi- 
schen firflnden geboten war, damit bei einem Angriffe des 
Kastdb die Feinde die Mauern der Qebaude nicht für sieh 
benutaen und die Wohnungen nttthigenfiftlb von den Römern 
selbst sclmell niedergerissen werden konnten* Vgl. die be- 
reits erwähnte Stelle in Tacit bist IV, 22: »S üb versa 
longae pacb opera — ne hostibus usui forent^. 

Es entsteht nun die weitere Frage , wann das Kastell 
erbaut worden und welches die Schicksale desselben wie des 
RAmerortes waren. Der Verfasser des Auftatses: ^Histori- 
sche Notisen über Kreaznach^ in Herrn Dr. J. NOggeraths 
Rhein« Prov. Blattern Jahrg. 2. Bd. 2. Iftsst H. 4. S.4 nach 
Schoepflin Alsat iDustr. §. 209. p. 241 (nidit p^ 261 /wie 
dort wohl durch einen Dnickfehler angegeben ist) das Kastell 
kur2 vor oder unter Diodetian , also um das Jahr 286 n« 
Chr. Geb. errichtet werden y und wäre es in diesem Falle 
als eine der Scbutamauem aaaoseben, welche die ROmer 
damals dem wachsenden Ungestüme der Alamannen enfgegen« 
stdlten. Allein die so zahlreich hier vorkommenden Hun- 
nen von fast allen Kaisem und Kaiserinnen von Augustus 
an sowie auch die celtischen Münzen mit äusserst rohem 
Gepräge y die gleichfalls bei dem Lager gefunden werden 
und auf Handelsverkehr an diesem Orte oder den Kriegs- 
dienst gallischer Soldaten unter den ROmem vor oder bald 
nach Christi Geburt hinweisen « hauptsächlich aber auch die 
vielen Gräber, welche Urnen und meist fast ganz unabgegrif- 
fene Oboleu aus der frühen Zeit der ROmeriiemchafl in 
uusrer Gegend enthalten ^ sprechen auf das Entsi^edenste 
und Evidenteste gegen diese Ansioht Wären die fkf baren 
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BoMeckungen beachtet worden und hfttte nan weitere sorg- 
fältige Nachgrabungen au£ diesen Feldern veranstaltet , so 
würde man gewiss noch mehr solcher Zeugnisse , als man 
jetat hat, gegen diese Annahme beibringen können. Das 
Kastell gehört aHer Wahrscheinlichkeit nach mu denen « die 
Cl. Dmsusy des Angnstus Stiefsohn , um das Jahr 12 v.Chr. 
Geb. längs dem Rhein auf beiden Seiten desselben (vgL Dio 
Cass. LIVy33. Tac ann.1,56) 2um Schutze der Römargrense 
gegen die häufigen Ueberfälle der unbexwungenen Germanen 
anlegte und die nach Flor, epit IV, 12 fiber SO betrugen. 
Es war die Besetzung und Befestigung des Kreuznacher Th»« 
les in strategischer Hinsicht ffir die Römer von grosser Wich« 
tigkeit: es war, um dem Vorwärtsdringen der eingefallene& 
Barbaren durch das Nahethal zu wehren, durchaus erfor« 
derlich, dass mehrere Vesten in demselben errichtet wurden* 
Bei einem etwaigen Angrifie von Bingium und einem Vor- 
röcken der Germanen auf der Hauptstrasse von Bingen nach 
Trier konnten von hier aus schnell Truppen herbeigezogen 
werden und bot ausserdem das hiesige Kastell noch de» rö- 
mischen Soldaten zur Üeberwinterung sichern Aufenthalt^ 
sowie es auch der Binger Besatzung bei etwaiger Vertrei- 
bung zum Röckzuge diente. Vgl. Schneegans a. a.0. S.lld. 
Zudem hat das Kreuznachjer Thal schon durch seine Schön- 
hdt, Fruchtbarkeit und sein mildes und gesundes Klima die 
fremden Eroberer gewiss von Anfang an angezogen. Wenn 
nun nach Taeit ann..IV^ 5 unter liem Kaiser Tiberius um 
das Jahr 22 nach Chr. Geb. als Hauptmacht des römischen 
Reiches zum gemeinsamen Schutze gegen Germanien und. 
Gallien acht Legionen an den Rhein poslirt waren, so dür- 
fen wir annehmen, dass auch unser Kastell daouils eine er- 
hebliche Besatzung hatte, und dies zur Bildung oder zur 
Hebung der Ansiedelung dabei sehr beitrug. Dass diese je- 
doch fort und fort emporblöhen konnte, wie es nach ihrer 
ginstigett Lage hätte geschehen artssen, war wegen der be* 
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fittnügeii) oft fiirehtlaftii Kftm^, wetehe fast fortn^brind 
Ml Rheine geführt wurden nnd so häufig die wildeste Zer- 
stAmng über die gesegnetsten Landstriche brachten, nicht 
BOglich. Die duni^le Erde inneriiaib «ad ausserhalb des 
Kastells, die sich durch ihre Farbe von der sonstigen Erde 
der Gegend ron Kreuznach sehr unterscheidet und sich 
durch die lange Bebauung des verwitterten» aufgelösten und 
dieUweise wenigstens mit dem Schlaramabsatz der über* 
getretenen Nahe und aufgefahrenem Bauschutte vermischten 
Brandschttttes gebildet hat, die Spuren von Kohlen, Brand* 
schichten in der Brde und die oben H. XXI S. 4 erwähnte Asche 
und verbrannten Früchte, die innerhalb des Kastells ausge- 
graben wurden, sind ein unaweideutiger Beweis, dass das 
Kastell nebst der Niederlassung dabei den Verwüstungen, 
welche so viele andre Ramerorte am Rheine erfuhren, eben- 
falls nicht entging. Zum ersten Male wurde das Kastell 
wehl im J. 71 n. Chr» Oeb« im sogenannten batavischea 
Kriege jserstart, wo^ am Oberrheine alle Winterlager 
der Cohorten, Flügel und Legionen mit Ausnahme derer üu 
Haine und Windisch (Vindonissa) im Kanton Aargau, von 
denen das erste wahrscheinlich au schwer au aerstören und 
das letate au weit entfernt war (vgl. Pirminitts, Geschichte 
des linken Rheinafers, voraügKch der baierischen Pfala, von 
den ältesten Zeiten bis auf Kari den Grossen etc. von M. 
Görringer, Zweibrücken 1841, S. 38), geschleift und ver^ 
brannt wurden (s» IMt. hist IV, 61). Doch dürfte nach 
jener Zerstörung unser Kastell, das vielleicht nicht so sehr 
gelitten hatte, schnell wiedtt hergestellt worden sein. Dasa 
wenigstens die Atisiedelung bei dennelben gemde aur Zeit 
Vespasians in einer gewissen Blütfie stand , darauf weisen 
die Ittünaen dieses Kaisers, die aehr .zahlreich hier vorkom- 
men, ganz bestimmt hin. Die in den Kindergitlbem gefun- 
denen haben ein unabgegriffmes, sehr scharfes Gepräge, 
woraus hervorgeht, dass steala ito4h ganip uetie Obdlen in die» 
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angehöre. Aach die Manzen tob Titi» und vomehnlidl 
f en Doniitiaii werden nicht netten f eftinden. Es ist nttgtieb, 
dnss die Colonie in jenei* Zeit dorcb die Fnreiit vor eine» 
Einfalle der Barbaren, wie jener im JT. 9^0 n. Chn war, ia 
ein ans Hatten, Usipiern und Mattiakem gemisdites He«r 
Mainn belagerte und flberaU Beute madite, so dasa selbal 
die Treuerer an ihren Orensen ScbuCzwehr (loricam) und 
Wall auAihrton und mit grossen Verluste beider Theile gan- 
gen die Germanen gekämpft wurde (s. Tacit. bist* IV , 87; 
Fgl. dagegen Oeschicbte der Trevirer unter der Herraebaft 
der Rdmer von J* Steininger. Trier 1845) S* 166 ff.), einen 
grossen Euwacbs erhielt, indem die Bewohner der Umg^eni 
sieh bei dem Kastell niederliessen, um sehneil eine Zufluehts** 
Stätte und Schutz ni haben. Welches nun aber das weitere 
Schicksal dieser Ansiedelung war, wie oft sie mit dem La« 
ger oder allein verheert und eerstOrt worden, wie sollte man 
dies bei dem tiefen historischen Dunkel, das fiber unsrer 
Gegend liegt , angeben können ! Jenes furchtbare Alaman« 
nenrolk , das unter der Regierung des Kaisers Se?enis Ale« 
xander um das Jahr 934, als durch besondere VernachlttMi^ 
gung Galliens schon von Seiten der firtthem Kaiser nur noch 
drei Legionen am Rhein standen, seine ersten lünfUle in 
Gallien macht«, die Lager, StUdte und Mrfer ixä orpato'. 
ffcd«, niXu^ ts kui xtiftu^^ Herodian. VI, 7) an dem UM 
dieses Flusses mit grosser Macht verheerend angriff vm4 so 
oft nachher plindemd und zerstörend am Ober- und Mittel«* 
iliein hauste, mag nebsl andern germanischen Volkern gar 
hauig auch unsre Niederlassung sammt dem Kastell Über* 
Allen und verwüstet haben. Da Sevems Alexander in dem 
Borfe Sicila , dem heutigen Sickitngen oder Bretcenheim bei 
Main« im J. n6 von seinen Soldaten ermordet wurde (s* 
Ael. Lamprid. in Alex. Sev.M), also auch In dieser Gegend 
die Brücke «her den Klein nddug und mü den Gcrmanea 
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wegen des Friedens wterluuiddte (e* Herodian. VI, 7), so 
Iflrfen wir annehmen, das8 auch in dieser fiegend diefdnd« 
liehe Machl sieh Aber den Rhein nurückgenogcii hatte und 
nn den damals angegriffenen ctgaroneiu und nwfiai auch 
unser Lager und Dorf, das Mos acht Stunden von Hain« 
entfernt ist, gehörte. Sicherlich blieb in jener unglttcklichen 
Zeit der sogenannten 30 Tyrannen, wo Gegenkaiser anfO^- 
genkaiser folgte und die Alamannen und Franke» die allge- 
meine Verwirrung sehr nu benutaen wussten (s. FL Vopisc 
in AureL f; Treb. PoU. in 30 Lyr. 8 und in Prob. 13; 
AureL Vict. de Caes. 33; Bntrop. IX, 8; Gregor Turon. 
bist eccl. I, 30), auch unser Ort nicht verschont Das be* 
weisen die Münzen von Gallienus, Postumus, Victorin, Te- 
tricus sen. und jun. und Claudius IL, die in unglaublicher 
Aunahl immer noch , nachdem schon Tausende weggewandert 
sind, in hiesiger Ckgend gefanden werden und nur in den 
verbeerenden Kriegen verloren gegangen sein können. Sogar 
die Münzen von Quintillus, von denen ich selbst schon eine 
ge&inden habe, kommen nicht ganz selten vor, obwohl die- 
ser Kaiser nur 17 Tage regiert hat (s. Treb. PoU. . in Dio. 
Claud. 12 und Eutrop. iX, 12; vgL Aurel. Vict. epit 34). 
Es kann nicht meine Absicht sein, hier eine Geschichte der 
Kampfe der Germanen mit den Römern am Mittelrhein, von 
denen sich nicht bestimmen lässt, wie weit sie unsern Ort 
berührten, zu geben. Nur in sofern, ds das unverhältniss« 
massig seltene oder häufige Vorkommen von Rümermünzen 
in unsrer Gegend auf gewisse bestimmte Thatsacben hinzu- 
weisen scheint, mit denen die Geschichte unsres. Ortes aller 
Wahrscheinlichkeit nach zusanunenbangt , glaube ich diese 
Thatsachen nicht unberührt lassen zu können. Die Münzen 
von Aurelian bis zu Diocletian werden mehr oder weniger 
selten hier gefunden und es scheint dieser Umstand auszu- 
sprechen, dass durch diese häufig in dieser Zeit besonders 
nach der. Ermordung der kräftigen Kaiser Postumus (s. Fl. 
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Vopisc. in Probe 18), Aurelian (s. Vopisc. in Tacit. 3 und 
Prob. 13 und Aurel. Vict de Caess. 37) und Probus (s. Vo- 
pisc. in Caro 7 und Aurel. Vict. de Caess. 88) wiederkeh- 
renden Plfinderungen und Verheerungen der wilden germa- 
nischen Horden, welche unsägliches Elend über das heimge« 
suchte Land Tcrbreiteten , auch unsre Gegend yomebmlich 
gelitten hat und entvölkert worden ist. Erst durch den entK 
scheidenden Sieg des Cäsar Constantius bei Langres (circa 
Lingonas), wo gegen 80,000 Oermanen gefallen sein sollen 
(s. Eutrop. IX, 28), kehrte wieder auf längere Zeit wenig- 
stens Ukr den Mittelrhein die Ruhe zurück und in Folge die- 
ses langem Friedens scheint sich auch die Ansiedelung bei 
Krensnach nach und nach wieder sehr erholt zu haben. Denn 
die Mfinzen Constantius und seiner SOhne sowie des Usur- 
pators Hagnentius werden wiederum in zahlreicher Menge 
gefundea und scheinen in jenen . furchtbaren Kämpfen , die 
nadi der Ermordung des Kaisers Ronstans ausbrachen, ver- 
loren gegangen zu sein. Zu dieser Erholung und neuen 
Blüthe tfng unzweifelhaft auch der Umstand bei, dass der 
Kaiser- Constanün , sowie nach seinem Tode im J^ 83? sein 
Sohn Constantin und nach dessen Tode im J. 840 Constans 
vorzüglich in Trier ihren Aufenthalt nahmen, wodurch für 
die Sicherheit des linken Rheinufers alles Mögliche getbäfi 
wurde. Nach der Ermordung des Kaisers Konslans im J. 350 
begann jedoch wieder jene traurige Zeit, in der die Germa<- 
nen von den Quellen des Rheins bis an den Ocean mit im- 
mer neuen Kräften in das rdmische Reich eindrangen uMd 
unendlichen Jammer über das unglückliche Land brachten. 
Die Römer waren in solcher Bedräogniss , dass am Hofe des 
Constantius II. bereits ganz Gallien für verloren gebieten 
wurde (s. Ammiän. Marcell. XV, 8). Die Rheiugegend war 
damals reine Oede: die Städte waren verbrannt , die Felder 
verwüstet, die Menschen gemordet, geflohen oder in dieGe« 
fangensdiaft gesdhleppt. Die V^beerung war so gross, da^s 
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ler ron ConsUntivs nach Gallien gesaailte Clsir Jalian, ier 
allein noch las Land retten bvl können schien, auf seiaem 
Emgt Ton Brocomagns (Bnmiat) aus^ das er auerst aal dem 
linken Rheinnfer im J. 3M den Fdnden wieder entriss (a. 
Anm* HlarcelL XVI, i), Us naeh Gdin, das Ten dtn Fraa« 
ken nentort worden war, ausser Remagen (Rigomagus) und 
einem Thnrme bei Cöln weder eine Stadt noch ein Kastell 
forftind (s* Amm. Maroell. XVI, 8). Naeh den eignen Wor- 
ten Julians (s. dessen Brief an den Senat und das Volk au 
Athen bei Booquet L ii.735 und Steininger a. a. 0» S«167) 
waren, die Thirme (ntipi^oi) und kleinere Kastelle nieht mit- 
gerechnet, die Mauern ron 45 Städten zerstör! und die Feinde 
hausten in unzahliger Menge in der Umgegend der verwft«- 
steten Städte ungestraft. Die rOmisdie Ansiedelung beiKreHZ<* 
naeh hatte also sicherlich auch damals aufgehört zu adn. 
Doch der nach Aurel. Vict. epit dC erst etwa 98 Jahr alte 
kaiserliche Jfingliag, der ohne Ruhe und Rast mit seinen 
siegreichen Truppen durch das Land dahineilte und in kur^ 
zer Zeit nicht bloss das ganze Rönergebiet von den Fein^ 
den sftuberte, sondern auch den Krieg in deren eignes Land 
hinüber trug, ilösete denselben eine solche Furcht vor den 
ramischen Waffen unter seiner FOhmog ein, dass sie äberall 
um Frieden baten, darunter auch ein AlamaanenkOnif , Na** 
mensSaomar, dessen Gebiet auf der rechten Rhelaseite Mainz 
gegenüber lag (s. Amm. Mareell. XVIII) 2) und der also 
gewiss auch zur Verheerung unsrer Gegend viel beigetragen 
hatte. Nach solchen Siegen suchte Julian im J. 3M vor* 
sehiedene von den Alemannen zerstörte Orte wieder herz»- 
stellen und die niedergebrannten Oetreidemagazine wieder 
aufzubauen. Unter den wieder hergestellten Städten wird 
ausdrücklich auch das drei Stunden von Kreuznaeli entfernte 
Bingen genannt, in ds» eine Truppenabtbeilung mit einmn 
Vorrathe gelegt wurde, der für lange Zeit aasreichte« S. 
Attmian« Marcell. XVUI^ 8; vgl» Auson. Mosell. v«8« Dicae 
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Wiedeilierstellnngen wurden noch im folgenden Johne fort* 
graetst S. Amol. Marc. XX, 10. Ob lAer dawds aiici 
unser Kastell wieder aufgebaut wurde, ist ungewiss und selur 
gu bexweifeln. Hänzen von Julian, der als Kaiser von 
380«^36S regierte, und mehr noch sokhe ron Jotian, der 
nach dem Tode Julians, bei dnem Feldzuge gegen die Per-* 
ser, dessen Nachfolger wurde, aber bereits nach einer me» 
benmonatlichen Regierung auf dem Rtiduuge von der per« 
sisehen Grenze starb, sind die grdsste Seltenheit bei Kreuz- 
nach, Es waren zu viele wichtigere Orte zerstört und wie^ 
der aufzubauen und JuIUud zu sehr mit beständigen Krieg«» 
beschäftigt, als dass an unser Kastell wohl gedacht werden 
konnte, und wenn auch nach den verschiedenen Friedens- 
schlüssen Julians mit den Alamannen Tausende von Mea« 
sehen, die nach und nach aus den geplünderten und zerstör^ 
ten Orten des linken Rheinufers in das Gebiet der Alaman* 
nen geschleppt worden waren, dem römischen Gebiete zu-» 
rttckgegeben werden mussten, so waren diese doch zunächst 
zur Besetzung der wiederhergestellten wiehtigern Orte nü* 
thig. Doch mag der vicus zur Bebauung ätB fruchtbaren 
Feldes schon damals wieder einige Bewohner erhalten haben. 
Wenn nun aber durch Julian unser Kastell noch nicht wie^ 
der aufgebaut werden konnte , so geschah dies doch gewiss 
durch den gleichfalls rastlos thätigen und tapfem Kidser 
Valentinian L Denn Amm. Marcelliuus (XXVIII^ 2) berieh^ 
tet uns , dass derselbe, nachdem er di6 Alamannen in ihrem 
eignen Lande bei Soiicinium (Ladenburg?) im J.M6 beuiegt 
(Amm, Marc. XXVIl, 10), bis zu welcher Schlaeht sie nach 
dem Tode Julians trotz mehrmaliger Niederlagen durch Va-» 
Ient»iian jeden Augenblick von Neuem ihre verheerenden 
Streifztige seihst bis tief ia Gallien hinein machten, im Jahre 
309 d<m ganzen Rhein von den rhätischen Alpen Ms an den 
Ocean befestigte, indem er die Kastra and Kastelle höher 
anffihrte wd in fortlaufend« KaUo Thtrttie an pittseHdM 
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Orten IftDgrs iet ganzen gallischen Grenze hinbante. Diese 
Befdstigmgen worden noch im folgenden Jahre fortgesetzt 
(s. An«. Marc XXVOI, 5) ; allein dem angeachtet war die 
Rohe der armen Lande noch nicht znrflckgegeben. Beson- 
ders ein Alamannenflirst, Namens Makriany der auf dem rech- 
ten Rheinnfer in der Gegend von Wiesbaden herrschte und 
somit gewiss mehr als einmal auch durch nnsre Gegend ver- 
heerend und verwflstend gemgen war, scheint dem Kaiser 
lange Zeit viele Sorgen gemacht zu haben. S. Amm. Mar- 
celL XXVin, 5 und XXIX, d. Erst nachdem Valentinian 
mit demselben im J. 874 bei Mainz ein Bttadniss schloss, 
das in der Mitte beider Heere beschworen und von Makrian 
bis an sein Ende gehalten wurde (s. Amm. MarcelL XXX, 3), 
kehrte auf längere Zeit für unsre Gegend die Ruhe zurtick, 
die auch nach Valentinians Tode im J. 3T5 fortdauerte. Durch 
den neuen festen Aufbau des Kastells hob sich auch wieder 
die Ansiedejung. Es werden von den Kaisern Valentinian, 
Valens, Gratian, Valentinian IL, Tbeodosius, dem von dem 
rheinischen Heere anerkannten Usurpator Magn. Maximus 
und selbst dessen Sohn FL Victor, sowie von Arcadius viele 
Minzen bei Kreuznach gefunden und besonders kommen die 
Münzen der beiden zuerst genannten Kaiser äusserst zahl«» 
reicb vor. Sogar die sonst so. seltenen Münzen jenes Euge-^ 
nius, den im J. 392 der Franke Arbogastes nach der Er- 
mordung Valentinians IL zu Vienne auf den Thron gesetzt 
hatte, um in dessen Namen zu regieren, und der im J. 398 
einen Heereszug nach dem lUieine unternahm, um^ nachdem 
er nüt den Königen der Alamannen und Franken Bfindnisse 
geschlossen , ein zu jener Zeit ungeheures Heer den wilden 
Vdlkern zu zeigen (s. Sulpic. Sever. in Gregor. Turon*hist. 
eccl. Franc. U, 9), sind hier keine so grosse Seltenheit. Ich 
kenne wenigstens drei solcher Münzen, die in der neuem 
Zeit bei dem Lager gefunden wurden, und bin selbst imBe« 
sitye einer derselben. Wenn nun aber von diesen Kaisern 
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nehrmals noch gewaltige Anstrengimgen gemacht worden 
waren, die römische Herrschaft am Rheine wieder in alter 
Kraft aufourichten, die Stunde des Unterganges des einst so 
mftchtigenRttmerreiches rttckte nach dem heiligen Willen der 
Vorsehung unabänderlich immer näher heran. Im J. 409 
musste die Rheingrenze, um wenigstens Italien vor den West- 
gotfaen £u retten, durch den Feldherrn Stilicho von Truppen 
gänzlich entblttsst werden und bald darauf erschienen npue, 
bisher ungekannte oder thatlos schlummernde Völker , die 
sidi wie wild einbrechende Meeresfluthen über die durchbro« 
ebenen Dämme in die römische Welt ergossen. Es waren 
die Alanen, Quaden, Vandalen und andre wilde Horden, die 
im J. d07 das ganze Land mit Feuer und Schwerdt verhee- 
rend und mit Blut und Verwüstung erfüllend durch GaBien 
bis über die Pyrenäen nach Spanien hinzogen und alle Werke 
römisdier Kunst und Kultur vernichteten. Doch wurde bei 
diesen Verwüstungen unser Kastell und mit ihm wohl auch 
die Ansiedelung noch nicht in Schutt, und Asche verwandelt, 
da die Barbären mehr nach den reichen Städten sich wandr 
ten und das hiesige von Truppen und Schätzen gänzlich ent- 
blösste Lager nichts Lockendes für dieselben hatte. Denn 
es kommen bei Kreuznach noch Silbermünzen von Jovinus 
vor, der im J. 413 von den Burgundern, welche das linke 
Rheinufer besetzten (s. Prosper. Aquitan. in chronico), zum 
römischen Kaiser ernannt, aber alsbald wieder von dem 60- 
thenkönige Adaulph abgesetzt wurde , und ebenso weist 
die innerhalb des Kastells mit der Asche und den verbrann* 
ten Früchten ausgeworfene Bronzemünze von Theodosius in 
Quinarform (s. oben S. 4), wenn diese^ wie die meisten Nu- 
mismatiker wollen, TbeodosiusIL (408—450) angehört, gann 
bestimmt auf eine spätere Zerstörung hin. Die Münzen von 
Honorius (395—423) sind in unsrer Gegend eine grosse Sel-> 
tenheit und dieser Umstand scheint anzudeuten, dass nach 
Entblössung der Rheingrenze von den römischen Truppen im 



14 JMtf rtmböke Ni^derluamg bei Krmmmaek. 

3. 4M keine Mdatc« ihu§ Kuseis mehr in «mr Kartrti 
kMBen mni iinsre Gegend cur Zeit seiner Eefiening von 
ftrenden Völkem betetnt vrer. Aneh vm jenem Constnntuitti, 
der, In Britannien seines Namens wegen von den rösrisdicD 
Tmppen num AugusCns ernannt, im J. d0f nadi Qallien 
ttberselite und nach Brebemng desselben m^ Zosimiia VI, S» 
den Rhein noch einmal roHkommen dnrsh Besatzungen sicherte, 
ist meines Wissens neeh keine M«nse bei Krennnach geftuu 
den worden , wie dies an andern Orten des linken Bbein^p 
nfers der Fall ist Es kommen ziemlieh häufig BronsenUls« 
sen von Theodosius und Valentinian in Quinarform vor, die 
von den meisten Nomismatikern Theodosius 11. und dem von 
ihm num Mitregenten angenommenen Valentinian lil. (4%«^ 
4M) nugeschrieben werden. Ist dies richtig, so ersehen wir 
daraus , dass in Folge jener Siege des römischen Feldherm 
A€tius, durch welchen die Rheinlande besonders seit dem J. 
43§ wieder in die Gewalt der Römer gebradit wurden und 
der endlich gegen das J. 4dO Gallien in Ruhe verlassen und 
nach Italien zurOckkehren konnte, auch unser Ort noch ein- 
mal als römische Besitzung sich erhob. Kes wird dureh iKe 
Angabe in der Notitia dign. ntr. inf., welche unter den 
genannten Kaisern verfasst sein soll, besttktigt Denn nach 
derselben sind unter andern Orten Speier, Wonns, Mainz, 
Bingen, Boppard, Koblenz und Andernach wieder feste Platze 
der Römer und somit gehörte auch unsre Gegend damals 
wieder den Römern an. Diese Mttnzen sind jedoch die letz- 
ten aus der Römerzeit, welche hier gefunden werden. Bs 
ist möglich, dass die Hunnen, welche in versehiedenen Zi- 
gen io Gallien einbradien und unter andern Orten Speier^ 
Worms und Mainz zerstört haben sollen (s. Lehmanns Speie- 
rer Chronik, Kap. XXXI.)? auch durch unsre Gegend kamen 
und die letzten Reste der römisdien Ansiedelung für immer 
vernichteten. 

Bbe kh meinen Aufsatz schliesse, missen wir nodidn- 
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»al iiMem Blick in die Römermit zurllckweDikii. Idiiiake 
iMH^ r^n den Strassen su reden, die durch unsem Ort führ- 
ten «ad hcMMiders die Verbindung der Besatzung unser» Ka- 
stelle mit der su Bingen , sowie Triers nit dem Oherrheia 
m erleichteni hatten. Wie Agrippa als Verwalter GalUene 
miter Auguetue sich durch die Anlage grosser Beerstrasseo^ 
wdche sich von Lyon aus durdi das ganse Land erstreek«- 
ten (s* Strabo IV, 6 gegen das Ende hin) , sich vorisigliche 
Vor Aenste um Gallien erwarh, so Mag wohl Drusus bei An- 
legung der Kastelte Itags den Rheine gleiehfalls dieselben 
durch gute Strassen verbunden haben. Die fleerstrasse iber 
den Hunsrtteken koflMnt wenigstens schon im J. 71 n. Chr. 
Tor. S. Tacit. bist IV, 71; vgl. meine Bemerkung in die- 
sen JahrhK H. XVIII, S. 2. AnuL 1. Swar sind die Römer, 
gtraascft hei Kreuznach Airch die lange und ieissige Be- 
bauung des Landes «nd weil theilweise die neuen Strassen auf 
den alten angelegt sein mögen, im Laufe der Zeiten verschwun- 
den ; allein wir haben doch sichere Merkmale, die uns genau 
die Richtung der altenWege angeben. Diese Merkmide sind die 
Giftbcr , die bekanntlich bei den Römern ausserhalb der Orte 
den Wegen entlang hinliefen. Da treten uns denn zunächst 
jene oben beschriebenen Gräber entgegen, welche uns Me 
Richtung einer Strasse nach dem römischen Alteium (Alaei) 
zeigen. Diese Strasse führte links am DarmstAdter Hob 
vorbei, wo ebenfalls früher sehr viele Urnen ausgegraben 
wurden und somit auch Römerwohnungen, etwa villae rusticae 
standen, über die Gemarkung von Hackenheim, Volksheinr, 
Wölblein und Flonheim, bei welchen Orten nicht selten schon 
Minden aus allen Zeiten der Römerherrschaft in unserm 
Lande, selbst Consularmtin^en gefunden wurden und also 
wohl auch Römer ihre Wohnsitze hatten, nach dem genann- 
ten vicus und seinem Kastelle hin. Auch auf der dem oben 
genannten Werke des Herrn Steininger beigegebenen Karte 
ist dkse Strasse verzeichnet, doch unrichtig unsre röarisete 
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MederlaaniBg auf die liake Seite der Nahe verlegt, während 
«ie auf der rechten Seite oder vielmehr alier WahrseheinUch- 
keit nach auf einer Insel stand. In entgegeng esetster Richtung 
ging diese Strasse grossentheils an der Stelle der jetzigen 
Chaussee ttber den sogenannten hungrigen Wolf, wo schon 
viele BOmergriber entdeckt worden sind und also wohl auch, 
wie bei dem gegenüber liegenden Darmstftdter Hofe, villae 
rasticae standen, bis oberhalb des Dorfes Windesheim, wo 
im J. 1617 die Eeste eines rttmisdien Gebäudes mit Münzen 
von Philippus und Oallienus blossgelegt wurden (s. Widder 
a. a. 0* Bd. III, S. 338). Dort wandte sie sich von. der 
neuen Chaussee ab und zog auf der Hohe 200 Schritte west- 
lich von Hergenfeld nach Dörrebach hin, bei welchem Orte 
zieh noch deutliche Spuren von ihr vorfinden sollen (vgl. 
Herrn Dr. J. Ntfggerath's rhein. Provinz. - Blatter Jahrg. 2, 
Bd. 2, H. 4. S. d. Anm. 7) und wo sie in den Ann der 
Bheinstrasse einmündete^ die von Bingen her über Stromberg 
und den Soon auf die Hochebene des Hunsrückens führte und 
sich auf der linken Seite des Simmerbachs mit der schon von 
Seb. Münster erwähnten Strasse vereinigte, welche vom Rheine 
zwischen dem Hof Petersacker und Niederheimhach über die 
Gemarkung von Oberheimbach, Dichtelbach und RheinböUen 
herkam und nach Trier führte. Vgl. das Kloster Raven* 
girsburg und seine Umgebungen von Fr. Back , I. Bd. KobL 
1841, S. 200-202, wo, wie auf den unmittelbar vorherge« 
henden und folgenden Seiten zum Theil nach der in den Ver- 
handlungen des Vereins zur Beförderung des Crewerbfleisses 
in Preussen, Jahrg. 1833. 2. Lieferung, abgedruckten Ab- 
handlung des Majors Schmidt über die Römerstrassen der 
Rheinprovinz, genaue Mittheilungen über die Römerstrassen 
des Hunsrückens sich finden. Eine andre Strasse führte un- 
streitig nach Mainz und ging vielleicht erst jenseits unsrer 
Gräberstatte von der nach Alzei führenden Strasse ab. Die 
gerade Richtung dieses Weges führt über die Gemarkung der 
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Orte Besenheim, Badenheim, St. Johann v. s. #.,iirI wirk- 
lich werden in dieser Richtung bis nach Mainz innierföit 
noch römische Alterthfimer gefunden* Anf ^em sogenannten 
Galgenberg sind in einer Entfernung ton etwa ^4 Stundc^ii 
Ton ünserm Kastell in der Nahe Bosenheims sehen hänfig 
Urnen mit Münzen etc. ausgegraben worden. So wurde im 
April 1840 an dieser Stelle eine Urne gefunden, bei wdchl»: 
eine bronzene Kette mit einem Angehänge und zwei schma- 
len bronzenen Armillen lag, welche Gegenstande alle in den 
Besitz des Herrn Macher kamen. Auf der andern^ Seite von 
Bosenheim wurde in der Richtung nach dem Dorfe Badenheini 
im J. 16i39 ein goldener Valentinian I. entdeckt, von wel- 
chem Funde irgendwo in Herrn Dr. Nöggeraths rfaein. Rro* 
vinz.-Blattern eine Mittheilung gegeben ist % 



1) Ich kann nicht umhin, hier auch noch merkwürdiger Graber 
Erwähnung za thun, die im Mal t840 in der Nähe von Baden- 
heim beim Cbausseebaa' aufgedeckt wurden. Herr Macher^ der 
nach erhaltner Nachricht sieh sogleich an Ort und Sfelle begal», 
hat gleichfalls hferub^ eine MlttheSung hinterlassen. Dlel^öicheB 
waren nicht verbrannt^ somfern die TOllstKndigen Gerippe lagen 
noch in der Erde. Neben ihnen ftmden sich dfter Waffbn^ Gla- 
ser ^ Korallen zum Theil mit Haken zum Anhängen und rohe 
Thongeflsse, die bisweilen wie ^ie gewöhnlich In den römischen 
Ghrabern vorkommenden Kruge von rother Erde aussahen. So 
lagen auf der rechten Seite eines Gerippes zwei gut erhaltene 
eiserne Wnrf^iesse von 1 Va Fiiss Länge^ eine Art Säbel von 8^ 
Fuss liänge und mehrere andere kleinere eiserne Gegenstände^ 
die als Waifeli gedient zu haben schienen ^ femei' eine verzierte 
4 Zoll lange fibiila von Bronze ^ an der noch elnie Kngel von 
Rotheisenstein als Amulet hing und die in'Faf.II. Fig. 6^ der von 
dem Verein zur Erforschung der rhein. Geschichte und Alterthu- 
mer herausgegebenen Abbildungen von Mainzer - Alterthumem^ 
H. Iir^ Mainz 1851 abgebildet ist ^ ein runder dünnes Goldblätt- 
chen, eine nicht mehr erkennbare römische BronEemfinze^ sowie 
mehrere andere Fragmente von Bronze und Eisen und «erdrückte 

2 



Atar mich auf dkr Gettarkwg vm SMeBbeM , «•* 
wit ?4Ni Sl» JirfiftM uai dea ttMgeA Mifera ^is nach 
IbiM, fiii4#N «ich sehr riele rMMcfae 4JeberreBte und den* 
4el diMe9, wm auch schon in der Nntur der Sacbo liegt, 
fewiis «vC etne« Verfaliidiiii(8weg cwiachen mseroi lU- 
«|eU und Miinz hin« In eotf egengeselnier BicttUBg fuhr* 
1^ dieser Weg, enf den ¥#n ftrenrnaeh bis S^rikmheim 
üe neue Strasse angelegt pein scU, «her WaldböckeU 
Mm, ve R«Mlirttrcn sieh faden (s. Widder a- n. 0. Bd. 
IV^ & 110 «nd Steiniiiger a. a. C. «L 199) , nach dem ge- 
imnntei StidMlen Sobernbeiai, wo ehtnislls Rftmer woba* 
tan (s^ den oben S. 7 angeführten Attfi^U«: ,|IHe Rämer an 
der Nab^), m4 von da lltrr die Nahe dnrch das eberami 
Meisenheim nqd die Wiaterhanch nach Trier* VgL Steinin* 
ger a. a. 0. S. 171--170 und Erster Bericht des Vereins für 
Erforschung und Sammluug von Alterthfimern in den Krei- 
sen St. Wendel und attireiler, ZweibrOi^keu 1838« S. 45 



Glaaer* Pieser iC^nBber waren niemUcb viele daselbst uq4. waren 
^e .wohl iKoine r^Npiscbea^ »ondwn deuMhe auf dem ^. oder 6. 
jRiirbim^erl^ . Auch eiee «ehr ioteressante Goldmünze voa einem 
Gewiofcle vo« SS AM^ werde im JuU tdiO in dief er Gebend ge- 
fluiden^ Auf der einen Seite hat dieeelbe £Ast in der Alitte ein 
gro«s«i KreiuB «nd imler denuelbeo ein kleines und die Umschrift 
CHAniFRIDV«) y aof der andern aber befindet sicii ein gans bar- 
bariacher TLopt t. d. r. n. mit dem Worte ANTONNACO. Die 
Jlüazf ist «bo in Andernach gepi%t. Aus dem nesitze des Herrn 
JMacher giqg «ie in den nesits 4es damal^n Herrn ArtilIerie«<Hanpfe- 
mann^ ^eneWer.aa liiwembnrg und von dieaem an Herrn de 
Pfmlf^.mJfwi» über. Gegenwärtig befindet siesidt in dem Ka- 
iiinette des Uerm Fürsten ««i Fümtenbergi? iüs ist dieselbe die Müa- 
fl^- welche in diesen ^brbb^ H. XY, S. aao erwähnt und dort Taf. 
y» JB'4n*. 14|. abgebildet ist. 4ch ü-eue mich^ den dort nicht ge- 
niHUite^ 9>indoi!t dieser Münze ^ meines Wissens der einEigen, 

. die man mM #esem ^^prage bif .iet^t kennte hier angeben eu 

,;^en«#i^.. .. ^, 



wA 4ik Sine woalere Strasse war die, iaxA w«bho nm^t 
Kastell foit ton m. Umgm in VerUiMkMg i^eaeUt ^«üile. 
Oiesellie O&rte jedoch aicbt^ wie H^Et fikeininger wiU , .he^ 
stAndig auf der linken Nabeseite Ms vor Bingmi im^ jimu 
dern ttog sifji von d^m Kastell aus etwa V^ Stunde bUigs 
d^ Nabe anf d«r reebtso Seite hin* Dewi gleidi unterhalb 
im hfigtfs beginnt anf dieser Seite eine QrfAemäm ^ idie 
sieh an d«r Nah« bi»inebt. An dem boheh iFlttasufer ;tteht 
man eifte Masse Fragwente ¥#a Ziegel^atten nnd TlHuige« 
lassen , welche die besonders beim JBÜsgaiige «erstiNreode 
Nahe durch einander geworfen bat, ia der. Eide stecbenund 
£ast jedes Jahr nodi togt der austretende Flusa^ der zur t^ 
ammit wohl Hiebt so iiabe hei Jiesan fifrahem. hiliflm» nnd 
m Tiel taelores Bett als jetzt gidiabt haben dArfte, Bncb* 
stüefce ven Ckfflasen, von Thenerde und fHas, das maocb»» 
mal g«sebinol«en ist, Nagel, fibniae, stili« Münzen am allen 
ZekeA d^ Kömfirfaerrschaft in »nsem Imnd^ '>, »nr denan 
jedoch Ufsa jdket ans den ersten lahrbandetttin ids. oboli xam 
znsehen abad, indem wohl iiß am der iSfEätom Zek bei den 
furchtbaren Kttmpfen verloren gegangen iiiid, und aiidiv 
Ueberbleibsel 4er Riiaier an den Tag. Wie weit sieb diesa 
Gräber längs fter Nahe hinziehen, habe ioh noch niobt aws«. 
findig madien kdnneni fiocb kann imd muss ich das b^auur- 
ken, ^s selbst noch etwa eine Vlectektuade unlerbaib des 



Ich muss hier der gcossea Seltenheit wegen eiiiea silbernealHd* 
lulianus (Imp. C. M. Didiiis Iiilianus Aüg. ~ Concor, milit.) er- 
wähnen^ den Herr Musikus Wirth von Kreuznach vor einigen 
Jahren nach einem Eisgange auf dem an der Nahe hinfuhrenden 
Mide nicht weit üntefhaFb des I^agers fand. Vor noch nicht 
UigerSQeit iiatdierselbä audi «Htö schöne^ gleichrfMIs #8lteflf^,«il«* 
berae Crisplaa t^i^piiia Auguste ^ Venus) wiederom- bei äieser 
Stelle «ich aji%e9nobt.j 4ie Ibn .ibeimmpt. sch^» vic^i^ r^niscfee 
Miinzen 4[;^efert Jiat. • ^p . 



•0 Die räimtche Niederkumng bei Kreuanaeh. 

Lage» eise Ortkersiätte vorkommt. Dieselbe wnrile y«r 
etwa 12 Jahrea eatdeekt, als die ausgetretene Nabe die obere 
Erde wegspülte. Es fehlten in diesen Gräbern die eigentli- 
eben oboli, wenn auch einige Mfln^ea in Kleihers ans der 
constaatii^ehen Zeit gefanden wurden. Aach dieUnienund 
ftbrigen Thongefllsse trugen den Charakter der €efl&sse ai» 
der spatem Rftmersdt Ein Teller von terra sigillata, von 
dessea Rand jedoch ein Stflck fehlt und der in meinen Berits 
gekominen ist, bat auf der inwendigen Seite des Bodens den 
Namen MARCBLLINVS. Es scheint also die Strasse nach 
Bingen auf der rediten Seite der Nabe etwa bis su der 
Stelle, wo sich die beiden Arme derselben wieder vereinten , 
und von da über den linken Arm hinttber durch den Langen- 
lonshdmer Wald, wo sich unter dem flblichem Namen «Heer- 
strasse^ noch ihre Spuren vorfinden sollen (s. Scbneegana 
a. a* 0. S. 5. Anm. 17), bis in die Nabe von Bingen ge- 
gangen m sein, wo sie in die vom Hunsrttcken herabkom- 
mende Strasse einmttndete und nach dieser Verdnigung wie- 
der Ober die Nahe aurOckführte, da auch das rtaische Bin- 
gen sicherlich auf der rechten Seite der Nahe lag (s. die 
neueste Untersuchung über die Lage von Bingen in ,,Beitr%ge 
nr ältesten rheinischen Geschichte und sur richtigen Ausle- 
gung des Florus, Tacitus, Suetonius und Ausonius, von P. 
Chr. Sternberg. 2. Aufl« Trier 1853, S. 51ir.'') und nicht auf 
der linken, wie so oft schon durch Missverständniss der Stel- 
len Tacit. bist. IV, 70 und Auson. Mosell. 1 und 2 behaup- 
tet wurde. Auch diese Strasse scheint in entgegengesetzter 
Richtung von Kreuznach aus gewisserroassen eine Fortsetzung 
gehabt zu haben. Denn ohne Zweifel führte auch ein Weg 
durch das Salinenthal, wo bei dem Porfe Münster schon Ur- 
nen ausgegraben wurden, nach fibernburg und von da das 
Gebirge hinauf über die Gemarkungen der Dörfer Feil und 
flallgarten , wo ebenfalls Römergräber vorkommen sollen, 
sowie über die sogenannten drei Weiher nach dem Glanthale 



Die romische Niederhusung bei Kreuxnaeh. si 

herab. Von da lief sie zwischen den Dörfern Odenbach und 
Breitenheim über die Hub nach dem zur Gemeinde Grunbach 
gehörigen Windhofe, wo sie jetzt noch deutlich zu erkennen 
ist und von dem Volke noch ROmerstrasse genannt wird, 
dann Aber den Bergrflcken oberhalb Griimbach, wo wieder 
ihre Reste hervortreten, und durch den Merweiler Wald, wo 
bei Anlegung des jetzigen neuen Weges gepflasterte Stellen 
als Ueberreste von ihr angetroffen wurden , nach der soge- 
nannten Kasweiler Höhe bei dem Dorfe Homberg (vgl. den 
oben angeführten eräten Bericht des Vereins fOr Erforschung 
und Sammlung von Alterthflmem in den Kreisen St. Wendel 
etc. S. 46), von wo aus ich ihre weitere Richtung noch nicht 
verfolgen konnte. Dass jedoch diese wie die andern Stras- 
sen noch hierund da Nebenarme zur Verbindung mit andern 
Strassen und zur Communication mit andern, nicht fern ge- 
legenen Orten hatten, liegt in der Natur der Sache, wie wir 
überhaupt von den thätigen und practischen Römern erwar- 
ten dürfen , dass sie viel mehr Wege in unsem Landen an- 
legten, als wir jetzt kennen. So dürften denn auch ver- 
schiedene Nebenwege (deverticula) von unsrer Ansiedelung 
aiis geführt haben. Ein solcher Nebenweg ging ohne Zwei- 
fei nach dem eine Stunde von Kreuznach entfernten Orte 
Planig, wo schon sehr viele römische Alterthümer und Grä-» 
her ausgegraben worden sind, also auch eine Römernieder- 
lassung sich befand. Ja selbst zwischen diesen beiden Orten 
liegt dicht an der jetzigen Chaussee und der preussischen 
Grenze auf hessischem Boden noch eine Gräberstätte, wo vor 
einiger Zeit Urnen mit verschiedenen Beigaben, worunter 
meines Wissens auch zwei silberne Ringe, aufgedeckt wor- 
den sind. 

Grumbach, im Kreise St. Wendel. 

Ph^ Jae. Heep« Pfarrer, 



2. aitot^ iitr Üdt htt üamer. 

Die ältesten Chronisteii von Cleve berichten, vm das 
Jahr 700 n. Chr. Geb. lebte Theodericu» Crsinus , Vogt von 
Cleve und Nymwegen, der aus dem altrömischen Geschlechte 
der Ursinus abstammte, die 2ur Zeit des Julius Cäsar nach 
dem Niederrheine kamen und die Burg zu Cleve grfinde- 
ten. Theodericus hinterliess eine einzige Tochter Beatrix^ 
die sich mit Elias Graily dem Ritter vtnn Schwane, vermählte, 
welcher der Stammvater der Grafen von Cleve wurde. Nach 
ihrem Tode, heisst es weiter, erschien Beatrix, mit schnee- 
weissem Gewände angethan und einen Schlüsselbund zur 
Seite, viele Jahrhunderte lang den Bewohnern des Schlosses 
als Verktindigerin Micbtiger Ereignisse. Dies die Sagen, 
wi^ sie schon sehr frühe im Mittelalter bestanden und spä- 
terhin der poetischen Bearbeitung den Stoff zn der schönen 
Legende vom j»Schwanenritter^ und der „weissen Frau^ her- 
gaben. Wir entnehmen daraus , daas man schon vor vie- 
len Jahrhunderten die Herkunft der Besitzer des clevischen 
Schlosses bis in das römische Alterthum zurückzuführen 
gewohnt war, und nicht minder weist uns die zweite, jeden- 
falls noch ältere dieser Sagen auf jene entfernten Zeiten 
römischer Ansiedelung bin^da das Erscheinen einer „weiss- 



1) Die Sage vom Schwanenritter findet sich schon in der Chronik 
des Gart van der ScJiüren^ Geheimschreibers der Herzoge 
Adolph und Johann I. v. Cleve (1394--14S1), der sie, wie er 
sagt, avf d#r^^ flroaUc eine« Heisters Heiin andus ent- 
nommen hat. S. V. Yelsen, die Stadt Cleve, ihre nächste und 
entferntere Umgebung. Bt3S6, wo die Sage ansführlich erz&hltist 



fddeidetcli Pnra«^ im HoMe fai VoSimi «di «fteia aliSlMii 
ten verborgener römischer Ueberreste angekuilpft iidHf jt 
zuweilen die Vevaillafisuiig 9ur BatA9c|iiiif soloter lieber* 
reste gewonien ist. ^) 

Eine weitere Andentniig der schwi bähst nwbreiteten 
Ansiebt von dem rttnschen Drspraag detScblosac» zu Cieve 
finden wir ia einer Stdutschtift aus d«m MMtelaHAr, die sieb 
vor langer Ztü auf dem Sehlesse befuttdea, uiiA also gelau- 
tet haben soll: »Annir • Ab « iJrt>e « ACXCYIII C. lulius . 
Dictator . Hisce « Partibu» . Stbaoti» . Ateem.. Clivensem. 
Fundavit ^ N#ch >blat befind«! sidi im Seblosae mne eiserne 
Tafel , die schon vor eiiiigen Jahrbmdorlen 4asdb6t einge- 
mauert war, und die den Inhall der vorhergobenieu Stein- 
tafel in folgenden Worten . wMergiebt ^) : ^^Aiüo • Ab • 
Urbe . Eomana . Condita « Sejiceatoauio . Nonagfsimo * Oolaviii 
lulius . Caesar . Dictator . Hisce . Partibus .-in • OvdUio^ 
nem . Subactis . Arcem . Oliveosevi • Attlificavit.^ Wie sehY 
man bemüht war, die Oebemogung voo iem rttnllschen Ur- 
sprünge des Schlosses der Naehwalt zu cihaltcii, beweist 
eine an dem Sdiwanentbanno 1iottde^ Seite i» SeUosalioAi 

») IMe beMen Safen vom (»AwaDelirit^r md der w«iMa«Phrat $mi 

von eliuinitQr gelreimt nja^ luüten^da sie Ter9«lüedea«n VrsfVUQgp 
uad erst in späterer Zeit mit einander- verbunden worden sipd ; 
erstere, die sich bei den ältesten Chronisten des Landes findet^ 
hat wohl eine geschichtliche Ueberlieferung zum Grunde ; letztere 
5\ifd TOn «foW l^ajfftQr fa sdnem V9Kn^ß9mW^^^'¥^.i^(^f^9^ 
1904) «i«e ffßiU %f^^f^<i fiMAipiitp ^ blos/9. Im, JM^iyl«! des 
Vollieik ««iMilten: wmrde^. w^. ^M M^U^9 UF«vHasfi if^ y^lfht^en 
dte^be 9^g9 ^wm MrafiHminw «Aner wel«8i flt]^Wt4e(^i^ Wriuv, auch 
am y,IifMe9kir9Miofi9f^.Mei Vra9ae^fi^ iHlie minie tih> P|oye am 
: . :Mo;n/'ef^;a»4'iiM iil.f^|jP«l 4i<|«f^#<..wHr;^elt ;wabc«Qbeh4lfh in 
• :(^a|td9ijMii|0h«a Mj'tli^ilocies Fr«a Hoida fi^clHii^ ; a^Hjuireilen 

^ald weMie Vrau «y* üem «^lu^Ibi|^4a/< . 
a) IM« Inaehrift wir4 $fibM ^aag^^bul iwn. S t^P l|r':P;lil^i^a 1^ sei- 
nem Hercules Prodicins (tiKW> ^ 9^ 



il Cb^e^ »mr ZeU der Bämer. 

Mieb jaCst dageaanerte Stefaiinidicift, wekhe felgead^« 
■8881» iMtet: 

In • den • jair • na • gaids . gcboirte • 
MCCCCXXXIX • op . den . VII . dagh • van . 
ooloker • ryA * op • deser • plaetse . 
e« • groit • toini • van • graren * Steen • 
die • daar • meer • dan • IDc- jair • irair • 
gaidi • geboirte . geslaen • had . ind • 
die . hogeborn • fürsie . herr • adolph • 
die . yrste • hartogh • van . deve . ind • 
grere • van . der . marke . dede • die . 
Plaetse . rttmen • ind • desen . nyen . toirn . 
nytter . eerden • bis an desen steen • toe . 
bynnen • den • selven . jair • weder • o^uereu. ^) 
Darunter, ab» etwas getrennt davon, befindet sidi noch fol« 
gender Zusats: 

Item . ende . man • saght . dat lulius • 
Cesar • bad . de • toirn . doin • maken . 
dir • dair • voir • stondt. ^) 
Hiesu fügen wir endUcb noch die Sage , dass auf dem Her- 
tenberge, auf dem das Sdiloss erbaut ist und dessen Name von 
»Heikelsberg^ (Herculesberg) herstammen soll , ein Tempel 
des Hercules gestanden, und ebenso auf dem Heiberge, frü- 
her »Heidenberg^ geheissen , von Augustus ein Apollotempel 



4) Dumit fibereinstimineBd sagt Pigbias in Herc. Prod. p.8: „Ve- 
tu9 incolarum est opinio a mnlüfli saeoalfs patruni; avornm, pro- 
avorfimqae memoria veluti per raanua tradita^ trecenti» ampliiis 
annis ante Ciiristum natom^ arcem illam stetisse^^; fSgt aber hinzu : 
„Sed Vulgi flama nobiliCate vigem .^emper Tiren enndo sumit. 

5) Man siebt, dass zwei versebiedene AnSicbten bestanden;' nach der 
einen war der Thurm scbon 800 Jabre v. Chr.''€^b. TOrbiÄden, 
nach der andern wnrde er von J. Cftsiar erric(btei. Da beide 
Meinungen auf unsrer Steinschrift Yereinigt sind, so rfihrt der 
Zusatz wohl von spftterer Haad her. * - - 



Cleve^ 9iir Zeii der Römer. tS- 

errichtet worden, der bis ins zehnte Jahrhundert Mnein skii 
erhalten habe. 

/ Forsehen wir nun näher, in wiefern diese JJehetlitS^ 
rungen von dem rdmischen Ursprünge des Schlosses durch 
historische Documente eine Bestätigung finden, so geben ung 
die alten Schriftsteller hierüber nirgends Aufschluss , indem 
keiner der in den historischen und geographischen Schriften 
der Alten enthaltenen Ortschaftsnamen auf unsere Localität 
belogen werden kann. Dagegen sind wir wohl im Stande, 
durch andere zurückgelassene Denkmale, dem Kerne der Sage, 
wonach Cleve seinen Ursprung den Römern verdankt, 
eine völlig sichere Stütze zu geben. In dieser Beziehung 
nennen wir zuerst einen von C. J. Martialis dim Mercur ge# 
setzten Votivstein % der in der Nähe des Schlossberges (zu 
Berg und Thal) unter mehren dort aufgefundenen römischen 
Altären entdeckt wurde ; ferner die nahe dabei auf eiqer vier- 
seitigen Erhöhung aufgefundenen Fragmente einer Venussta- 
tue aus weissem Marmor. ') Ebenso wurde an dem entge- 
gengesetzten Ende des Bergabhanges (zu Donsbrüggen), wo 
der Sage nach ein heidnischer Tempel gestanden, ein dem 
Jupiter, der Juno und Minerva vonT. Quartinius Satnrnalis, 
Fahnenträger der 30. Legion , im J. 239 n. Chr. gewidme- 
ter, mit den Bildnissen der drei Gottheiten und zwei Opfer- 
knaben verzierter Altar gefunden; ^) und am Fusse des Ber- 
ges (im Thiergarten) soll innerhalb eines viereckig aufge- 
worfenen Walles ein Tempel der Venus gestanden h*aben. ^) 
Als in der Nähe von Cleve gefunden werden ausserdem 
angeführt ein dem Jupiter von Martius Victor, Fahnenträger 
der 30. Legion, im J. 230 gewidmeter Altarstein *^), ferner 



0) Ldrseh , Gentralrnnsenm rhefiiiSndlseher nkschrlfteu IT^ 15. 
7> Fr. Cbar, Gescbfohüe des Herzogthnms deve, S, 0. 
8) liersoh; CeBtralmaseuin 11^ 11. 
0) F. Ohar B. a. O. 
10) Lerseh^ Centralmiifl. 11^ $• 



m OliMt ^^^ 2mI der Vflmmr. 

um dersdieii 4«Mkflit vM T.OrantimVklermus gewidüraiMT 
Stein, *') sowie nocb einige Orabgleine. ") Aber SMidl m{ 
tan Schloisberge adbsl und in im mkAsUmVmfi^kmg fand 
nuin SU verschiedenen SMlen rtfliindie Miozen, und nmk m 
finde des vorigen Jabrhnntols eine Ziegelinsditifi Mgen-* 
dm Inhalts s LBG . VI . VIO * P . P . IVUV8 . MAR; '') 
ferner einen Votivsteitt^ der nko Inntet i MEIUJVBIO . NI^CP« 
V « S . L . M "). Niobt minder wvrden daselbst in frtt- 
hem Jahrhunderten IJnien, Mttnnen und Votivsteine ausge« 
graben, die nebst versdiiednen andern Alter tbaoHresAen «hs 
der nähern und fernem Umgebung von dem danial^tn freus-» 
aischen Statthalter, dem Prinzen Moritsi von Nassan^iegeo» 
gesammelt, und zu Snde des vorigen Jahrhniiderts i»acb dem 
Sehlosse gebracht, aber bei dw daranf erMgton franiHlsi- 
sehen Oeeufation fast glUinlicb zerstreut und veraicbtet wur- 
den , so dass die Stadt gegenwärtig l^ein einziges von dem 
Orte sdbst berrtibrendes Denkmal der HOmerzmt mehr auf- 
zuweisen hat. *^> Wir sehen indessen nur GknOge^ wie die 
alten Ueberiiefer nagen in der Annahme, das« die Chründung 



11} Lersch^ 11^4. 

1d) Lersch, 11, 51^ 56. Hiezu 11, 7, 32. 

13) Lorsch^ II, 15. ,;Legio sexfa victrfx pia felis. lulius Martialis. 
Derselbe Name erscheint in Verbindung mit der d. Legion auf 
einem Ziegel ans Aaclien (Hf. I, 9. 14); aneb anf dem obem an- 
gefälirten Votivstetn (H. n, 1S>, and Im J. 70 elMMnt Sei Ttt« 
oltus Bist 1^ 89 ein tribuninr legiouly lait domMÜen N«»ea« 

14} I^ersoh, II ^ 16: ,^Mer€orio Marcosr Cato 0} Ptimus votom 
solvit iHbens mertto.^^ 

15) Glücklieber Weise besitzen wir von den in dem Antiquitätenfelde 
des Schlosses aufgestellten Alterthumern noch eine Beschreibung 
von dem »ehr ^#yrdieat«R 4a w aHge a Kasw»^riira3t4en^Bji i^aql^ma- 
ligen staataaiiaißter J.rC;. «• ^usgeahSrft^a: ^a^riciiit^:aber 
die zn Cleve gesammelten theHs lomiaGbenj Uif|i|^ vaA^rlaadlfcben 
Alterthiimer und andrer daselbst voriiandencp .Qeii9iv4ipd|gkf itas. 
Mit 9S Kupfertafeln und 13 eingedrncmea¥lgaeeiea,i 9erMrA5<^ 



Ckv0^ s6Uf Zeit der Mmet. » 

ies Ortes ron icn Rdmern hernrieJten sei, in ien zm ver^ 
gdiiedenen Zeilen anfg^efandenen, ureim ' attdi f^vogsendieils 
wrloren gegangenen Denkmälem verschieiener Art eine liin« 
längliche Bestätigung findet/ und. wenden uns nun mt dmi 
Terrainveränderangen und Erdanlagen, von denon die Spu^ 
ren melir als die {»ewegliclien Denkmäler dem 2akne d^ Zmt 
Troüs bieten konnten, Wodurch wir zuglekfa dar Lösung der 
Frage näher treten, von welcher Art die hier voibandeae 
Anlage gewesen und zu welchem besondorm Kwerke dieselbe 
von den Römern begründet worden war« 

In dieser Besiehung erwähnen wir zuerst die von Stras- 
burg nach Leyden fahrende grosse römische Militär- 
Strasse, die dicht an Cleve vorbei Ihren Lauf nahm. 
Zwar ist sie in dieser Gegend sehr isenstört und meist nur 
als ein ausgefahmer Weg bemerkbar; jedoch kann ttber Ih- 
ren Lauf, den wir in der Strecke von Xanten bis Njmwe^ 
gen genau verfolgt, nirgends ein Zweifel herrschen; man 
kennt Me hier unter dem Namen „die alte Poststrasse<<. In- 
dem wir die Beschreibung des ganzen Verlaufes dieser Strasse 
in der angegebenen Strecke einer bei einer andern (Gelegen- 
heit XU gebenden ausführlichen Besprechung des betreffenden 
Abschnittes der Peutinger'schen Tafel aufbehalten, verfolgen 
wir hier dieselbe nur in so weit , als sie unmittelbar das in 
Rede' stehende Terrain von Cleve berührt. Von Xanten 
kommend geht die Strasse von «Ter Ortschaft Badburg an, 
wo an ihrer Seite vor mehren Jahren Aschenkrüge , Grab- 
lampen, Salbfläschcben und Münzen gefunden wurden ^% 
in westlicher Richtung als ein gut erhaltener breiter Fahr- 
weg über eine kleine Erhöhung und läuft einige hundert 
Schrillte dvrbh den Busch, worauf sie alliiiähKg wieder in 
ü^ NiederMg liiiiabgeht , und sich dann oine JStrecke dich^ 
am Kermisda«l> vorbei bis dahin zi^ht, wo dös Wasser dicht 



t#)J. V. Vala«(ii| 4le 8l9dt QtoVCj, 6,'9H, 
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an den Poss des Bergkaages tritt; hier veriässt sie diese 
Richtung nnd tritt hinter den Berghang , wo sie dann eine 
kleine Strecke durch ein enges Thal bis zu dem Wegweiser 
nach Goch geht, dann sich rechts wendet und beim Cupido 
in die Nassauer Allee mfindet. Diese Allee bezeichnet die 
fernere Richtung der Strasse nach der Stadt hin bis zu der 
Stelle, wo dne zweite Chanss6e links abzweigt, welche die 
fernere Richtung nach Nordwesten links an der Stadt vor- 
bei bis zu dem Glererberge hin angibt, an welchem letzteren 
sie weiter in westlicher Richtung nach dem Reichswalde sich 
hin wendet. Wo sich die genannte Chauss(ie links abzweigt, 
setzt sich die Nassauer Allee bis zur Stadt fort, und der 
Weg führt durch das Nassauer Thor nach dem Schlosse hin; 
ohne Zweifel ging auch in römischer Zeit ein Verbindungs» 
weg von der Rdmerstrasse ab in dieser letztern Richtung 
nach dem Schlossberge, den wir nun als den Hauptpunkt 
der romischen Anlage näher in's Auge fassen wollen. 

Dieser etwa 150 Fuss hohe kegelfi^rmige Hügel tritt 
aus dem Höhenzuge, der von Xanten bis Nym wegen nach 
Süden hin die Rheinebene begranzt, fast isolirt in das Rhein- 
thal hervor, indem er ringsum von steil sich senkenden Ab- 
hangen umgeben, nur an der Sttdwestseite , wo die ROmer- 
strasse vorbeizieht, durch eine schmale Verbindung mit der 
ausgedehnten Ebene zusammenhangt. Es ist augenscheinlich, 
dass der natürlichen Isolimng des Hügels in der letztge- 
nannten Stelle, besonders da wo sich eine schmale Schlucht 
vom Rheinthale heraufzieht, durch Menschenhand nachgehol- 
fen wurde, und zugleich wahrscheinlich, dass jener Verbin- 
dungshals, wie noch an seiner Vertiefung zu sehen ist, künst- 
liph durch einen oder mehre Graben durchschnitten war, so 
dass die Verbindung mit dem anstossenden Terrain auch von 
dieser Seite beliebig unterbrochen werden konnte. 

Der Hügel war demnach zur Anlage eines Militar- 
p Ostens seiner natürlichen Lage und Besehaffienfaeit nach 
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sehr geeignet, und wenn wir ibn in dieser Hiandit mit den 
anderthalb Heilen dstlich entfernten Monter berge, weU 
eher erwiesenermassen von den Römern als Befestigungs» 
punet benutzt wurde *'), vergleichen; so finden wir ^wisehen 
diesen beiden in demselben Hügelzuge dem Rhein entlang 
gelegenen Anhühen eine grosse Uebereinstimmung. Zwar 
besitzen wir bei dem ckvischen Hügel nicht wie beim Mon«- 
terberge zufällige Nachrichten Aber dortige Wallanlagen, die 
ohne Zweifel nicht gefehlt haben werden, noch sind solche, 
der versdiiedenen spatem Bauten wegen, jetzt mehr vor- 
handen; allein die uatärliche Lage und sonstige Beschaffen* 
heit des Bügels nebst den zahlreichen auf und an ihm ge- 
fundenen Ueberbleibseln des römischen Alterthnms lassen kei- 
nen Zweifel, dass derselbe, gleich dem Monterberge , von 
den Römern zu militärischen Zwecken benutzt worden ist ^^ 



17) S. meine Schrift: Der Monterberg und seine aKerthtimliche 
Umgebung. Ein Bettrag isur alten Geograpaie des Niederriieins. 
Emmerich 1851. 

18) Schon vor dritthalb hundert Jahren hat Steph. Plghius die 
Bedeutung des devischen Hügels und seine Beziehungen zu den 
benachbarten befestigten Höhen In der Zeit der Römer richtig 
erlcannt,*uBd es lohnt der Muhe, den in der neuem Zeit laut 
gewordenen, aas Mangel an Localfbrscbung enlnpringendeii Be- 
hauptungen gegenüber, seine eigenen Worte zu yemehmen. 
Nachdem er von den durch die römischen Kaiser verordneten 
Befestigungsanlagen an der BhelngräuKe gesprochen, ffihrterdirt: 
„Atqni videmus nunc etiam temporis in montium atque collium 
utrique flumlnis ripae imminentium dacuminibus arces, atque 
castella crebra Romanorum haud dubio primumopera, qoaeFran- 
cus postea Victor in aliam formam restauravit, ac mutavit pro 
sua quisque regulus aut prineeps commoditate. Ex bis etiam 
DonnuUa pro prindpum quorundam reUgione servitio divino dl- 
cata traosiisse in coenobia, piorumque domiciiia comperimus. Quae- 
dam vero nunc deserta dumis ac vepribus obsessa iacent, ac feris 
cubilia praestant In quibos pleramque loci9 Romani operisaedi- 
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Mase «esdüüMe Lag« des Bergkegds, welche fie Btf«er 
Fertnlassea mositav deosettea au einer Mitttärische« Belesti- 
gmf üu kenutflen, wmrite nodi kedeuteiukr darck den Uau 
•Und, daas in alkn 2eiten der Haiiptami des RkeiacB niclilip 
wie iMut seu Tage ongefilhr d«rch die Mitte des breiten Tha- 
ks, sondern iinmittelbfir an dem Hügelznge vorbeiflosB, wo- 
ron unser Bergkegel nelbst einen Theil bildet , so dass die 
Fluthen des Stromes letztern nnmiAtelbar bespülten, wie es 
noch jetzt an dem. allen Plosibette, das sich an seinem Fiisse 
¥#d»eizieht, zu erkennen ist. Wir werden demnach nnnre 
befestigte BerghMie zu der grossen iSahl derjenigen Porlifi- 
nationsaiilagen zu rechnen haben, welche die BMier sowohl 
unmittelbar an der Bheingränze wie weiter in's Land Jiinein 
den Ufern der Plfisse eutiaqg zum Schatze gegen die vom 
jenseitigen Rheinufer den rMisch^gatliscben Provinzen unauf- 
hörlich drohenden Gefahren Seitens der germanischen Völ- 



Snloruai fandasrnnta vatosta^ preftindfsfani ptitei rdlqnUieqQe 
▼ariae etiamnum reperiunCur, et facile ex ipso sUa^ na «orutn 
^ittanAia colligiiiiHs, AoMaDorum ia ihb wanilioaes atque «(a(iva 
praastdtaria Caisaa ad parluftrandoa ob8enra«do«fue Tioinofl limi- 
tum campo9| e quti>iis ex aUa specula rel tnrri sublaiki i^Dibus 
sfanum a longa momenlo tamporis «ibi nnitiio dare poasenl; , ubi 
fsftd «avi nalfreBiliur hosHes iuimdtuaTe qaid ortum esMt« €uius 
genaris aatiquas speeula^ aum stativis agnifli CliTeaaen drcam- 
iaaentenifiie pegioaeaila ardals eoiuaus babiiifliae proraaa antmad- 
vertittias. Quanadoiodttia ia ipso CliTio castro litofl ipse^ 
nee noa profuadiMimi dpeiiauinafina puiai denoaslrant; «ic eüam 
jn suoinM) Veteruai oolles, quemVari vel Priaeapam moDtemnanc 
appeliantj itemmadlointer^itrirnique locam itineüe^ in saUimi item 
Celle supra Burstnacitua vetusy ubi nime oastrum^ qiiod iAundri- 
biirgum voeant^ uee noa inferius aliqiiattto trans AbeDum in al- 
tera e regHwe lere ClXvoeam Hpa^ in Aitinio noate, aU nunc 
aobUinm Tirginiiai aii^«oenoJ^iHm, q«od Alteufle nomlaani; U qui- 
bns hMia quam latiaiime ab iomni parte, almal ab «aa «pecula 
•d aliam #alet pMHpeotas.^ A^raates PKOdieiiia p. 48. 
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kenicfaaftmi jm errieten pfbgttu. DMere Anlage gckörtt, 
gidcb itm HonUrhtrg4i, su iden Ueinero dieser itergcafttdle, 
welebe diwar zm» f emeiBschi^Oichen Zwecke die Verthdü- 
giMifC und B4)«baditung der nahea and fernen Ikagegend hat- 
ten, bei denen jedoch die legalere BcstinnMiBg rarwiegiend 
«rar, und die daher in daa ailen Schriflsteilem, wo eiehaaiir 
unter den GrUncbefestigwifen afffgefifüirl werden , meist nar 
den Bhuata „turres^ aler ^tarres syeculatoriae^ Itthren , da 
aie haaytaabßhlidh nar aus «im» haken TharaK hestanden. 
Wir bahipu hereits ha einer andern CMegenheit eine größere 
Sahl dieser rümssohen fiochwartan aai Rheia nachgewie- 
«ea^); wir bähen darauf aufiaertaani geawchl, daas dieselben 
an Oberrheine, iaabesondre i« deai mii de« Strone paraM 
laaieadcn Oehurgfijsi^ der Vagesen auf den dartige« isofir- 
laa Beigibtigda in regeUnissigeti Batfermiigea won einander 
denn Laufe des Fhisses asichjsiehea , and aneh den iiefer in a 
Land biaeto fttbr^ode» Thiiem gieieber Massoi naebfolgea, 
and so ihre Bestiniiaiing deatlich fcnad geben, afie wichtigen 
Nachrichten «her die Bewegaagea der iberrbeittiachen Vitt- 
her sogleich nach den v«risohiedeiien Richtungen mitautheUen 
und die Bewohner gegen anvermathi^te Ueberfialie zu dea für 
ihre Sicherheit geeigneten Maassregeln au veranlassen. Am 
NieierrheiM beobachten wir aber dieselbe Methode in der 
Anlage dieser kleinen MHitarposten: von dem grossen Lager 
bei Xanten (castra vetera) «wei Meilen rti^nabwärts liegt 
die Wavte des Moitterbei^ anderthalb Meilen weiter abwSirts 
iUMre elevisebe Hochwarte; dann folgt noch awei Meilen 
weiter in demoelbea Hügelaage eine ganz gleidiialissig be- 
festigte AnMibe, wovon die Fortificationareste weit deutlicber, 



19) Beitrage zur Geschichte des römischen Befestiaungswesens auf 
der baken Rteinieitby insiNMtnidre der attctt fiefestii^Migefiindea 
Voassen. MM ietoiem top, Plane der Aoiionbtirg imd Ser Voiden* 
maaer bei SMibairi;. Ttfer tOM. .>..•. 
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als bei allen vorhergehenden noeh erhalten sind, da sie nicht 
durch spatere Anlagen alterirt wurden, und zuletzt, eiae 
Meile weiter, kommt der Volkhof, das Castell zu Nymwegen. 
Der clevischen Hochwerte grade gegenttber und eine Meile 
davon entCemt liegt ferner das Castell des filtenberges, und 
eine halbe Meile davon in demselben Hügelzuge des rechten 
Rheinofers die Hochwarte des Monferland ^^) , so dass alle 
diese befestigten Höhen in einer wofaMberlegten Verbindung 
standen, deren Wichtigkeit insbesondre für das nahegelegene 
grosse Lager bei Xanten um so klarer zu Tage tritt, als 
grade hier bei Cleve, an der Scheidung von Rhein und 
Waal, die Germanen so häufig ihre Rheiniibergange zu be- 
werkstelligen pflegten. Die clevische Hochwarte bildete hier- 
nach nicht bloss in der dem Rheine entlang sieh hinziehen- 
den Kette militärischer Posten ein wesentliches Glied , son- 
dern ihre Wichtigkeit wurde nocb'durch ihre besondere Lage, 
von der Scheidung zweier machtigen Strome und von einer 
Stelle, wo ein Fortificationspunct des leidhten Stromüberganges 
wegen vfHTZtiglich nOthig erschien, um ein Bedeutendes erhöht. 
Allein noch eine weitere Bestimmung dürfen wir unsrer Be- 
festigung zusprechen. Wir haben bei Besprechung der Hoch- 
warte des Monterberg auf die Beziehungen aufmerksam ge- 
macht, welche dieselbe für den am Fusse gelegenen Ort Bur- 
ginacinus hatte: in ganz gleicher Weise hatte die clevische 
Hochwarte ausser ihrer allgemeinen auch noch die besondere 
Bestimmung , den ganz in der Nahe gelegenen römischen An- 
siediongsorten zu Qualburg und zuRyndern zu Schutz 
und Vertheidigung zu dienen; und endlich lag unser Posten, 
gleich dem des Monterberges, dicht an einer der bedeutend- 
sten römischen Heerstrassen, zu deren Sicherheit er somit 
gleichfalls das Seinige beitrug. 

fUJi) Vgl. meine Schrift: Der Bltenberg und Monfl&rlaod bei Emme- 
rich^ ein neitrag zur Seschichte des römischen Befieaügungswe- 
sens auf der rechten Rheinsette, ^meiich 18^« 
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Fragen wir sdiliesslich naeh der Zeii der Orflnduay 
der clevischen Veste, so bietet uns die Sage, welclie sie auf 
J. Gasar zurflekftihren will, wenig Wahrscbeinlichkeit dar: 
denn es ist keineswegs erwiesen, ^ifass Cäsar bei seinen Feld- 
zfigen in Gallien bis in diese Gegend gekommen ist ^^); 
noch weniger wahrscheinlich ist es , dass durch ihn bereits 
Befestigungen am Rheinstrome angelegt worden seien; der 
Feldherr beschränkte sich vielmehr • darauf, die gallischen 
Provinzen der rtfmischen Herrschaft vorerst völlig zu unter« 
werfen, und einzelne Versuche der germanischen Völker« 
Schäften , nach Gallien vorzudringen , zurückzuschlagen ; 
und eben so wenig waren die gleich darauf folgenden Zei- 
ten der Bürgerkriege geeignet, dergleichen Sicherheitsanla- 
gen zum Schutze des Reiches in's Leben zu rufen. Unter 
Augustus aber, dessen vorzügliche Sorge die Organisation 
der neu eroberten Provinzen war, linden wir, nach dem Zeug* 
nisse der alten Schriftsteller, durch Drnsus die umfassend- 
sten Maassregeln zum Schutze Galliens, gegen die gefahr- 
drohenden Germanen, insbesondre an der Rheingränze, ge«- 
troffen, und wenn wir die bereits erörterte wichtige Lage 
unserer in Rede stehenden Befestigung in^s Auge fassen, so 
dürfte wohl die Errichtung weniger militärischer Puncto am 
Rheine diesem Feldherrn so sicher zuzuschreiben sein , als 
grade der vorliegende, und dies um so mehr, als eben in dieser 



21) S. Jahrbucher H. VII, S. 1 ff. - Dass der Sieg Cäsars über die 
Usipeten und Tenohtherer Dicht bei Cleve statt geAiuden haben 
könne, leuchtet Jedem ein, der die Gegend zwischen Qeve und 
dem Zusammenflusse von Maas und Waal, sowie Ihre gegen- 
seitige Entfernung, nur einlgermassen kennt; eher wurde , wie 
Einige meinen, die Gegend von Herzogenbnsch dafür anisiisehen 
sein. Dass aber jener Sieg viel welter riieinaufwärts, und swar 
bei Coblenz, stattgeflmden haben müsse, geht aus den Worten 
der alten Sohriftsfeller und dem ganzen Zusammenhange der He* 
gebenhelten auf das Deutlichste henror. 

8 
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Qtgend Dnutts tdfet bti ütmenTdteifen gegen die 6er- 
luuieK den Uebergnüg über den Rbein wiederholt bewerk*- 
Btelligt bat Wir erkennen daher in der derischen Veste 
mit der voUst«! WahnscheinUchkeii eine von Drusns ge- 
gründete Bnrg; sind ober keineswegs geneigt, den ele- 
gischen HistoriografheB beinrtididien , welche schon in rO- 
niischer Zeit hier einen grosseren Ansiedlungsort 
annehmen, der sieh spiter n einer Stadt erweitert haben 
soll ^>): viehn^ lag der nn der Bnrg gehörige Ort eine 
kleine Strecke weiter unten in der Rheinebene , da wo jetnt 
das Dorf Qnalbnrg steht, eben so wie der an der Burg 
auf dem Monterberge gehörige Ort Bnrginacinm etwas ent- 
fernt unten im Thale lag. Die benachbarten Höhen , auf 
dienen sich jetzt die Stadt Cleve ausdehnt, waren ohne Zwei- 
M bis in's Mittelalter von WaMmigen bedeckt, die einen 
Theil des Reichswaldes ausmachten» und die hier und da ge« 
fimdenen römischen AUerthiimer lassen vermuthen, dass die 
Abhinge nach dem Rheine hin schon damals mit einnelnen 
römischen Landhausern geziert waren , wie sie die Anmuth 
der dortigen Gegend auch in späterer Zeit noch hervorge- 
rufen hat Als eine blosse Hoch warte also, bestehend aus 
einem hohen Thuime, der nach allen Richtungen die weiteste 
Aussicht darbot, nebst einem kleinen Mauerbeairk , der cur 
Aufnahme der Besatzung diente, haben wir die erste An^ 
läge zu betrachten, aus welcher erst im Mittelalter die 



W) Einige cleTiseho Sohriftstetter hai>en sogar bei Horat Üb. IV. Od. 
II, 85 eine Brwäbnung von Cleve fiaden wollen« Aehnlicber Art 
ist die gelehrte T&asohimg, die aas einer unrichtig gelesenen 
Stelle bei fiumenius de rettaarandii scholie entsIfUHlen ist^ aas 
welcher man bewetoea woHte> dam schon unter Diocletian in 
der ronlseben Stadt Gleve dareh Baneaias eine hohe Schale er- 
richtet worden $ ein Maadbttd des i^BunoaiHs Rhe(or<S ^t«» ^^• 
oder IS. Jahrhundert nugnlieiic^ ist noeh in der Gymaaslal-Aula 
aufgestellt. 
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Stadt Cleve erwachsen ist. Nach dem Untergänge der rö- 
mischen Herrschaft benutzten die Franken die Ruinen der 
römischen Veste, wie dies anderwärts so häufig geschah, zu 
einem festen Wohnplatz, und in der ersten Zeit war die Burg 
wohl der Sitz eines fränkischen Beamten , bis um das elfte 
Jahrhundert die Grafenwürde erblich wurde und sich die 
Grafen nach ihred Wihftittl^ m tteniüii anfingen. Erst 
im 15. Jahrhunderte, sagt die im Eingange angeführte In- 
schrift, fiel der römische Warltburm zusammen und an sei- 
ner Stelle baute der Herzog Adolph den heutigen Schwa- 
nenthurm , und scheint hiernach jener alte Thurm eher frän- 
kischen als römischen tJf Sprungs, da derselbe, wie die In- 
schrift hinzufügt, aus einem „grauen Stein^% also höchst 
wahrscheinlich aus vulcanischem Tuff, dem ganz gewöhnli- 
chen Baumaterial mittelalterlicher Bauwjerke in hiesiger Ge- 
gend, aufgeführt war. Dagegen sehen wir den schon in den 
ältesten Urkunden vorkommenden Namen „Ciivia^^ noch als 
ein Ueberbleibsel aus der Zeit der Römer an, wo unsre Warte 
wohl den Namen „Specula Ciivia*' (von clivus, Hügel) führte, 
gleichwie das in der Nähe liegende Castell des Eltenberged 
die Benennung „Castellum Alünum*' (von altus, hoch) führte. 
Für die letztere Benennung haben wir zwei Orte, welche 
zur Römerzeit den Namen ^,Altinum'^ trugen, aus römischeh 
Quellen angeführt; es ist uns gelungen, auch für die Be- 
nennung von Cleve einen Beleg aus römischen Urkunden 
beizubringen: ein Ort in Britannien führt im Aritöniiiisehen 
Itinerar den Namen Clevum. 
Emmerich, 1854. 

Dr« J* Schneider« 
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1. Krber eine romtfid^e %tvijü\)Xf^lampt. 

(Nebst Abbildung.) 

Unter der Aufschrift „die Neiijahrslampe^ erschien in 
dem von Bettuch zu Weimar redigirCeh ,^ournal des Luxus 
und der Mode^^ im Januarheft 1800, S. 3—25 ein von dem 
bekannten Archäologen CA. Böttiger verfasster Aufsatz, 
welcher in dessen «kleinen Schriften archäologischen und an- 
tiquarischen Inhalts^ Bd. III. S. 307—321 wieder abgedruckt 
ist. Jene dort beschriebene und auf Taf. IV. abgebildete 
Lampe, welche zu einem Neujahrsgeschenk diente, wie ihre 
Aufschrift : Anno novo faustum felix tibi, auf einem von der 
Victoria gehaltenen Votivschilde mit vielen andern Emblemen 
der Wohlfahrt und des Glückes beweiset, ist aus Bellori's 
Sammlung von Bartoli P. III. fig. 5 und Passeri lucernae 
fictiles T. L tab. 6 entnommen ; mit ihr verdient eine ganz 
ähnliche Lampe unter den zu Herculanum gefundenen (Lucerne 
d'Ercolano tab. VI, fig. I.) verglichen zu werden. Den Zweck 
und die Bedeutung des Bildwerks jener merkwürdigen Lampe 
hat BSttiger mit der ihm eigenen Gelehrsamkeit und An- 
nehmlichkeit der Darstellung auch für solche Leser erläutert, 
welchen es nicht gerade um gelehrte Citate, welche die unter 
dem Texte stehenden Anmerkungen enlhalten, zu thun ist. 
Zur Bestätigung der dort aufgestellten Behauptung, dass zu 
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ien in alten Rom üblichen Neujahrsgesehenken (strenae, iat^ 
her das französische etrennes) auch Lampen^ bald von kost« 
barem Metall, bald von einfacher terra cotta mit aufgedrttcktM 
Bildwerken, gebraucht wurden, frei^ ich mich eine sprechende 
Zeugin vorführen und zu jenen in Italien gefundenen Lampen 
auch eine antike rheinländisdie zugesellen zu kennen. Dicise 
befindet sich seit Kurzem in dem bekannten Antiquarinm des 
unermftdlich sammelnden Herrn Justizraths und EitteHs H o u b e li 
zu Xanten, in dessen Nahe sie gefunden wurde. Die Lampe, 
4V2 Z. lang, 3 Zoll breit, ist von hart gebranntem Thon, mit 
rother Glasur aberzogen und gut erh alten. Auf dem Boden 
tragt sie den Stempel: | EVCARPF | Encarpus fecit, odor 
figulus. Dass in der Töpferei (offidna ügulorum oder fig* 
lina) bei der römischen Colonie Trajana ein Lampenfabrikant 
Encarpus arbeitete, beweisen die vielen dort gefundenen Ge« 
flasse und Lampen mit seinem Stempel. S. meine Nacbwri» 
snngen in „Houben's Rom. Antiquarium^ 5. 53 ftg«; wo auch 
die heute noch kennbare Lage der altrömischen Töpferei bet- 
zeichnet ist. Die Au&chrift, welche die Houben'sdie Lampe 
tragt, besteht aus fttnf Wörtern, die in eben so vide Stempel 
eingefasst, um den mittleren Kreis der Oberfläche am Bande 
eingedrückt sind. Die Ww rte sind d ie selben, w ie auf der vaä 
Böttiger beschriebenen; | ANNO | | NOVO | rPÄVST"| 
I FELIX [ I TIBI t Anno novo faustum feüx tibi (sit)! 
«Glück und Heil IHr zum neuen Jahr!^ Deher üese feier- 
liche Formel des bei den alten Römern gebrauditea Neujahrz- 
Wunsches, der auf Lampen und Münzen, wie in Gediehten vor* 
kommt, hat Böttiger das Nötfiige bemerkt. Auf dem miti- 
leren Kreise unserer Lampe, wo das Lodi zum Eiiigiesseh 
des Oeles an einer gewiss nicht ohne Absicht gewühlten 
Stelle sich befindet, steht das Reliefbield eines Esels, von 
dessen Halse Kranze, wie es sdheint, nicht Stricke,, hurab- 
hangen. Wie kommt aber dieser auritus asellus, dieser he- 
kränzte Langohr COvid.) Am. II, 7, 16.) auf eine NevjahK- 
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kMipef §telt «iwa die LaogBamkett, Trftgkeit uai Bttmmlttll 
des Enpftngers dieser Lanpe aiit ihrem BUde la Vrrbittdungy 
«ad wellte der Geber eine mehr boshafte als scherzhafte Aa« 
spielang machen? Diese Frage anrns sehen aus dem Grunde 
gradesa verneint werden, weil kein Römer derartige hegiük 
mit dem Bilde dieses ntttidicben Thieres verknüpfte, und gis 
wtss am allerwenigsten einmi beshaflen Scherz mit diesen 
Thierbilde bei Darbringong eines freundlichen Wunsches mim 
netten Jahre sich erlaubte. Der Esel ist in den Mythen der 
alten Welt ein in riden Bcaiehnngen genanntes und geprie* 
senes Thier , das in den Galten und Sagen der sesütisehen, 
f mischen, agyptisdkea und griechisch - resuschen Beligien, 
cmnal in den Culien des Bacchus des Apollo und der Vesta, 
eine bedeutende Stellung, bald als Opfer*, bald als lieblings- 
Ihier einer Gottheit, eionknmt Nicht allein das Alte Testa^ 
ment hat „den redenden Esel Bilcams^ aufzuweisen, auch in 
dmn baecfaisclien Hythenkreiae kommt ein solcher vor O9 «nd 
im der Gigantensohlacht, zu welcher Dionysos, Hephastos uad 
üe Satyren auf Eseln reiten , bringt die den Feinden unbe- 
kannte Eselsstirame Reüung den bedrängten G^ltern, wofür 
jene Esel au Slembildem erhoben, neben den Bildern der 
Krippe und des Krehaea emcheinon^). Auch für die Vesta 
kommt der Esel des Silenas mit seie^in gdleuden Iha als ein 
Eetter aus der drohenden Gefahr« Wer kennt nicht Ovids 
sclierzhafle firsählung (mutti fabula ptena ioci, Fast V(, 
^ll-*^348) von dem nKebtlicben Angriff des lüsternen Priapus 
auf die Kensehheil der ehrwürdigen Giitlio Vesta , w^rend 
ein nach einem OAtfersrfimause bei der Cybele arglos auf dem 
Raseil hingestreckt sich dem Scblumw^ itberliass ? Da weckte 
des Silenus Esel, der zufällig in der Ni^he stand, zu vechter 



1) Qfgiai Poet M(ron. n, as. NonnuUl etlsa aixerasl;, (lüMfOdi} 

ft9lao Uli, qao fuertii Tscttif, veceia-huaianAoi ded^e. • 
fh Voss zu Arato« We^tei^eirtiei» ^1, cl<Ws); & U7 ff . 



üd>er eine rSmisehe Nmjähnlampe* ti 

Keit (ße be jrobte Göttin nni reriehenöhte A» gdlhrliohta; 
Lftmpsaceiier. Seit jenem Verfall stand nvn der Esel feci 
der kensefaen CMttin des Hausheerdes und des Feuers in hoher 
Ehre und wurde ihr Lidhiingsthief . Daher sind auch antike 
Lampen, „jene Träumerinnen der stilkn Rausflamme^y deren 
Obwalterin Vesta war, mit Eselsköpfen geziert Auch die 
ganze Figur des Bsels ist als Bildwerk auf die Oberfläche i&t 
Lampen aufgedruckt, wie dies auf d^ Im Hcyiben'sehen Mii* 
seum aufbewahrten deutlich zu sehen Ist. Wenn am 8. Juni 
im alten Rom das Jahresfest der Göttin, die Vestalien, ge-« 
feiert wurde, da hatte auch der Esel seinen Ruhe- wid Fest«^ 
tag; da wurde er bekränzt nnd zum Dank, dass er die stei« 
nerne Mühle des Bäckers drehte, mit Brödchen behangen. In 
jener Zeit des einfachen heimischen Gottesdienstes, wie ihn 
die Landleute Roms feierten ^ ^Freute Vesla sich noch arm 
des gekränzten Esleins^).^ 

Die F^estbrödchen wurden wabrscheitiMeh an Schnüre ge« 
reiht und diese um den Hals dies Esels geschlungen , dahev 
sie Ovid in der ang. Stelle v. 817 flg. de pane monilia nennt, 
wo er von dem Möllerthier spricht : ^Welchen du, Göttin des 
Dankes bewusst, mit Ctewinden ron Brod schmückst; Rasttag 
hält man, es stehn leer nun die Mühlen und still.^ 

Dieser Gebrauch hatte seine Beziehung auf die Dienste 
des Esels in der Mühle '^), wo er die Mühlsteine, zwischen 
welchen die gedörrten Körner zerrieben wurden, drehen 
musste; an den Vestalieii aber ruhte diese Arbeit, tind der 
Drehesel hatte auch seinen Feiertag und sein« Brodkosit. Vesta 



3) Properz IV, 1, 81. nach Voss. 

4) Nicht allein zum Lasttragen, sondern auch zum Pflügen in leich- 
tem noden und zum Drehen der Muhle^ \rurde der Rsel im alten 
Italien benutzt Varro de R. R. II, 6. Plerique (asini) dedncuntur 
ad molas aut ad agriculturam, ubi quid vehendum est, aut aran- 
dum, ubi levis est terra, ut in Campania. 



kl dem te aUrioiisdieo Hauswesen Dfitelicben Thiere auch 
hold ab dem Beschatser ihrer Keuschheit , und da von ihr 
Heil uud Seg^ea flher das Haus und die Familie sich ver-* 
breitet, so ist sie die mater stata, die festgestellte Mutter, die 
Megerin des Hausheerdes und der hauslidien Ordnung, der 
Grundlage aller Vereine im Hause, in Stadt und Land. Der 
Heerd ist nach altrömischer Vorstellung recht eigentlich der 
Altar und das Heiligthum der Göttin, welche das Feuer auf 
dem Heerde, wie in der Lampe behfltet, die ein nothwendiges 
Geräth im Hause ist, eine schweigsame, trauliche Genossin 
und Zeugin unserer Leiden und Freuden im Hause ^3. Ist 
vidleicht unsere Lampe als Neigahrsgeschenk einer Hausfrau 
ttkerreicht worden , so konnte das Bild des Esels sie nicht 
allein an jene alte Geschichte von der Rettung der keuschen 
Vesta, sondern auch an die Geschäfte im Hause, an Mehlbe- 
reitung und Brodbacken erinnern, wobei der Esel den schweren 
Dienst des Drehens verrichtete und von den Vestalien dafür 
einen Beweis der Dankbarkeit erhielt Dagegen wurde er 
dem Lichtgotte als ein unreines dämonisches und dem bdsen 
Typhon geweihtes Thier in Aegyptcn und bei den.Hyper- 
boräern, d^^m Priapu$ aber sm Larapsacus als Versöhnung», 
opfer geschlachtet 

Fiedler» 



üy Plutarch de Is. et Os. c. 80. SO. Lactanüus iDstit 1, Sl, 26. 
Larapsacenos asellum Priapo quasi in ultionem mactare consue-* 
viflse, apod Romanos vero eundem Yestalibus sacris, In honorem 
pudicitiae, panibns coronarL 



Tüll lenu Gethard mitg^lcttteii Bilde iiB\eniBAua$ 
beider KtAie in Ihrem vdllen MaAssa m erkennen. Wir findeil 
hier unter Mithriscben Zuthaten , den Jupt^ Doiiehelinft ala 
die Hauptfigur der ganzen Satätetlung m Pfdrd, und erkenn 
nen in dieser Abbildung die genaueste Aehnllchkeit, die Por-» 
traltthnlidikeit mit einer andern Jupiter • Delichemis • Figur 
aus Bronze, welche vor uns steht, und welche Miiaft an di« 
Darstellung auf der Bronzeplatte von Heddernheim erinnert 
Unter der weiblichen Figur ist dne AbblldUttg, die nicht 
leicht m erkennen ist; Herrn Gerhard scheint sie ,,ein 
kleiner Altar^ zu sein. In der Note setnt er jedoch Folgen* 
des hinzu : „Dieser an der Stelle des Luftraums doppelt auf- 
fällige Gegenstand lässt auf den ersten Blick auch als Sau** 
lenstfick oder (woran jedoch die acht Streifen hindern) als 
siebeuröhrige Syrinx von viereckter Bildung, wie dann 
und wann in apulischen Vasenbildem (Neapels Bildw. L S. 
285) sich fassen.^ Wir irren nicht, wenn wir Herrn Ger- 
hard hier nicht beistimmen und statt des kleinen Altars 
oder einer siebenröhrtgen Syrinx die siebensprossige 
Leiter aus dem Alithrasdienst in derselben erkennen ^). 
In dem Gef&sse, welches vor den ausgestreckten Händen der 
weiblichen, liegenden Figur steht, erkennt Herr Gerhard 
ein Mischgefäss ; es ist aber ohne Zweifel nichts anders als 
ein halb umgeworfener Korb , das Zeichen des Todes , und 
damit steht die Lampe an den Fassen des Mädchens in Ver- 
bindung, welche man früher ftir eine Fischhaut gehalten bat. 
In dem Vogel, welcher unten zum Vorschein kommt, erkennt 
Herr Gerhard einen Wasservogel und findet darin eine Be- 
ziehung des menschlichen Individuums auf das Element des 
Wassers. Allein dieser Vogel ist nichts anderes als der Rabe, 
(xüQct'i). Von dem Raben hatte eine Stufe in den Mysterien 



9) S. meine Bemerkuigen über die I^eiter im Mithraskulte im XTI. 
Hefte S« 1180 ir. 
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4eft RUthntfl ihren Namen, coraciea. Von der männlichen 
FifUT reehts wird gesagt, «sie erhebe mit der rechten Band 
ein Fflllhorn oder TrinlLhorn*, allein sie erhebt weder 
das eine noch das andre, sondern was sie erhebt, ist eine 
Fackel. In der weiblichen Figur, welche dem rcjtcaiden 
Ootte flehend , abwehrend entgegentritt , eriLennen wir die 
Juno Dolichene. 

Bonn, im November 1854. 

Prof. Dr« Braun. 



2. iufUtt 9aivifmM }n Pfitit, 

. Herr E d u a r d 6 e r h a r d hat unter der Ueberschrif t 
^Phrygisohe GOtter ^u PCerd^ das sehr merkwürdige 
Relief einer Erzplatte des ROnigl. Museums ssa Berlin he- 
sprecben, tob dem er auf der Tafel LXV. eine Abbildung 
geliefert bat ^)* Herr Gerbard hatte sich an Herrn La- 
jardy der namentUdi auf diesem Gebiete der Alterthumskunde 
sehip h^imiseh ist, mit der ßitte gewandt , ihm seine Ansicht 
über dieselbe mitzutheilen. Die Antwort des Herrn Lajard 
0eigty. dass es auch ihm nicht gelungen ist, den Sinn und die 
Deutung, des Hildes zu jentrathseln. Die in Frage stehende 
Erzplatte ist .viereckig. An* jeder der beiden Seiten steht eine 
GypTesse^ beide Cypressen laufen in der Mitte der Höhe des 
Bildes. in Schlangen aus, und beide Schlangen erheben sich, 
die Cypressen mit ihren Leibern fortsetzend , bis gegen da» 
obere Ende der Platte; hier bilden sie mit ihren Schlangen« 
leibern einwärts gebogen einen stumpfen Winkel und kommen 
in der Mitte ii|it den Köpfen zusammen« Sie berühren s^h 
mit ihren Mäviern nidit unmittelbar, sondern^ zwischen, diesen 
steht ein Kopf, den Hr. Gerbard einen Löw«nkopf nennt. 
Unter den ScMangen findet sieh rechts das Bild des Mondes, 
links das der Sbnne, in der Mitte zwei Sterne mit je sechs 
Strahlen. Die Hauptfigur des Bildes in der Mitte desselben 
bildet ein Ibarti^er f^eiier zu Pferd im Galopp,' die phrygische 



1) 8. dessen archftoL Zeitong N. 05, Kai 18H» 
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Mtttoe auf dem Haupt, in der Rechten die Doppelaxt schwin- 
g^end. Hinter dem Pferde folgt eine dem Reiter gleicbge- 
kleidete Figur mit einer Fackel in der aufgehobenen Rechten 
und einem menschlichen Schädel in der Linken. Dem Pferde 
gegenflber erscheint eine weibliche Gestalt in bittender SteU 
lung ; hinter ihr eine männliche Figur in derselben Kleidung 
wie die eben besEeichnete xur linken des Beschauers. Das 
. Pferd sprengt Ober eine horizontal, kag ausgestreckte , mit 
dem Gesichte nach unten gekehrte weibliche Gestalt einher; 
vor ihren ausgestreckten Händen erbliekt man einen Korb, 
an ihren Fassen eine Lampe ; mter ihr einen Widder, einen 
Stier, einen Fisch und einen Vogel. 

Wir müssen uns eine eingehende Brklänng fttr eine 
andere Zeit vorbehalten, glauben aber jetat mit einigen 
Viicbtigen Bemerkungen die AufmerksauAeit unserer geehr- 
ten Mitglieder auf dieses hdchst merkwürdige BiM Unleiten 
2tt dürfen. 

Der Kult des Jupiter Dolichenus ist in neuerer Zeit 
Gegenstand mancher Besprechungen gewesen; Herr Custoe 
Seidl in Wien hat namentlich in diesem Jahre das Mate- 
rial mit grossem Pleiss, wenn auch nicht mit gänslieher VolU 
fttändigkeit zusammengestellt ^>, man hat anderswo die Ver- 
wandtschaft, die Verbittdung des Dolidienisehen Jupllerknl- 
tus mit dem Mithraskuft erkannt, und wir glauben in den 



fg) Vehet den DoliclieDiis-CaU. Von CostosJ.O. Seidl. UntSTafela. 
Wien 16M. Vgl. 6«8taT Woirr d^ novtosfma oraealoMm 
aetate. BaiMiHai 1854 p. 29. ^ Der >DoileliflniBclie Gott. Von Or« 
B.diner-Bueaner In den Annalea de» Nassattiscbea Vereins 
IV..». S. 849 C Dr. Becker in dem ArchlT für Frankfsrts 
Geschichte und Kunst. 6. Heft. S. 8. Mein Winckelmannspro- 
gramm Juppiter Dolichenus. Erklärung einer eu Remagen 
gefandenen Steinschrift und det ttauptfigdf au^ der Heddemhel* 
mer Bronze-Pyramide, Bonn 18fiB. — Becker^ In den Heidel- 
berger Jahrbüohm» N. dl. I$54i i , : 



dorid^ai fety ifalg «lieBfte^ in einer emätanyfem AieVüagt 
«aifaff^nJlDfetn gtteH^fii ludnaiy ab dmbel ws voBderSilt« 
ifnwgtMaicbea wird* DHm wib, wenn $16 äit Eioge an iem 
fcJteuKin Finger ihr^r Unfcen Band, wenn m dieselben an den 
ober^Gdenken der Finger nmniitelbar uaierbidb derNägtl^ 
getragen hatten? Die nuletasl aoe^procbene yernnthnng 
vkd man ?ieUeieiit läeberlieb finden ; ich babe nichte dage*» 
gen. Abf^r wollte Gol^, Alles was lUcberlieh ist^ war» 
nlcbt.wabrl Bei dem fortschreitenden haxm der Rftan^ 
wurde ee in der Tbat Mode^ an den obersten Gelenken der 
Finger werArrile Ringe su tragen ^ und niebt etwa an M* 
mm Finger jeder Hand, und nicbt etwa Einen Ring an je^ 
dem Finger^ sondern die Mode jiwang ihre Verehrer ao weil 
in der Tbotbeit au gehen^ so viele Ring« an. die Finger zn 
st^en, als sie PlaUs an denselben fintei konnten. ErS 
leuchlet hieraus ein^ dass auch ri^misclie Manner Ringe ron 
kleinerm Bvrclunesser tragen konnten. 

Die Worte des Herrn Schneemann geboi einer an* 
dern Vetmufhung Baum, welche wir nicht für statthaft hal«* 
ten« Denn diesen Worten anfolge hätten nnr rdmische Ba« 
me^ Binge an den Fingern getragen^ wahriaid es leicht s« 
bewdsen isl$ dass anch die dienende weibliehe Klasse unter 
den Bi^mern ihre Finger» wenn anch wie nalürtich, mit Rin<i» 
gen von geringem Werthe geschmackt hat 

Ob die Sitte Finger« Arm-« <Hiiv Nasen^ undFassringo 
m tragen; auerfit unter den Wilden anfgdcommen^ ob diese 
Sitle noch weiter Mrilekgaht, und .ob i&B* die Sitte Masen«^ 
ringe 2tt tmgeoy davon herstammt^ dass man dm Bären und 
BÜbht, um sie jsu fiiiirett, Binge durch die Nase zog, oder 
9JM ob die wilden und halbgebildeten Vtiker die Sitte sieh 
mit Bingen zu schmücken von den gebildeten Völkern an- 
genommen haben 9 ist hier nicht zu erörtern. Die Finger- 
ringe, mit denen wir uns hier beschäftigen, reip^^ ins httch* 
ste Alterthnm hinauf. In Zeiten, in welchen die Sdo^üh* 
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kunist wenif verbreitet, und die AvsObang; darch die neu- 
niiif iiAd Befidiaffenheit der dazu erforderlMieB HfllfiBmittel 
erschwert wurde, hatte das Insiefd eine böb^e Bedeirtiuig^ 
als in jenen Zeiten, wo diese Kunst allgemeiner verbreitet 
war. Vm Missbraucb desselben eu verbftten und um das- 
selbe stets 2ur Band gu haben, wurde es 0. B. bei den äl- 
testen orientalisehen VUicern an einer Schnur auf der Brost 
oder am Halse getragen. Der Gedanke, das Siegel in einen 
Ring einfassen su lassen, und diesen namentlich am klei- 
nen Finger der linken Hand zu tragen, war nicht ton 
gelegen, und musste sich durch die Bequemlichkeit von sdhst 
empfehlen. Das Siegel auf der Brust oder am Finger des 
Mannes wurde bald Gegenstand des Schmuckes und männli- 
chen Ansehens; jeder Träger desselben wurde Siegelbewah- 
rer seiner grösseren oder kletneren, seiner wirklichen oder 
eingebildeten Privatangelegenheiten. ^Und Pharao sprach 
zu Joseph: Siehe! ich setze dich über das ganze Land 
Aegypten, nahm seinen Ring von seiner Hand und steckte 
ihn an die Hand Josephs ^).^ »Da nahm der Ktaig Ahas- 
verus seinen Siegelring von seiner Hand und gab ihn dem 
Haman , dem Feinde der Juden ^).^ »Und der Kdaig An- 
tiochus liess den Philippus, einen seiner Freunde, rufen 
und setzte ihn über sein ganzes Reich und gab ihm. sein 
Diadem, seinen Stab und seinen Ring '^),^ Nadi dem Zeug- 
msse des Suetonius ^) trug auch Augustus einen Siegelring, 
in welchem das Bild d^ Sphinx eingeschnitten war, später 
liess . er an die Stelle der Sphinx das Bild Alexanders des 
Grossea treten. Alle späiern römischen Kaiser trugen Sie- 
gelringie, und dieser Sitte folgten natürlich auch die Grossen 
und das Volk. Häcenas hatte einen Frosch, Pompejus einen 



ß)l. Mos. 41, .41., 49. 
8} Esther 8^ 11. 
"4) I, Maccäl». 6. 
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3. Bur (Sthlarung einer in itx M^t rsan ®rier gefnnlrtnen 

Herr Professor Schneemann zu Trier bat in dem 
XXI. Hefte dieser Jahrbücher eine Gemmeninscbrift zuerst 
bekannt gemacht, welche vor Kurzem in der Nabe von Trier 
gefunden worden ist. Die schätzbaren Bemerkungen, welche 
Herr Schneemann an die Erklärung derselben geknüpft 
hat, wollen wir in den nachstehenden Mittheilungen theils 
berichtigen , theils vervollständigen. 

Nach der Beshreibung des Herrn Schneemann ist 
diese Inschrift in einen ostindischen Carneol eingeschnitten. 

Sie lautet ^j^yg und jgi'fyi^ ^t jetzige Besitzer die- 
ser Gemme, Herr Freiherr von Mirbaeb, bat dieselbe in 
einen Ring von antiker Form einfassen lassen« Obne Zwei« 
fei ist dieselbe auch ursprttngKch in einem Ringe getragen 
worden. Am Schlüsse des Aufisatzes des Herrn Sehaee-. 
mann lesen wir folgende Stelle: \ 

^ämmtliebe der Sammliing der Gesellschaft (fttr ntltz- 
liehe Forsdinngen zu Trier) eingeordnete goldene, silberne, 
bronzene, oder gläserne Ringe haben einen so geringen 
Durchmesser, dass sie niir von Damen getragen werden konn- 
ten. Woraus man entnehmen könnte, dass die Sitte diesdi 
Fingersdimuckes, ehemals das Abzeichen und Vorrecht des 
Ritterstandes, namentlieh in der letzten Kaiserzeit bei Män- 
nern ungebräuchlich oder selten war.* 

Diese Stelle verdient in mehren St(to^f«;ei«e,.Bery;|i«- 
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tifVBK« Wir nehmen Jie Thatsache ab Tollkoninen riditi; 
an, daas lanntliehe antike Ringe derTrier'schoi Gesellschaft 
einen so geringen Dnrcbmesser haben, dass sie jetnt nnr T<m 
Daaen getragen werden kaonen. Aber folgt daraus, was 
Herr Schneemann daravs scbliesst : also hatten diese 
Ringe auch sar Zeit der R4^mer nur von Damen nnd nicht 
von Minnern getragen werden kdnnen? Gewiss nicht Ein- 
mal deswegen nicht, weil die alten Ramer von Stator kleia 
waren, so klein, dass die Cohorten Casars, als sie iKe Deut- 
sehen mm entenmale erblickten, erschraken nnd nnr ail* 
temd gegen #ie in den Kaaipf gingen , wibrend die R9mi» 
sehen Soldaten wegen ihrer Kdrperkleinheit (propter corpo« 
mm illorum brevitatem) von den Deutschen verhöhnt war- 
den 0* Wir wollen kein m grosses Gewicht auf diese Be*> 
nN^rkung legen, weil man ihr den Satz entgegenstellen könnte, 
gross und klein seien relative Begriffe; die damaligen Römer 
seien klein gewesen im Verhältnisse der damaligen Deut- 
schen , welche sehr gross gewesen , eine Beliauf tung , wel« 
eher man die andere mit glddiem Rechte eotgegenstdlen 
könnte, aber deswegen weil die Römer sdbst so klein ge- 
gewesen, seien die damaligen deutschen Völker ihMi «• 
gross erscMenen , und es blieb dann immer der Satn In sm- 
ner Allgemeinheit als wahr bestehen , dass die alten Riftmer 
kleiner ab die idten Denlsehen gewesen, bis man mtt 4on 
Bütteln, welche die Alterthumskunde an üe Hand gibt, 
den Maassstab gefunden hatte, das Klein und Btoas in im. 
serm Falle m messen. Das Hesiütat einer solchen Unter« 
suchung würde aber ohne Zweifei sein, dass man su dar A»* 
nähme berechtigt würde, die alten Römer seien in 4er Itel 
Ideiner gewesen, als die Deutschen unseres Jahfhunderts. 

Zweitens aber folgt nicht, was flerr Schneemann 
aus der von ihm angegtbenenThatsaehe schiiesst^ weil es ja 
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bewaffnetem Löwen , Sylla eines Jujg^artha in Ketten , Com* 
modus eine Amasone iu ihre Siegelringe eingeschnitten. 

Jedermann weiss, welchen entsittlichenden Binfluss die 
ISfclaverei auf eine Nation ausübt Die tSklaverei ist ein 2wei-> 
Schneidiges Schwerdt , welche den eben so sdir verwundett 
der es ffihrt, als gegen den es geführt wird. Sie entsittlicht 
die Sklaven, indem sie Wesen, die mit allen menschlichen An-^ 
lagen ausgerttetetsind, in die Klasse der Hausthiere hinabstösst 
und ihrer persönlichen Freiheit beraubt, Verstellung, Tücke, 
Betrug und verhaltene Rache und Bosheit in ihnen aus- 
bildet, wahrend der Besitzer der Sklaven eben durch den 
Besitz und durdi seine Herrschaft über Wesen seines Gleichem» 
lue zu nichts Anderm da zu sein scheinen, als um seinem Geizci 
seiner , Habsucht , seiner Wollust und der damit verwandten 
Grausamkeit und tyrannischen Laune zu dienen, sdbst in dem 
tiefsten Grunde seiner Seele entsittlicht wird. Je grösser 
und maasslosi^r der Luxus der Römer, um so unerträglicher 
wurde das Loos der Sklaven und der dienenden Klasse über- 
haupt; wie Lastthiere in den rohesten Händen wurden sie ab- 
getrieben und zur Verzweiflung gebracht. Die untern Stünde 
sdinten sich nach der Herrschaft itt Barbaren, und als 
diese das rönnsdie Rdch stürzten ^ fanden sie in der ver- 
zweifelten Lage, in welcher sich die dienende Klasse im rö- 
mischen Reidie befand, eine sehr mächtige Bundesgenossin, 
und wenn die Hilden Sieger des Nordens sich darin gefielen^ 
die Prachtbauten und Denkmale aller Art zu zerstören, welche 
römische Kultur und Luxus errichtet hatten, so fanden sie in 
dem tiefim und langverhaltenen Hasse der Eingebomen, welcher 
sieh jetzt mit einemmale Luft machte , die thätigste Unter- 
stützmig. Obgleich die Römer eine so gut als völlig unum* 
schrankte Gewalt über ihre Sklaven hatten, so waren sie 
dennoch sehr schlecht bedient, und es war nur ^u sehr wahr, 
was man sagte: der freie Römer habe grade so viele Feinde 
als Sklaven. Die Peitsche ermunterte den Sklaven zur Arbmt, 

4 
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die SchdU, wie bei gewisieB CWecMMltrftiiiieiti, ik(Nri 
Kopfe oicr m fencm Hdse «it Bisen ketetigt» mäste von 
■eineM foitnnthraideB iMsse BnÜemtereB KiNidegekeA; der 
anf seiver S&tmt eiagekranile Nmm seiiieB Sigenlhtiiieni 
murte ilm warnen, die Ftaeht M «grctfen, und kl Hanse 
selbst begleitete ihn «bcvaU Mkstmnen, indem aHe Vorcäthe 
niehtbiDss nater ScMes% sondern nndi noter Siegel waren. 
Cicero enäidt von seiner ihittcr, sie habe nidit bloas die 
gvfMIten WeiniMchen (WcingnAtase), atndern nneh die leeren 
▼ersieg^ty \m den Sidnvcs die iianrede nn benehmen, nolcfae 
naschen, welAe sie hdmlioh ansgvtnnriEen^ seien leer ge- 
wesen. Sient Olim raatrem nostram faeere nmnitti, fune In- 
genas etiam inanes obsignabat, ne dieeroatnr innnes aliqnae 
ftiisse, fOMe farte essent exsicentae % Persias führt uns das 
Kid eines Mannes yor, der, um reich nn werden, den nlier- 
sehleehtesten Wein auf das Sorgflthigste Tcrsi€«elt, und «ach- 
ho* nm ansnsehen , ob *iBS Siegel unverletst geblieben, mü 
der Nase daranC «tuest ')• 4u« &»( tUa pdsamm Tita, 
ruft Plinius ans, fnaUa innnemtiay in qua nihfl «tgnabainr i M 
nnnc cibi qaoque ac polns endo cindioaBtar n nnfsna^^ We 
SchMssel r«iebten nidit mehr am, nm dar Brindnngsgiahndtes 
Hausgesindes dn ^kA zu sctaen; nrndieSpamn zn aictem, 
mussten sie ^rersiegelt werden. Wie imn dn Haan des 
Siegels bedmfle, nm die anascm Angehiganhetei der KnnnUe 
0a verwalten, so konnte die BausCrandassdbe ia dem engem 
Kreise ihrer Thutigkeit dben so wonig entbehren, und wenn 
Br&ntigam seiner Braut den anuln^s (pTonnhss) 
übergab , so hai^ dieses nn|MngiHdh eiius min fiBfctinche 
Bedeutung; der Bmutignm gab ftr den Siegelring, vMUeh ihr 
JKe Investitur, nad arkterte sie dnduvdi nur hAnftigen Ma- 



6) fiptst. ad Farn. !XVI. SB. 

f) C« sigmnii la vapMa aaso (eilglMe lagaaa. Slattia VJ^ If . 

&) Üb. 8S. 6. 



tt^nu, zur lüAier familias, i.].0ur Btnm its Umm^ 
Was auftaglidi eine Uoss pralLtische Bedeululig Jhirtte^ nifwi 
spater den Charakter tiaer symbolkcheii Urning nn, Eg 
genügte den FandlieDvaler wie der Hattsfrai«« hh i^n Ifeveich- 
neten Zwecken Ein Ring ; aber bald fingen d^ lipixiis iib4 
die Mode an, ihren Eifliluss darafltf gettend ßß wa^W- Die 
Ktege an den Fingern Jer Minner «sd Fraien wurden imaner 
kostbarer, imaier BaUnekher^). Die G^dUifit ging so weil, 
daas man die Finger bis «i den NüfeJn mit |Li|ig<»n voll 
steckte, nnd dass es Binzdbie sogar gd^, wdche andere 
Ringe Ür den Winter und and^e Mr dea Soninier hatte« ^^>^ 
Ss aehüesat sich hier tm s^kiü eine A«nierfcwg allge» 
meinor Art an. Mao vrjund^ aich über dj/e vygeJiciure An* 
sikl TjOitt atten rtaisoliie» Hünne«, wejclie mtk bjis »nf diesen 
AngenMack überail da fiiNbM, wo die alten Ibtaer ibfm Fiiss 
hingesetzt haben. Auch die Zald 4er rlk^ischen Ringe nnd 
Ctenmen, wridlie inoner noch gefun^n wkd^ ist verlu&ltniss* 
nitlssig eine sehr grosse, ieiie That$acheliaben wir anderswo 
erklärt, 4iese hingegen lü^rd' diireli die hier geivMht^tt Mit» 
thRsäimgen hegriAim lim die lieit^tece J^t^toei^ t^ex noch 
mehr avfinridtb^n, mms 4«ran ^erinBert werden^ 4mß in 4^9 



9) tJrsprtitiglich wHi* der Sraulriag ven Bteeo, $ptam^nB9lUL iQil 
legatloaem acde^eraat, aasee anale ilaatauii ntfeinHitltf; intea .Ja- 
rnos, ferreis: |||tt arawpQHt^ leia» fiaac qpoasa^ aaiilns |S^rrai9 
mittltar isque sine gamma. Plinia« SS» 4. Circa feminas illa 

maioriim institnta qedderuAt qaum aurum iMiUa norat 

praeter unico digito , quem sponaus obpignorasset pronubo anulo. 
Tertull. Apologet, c. VI. Ji^ojaty ovy adtatg ^axtiktoy 
i* ;^^v<7/ov, ovdh TOÜTor tts xdOfior ilV eis ro ^noöijfiatyia^t 
Ttt otxoi (pvXax^iS a^itt, ^tot ir^p intfXiXiHitr t^i: -tlxQVQlag* Clem. 
M§r. MMag. W. 11. 
10} Ventilet aesüvum digUis 3;|däi||ih«fi MsaHm^ 
Nee sufferre queat maioris pondera gemmae. 

>' iii^. ffAt. i. M^ W ; •, 



fii Zur ErkUbrung einer ii^ der Ndke von Trier 

Sanmlungen antiker Gemtten eine nicht unbeträchtliche An- 
zahl solcher sich befindet , die in späterer Zeit , namentüd 
im 14. und 15. Jahrhunderte entstanden sind. 

Wir kehren 2U dem Aufsatze des.Herrn Professor Schnee- 
mann zurflck. 

Den Satz, aus dem Herr Schneemann den Schluss zidbt: 
«Die Sitte dieses Fingerschmuckes, ehemals das Vorrecht und 
Abzeichen des Ritterstandes, sei namentlich in der letzten 
Raiserzeit bei Männern ungebräuchlich und selten geworden^ 
haben wir als einen unhaltbaren bewiesen , und damit fällt 
der daraus hergeleitete Schluss von selbst weg. Der An- 
nahme des Herrn Schneemann können auch positive Zeugnisse 
entgegengestellt werden , und diese wollen wir hier mitthei- 
len, da die Thatsache immer noch richtig sein könnte, wenn 
das Raisonnement des Herrn Schneemann es auch nicht ist. 
Wenn Herr Schneemann sagt: „diese Sitte des Fingerschmuckes 
sei ehemals das Abzeichen und Vorrecht des Ritterstandes ge- 
wes^n und sei namentlidi in der Kaiserzeit bei Männern un- 
gebräuchlich und selten geworden^, so drücken diese Worte 
doch wohl den Gedanken aus, diese Sitte sei in der Kaiser- 
zeit ttberhaupt, besonders aber in der letzten Kabendt selten 
geworden. Aber warum soll sie namentlich in der letzten 
Kaiserzeit selten geworden sdn ? Dass sie in der ersten Kai- 
serzeit nicht selten geworden, das beweisen die lateinischen 
Satiriker, welche diese Art Luxus verspotten. 
De Charino 
Seiios Charinus omnibus digitis gerit, 

Nee nocte ponit anulos, 
Nee quum lavatur: caussa quae sit, quaeritis? 
Dactyliothecam non habet ^0* — 
An einer andern Stelle des Martial heisst es: P^^ cuios di- 
gitos currit levis anidus omnes ^^). 



11) Martial. Kj^griuttmat Üb. XI. dO. tZ) Bpigr. lib. Y. 61. ▼. ü. 



gefimdmen GemmemMokrifl. 53 

In der spätern Zdt fehlen uns die Satiriker und ihre Seug- 
ntsse Ober diesen Gegenstand ; aber folgt daraus, dass. die 
Tborheit aufgebort habe? Hier tritt uns aber eine andere 
Klasse von/ Schriftstellern entgegen ^ welche die Fehler und 
Thorheiten des Zeitalters nicht verspotten , aber strafen, 
die Kircbenschriftsteller. Schon Clemens von Alexandriea 
hatte verlangt, die Männer sollten keinen Ring an den obern 
Gelenken der Finger tragen, denn das sei weibisch, sondern 
an dem kleinen Finger, und iswar an dem untersten Gelenke, 
denn dort hindere der Ring nicht, die Hand zu gebrauchen, 
und gehe auch nicht so leicht verloren. Viele sinnliche 
Menschen, sagt er, hatten in den Gemmen, welche sie trägen, 
nackte Figuren, Bilder ihrer weiblichen oder mttnnlichen Ge- 
liebten eingeschnitten ; dem Christen aber zieme es nich^ Göt- 
terbilder oder anstössige Figuren, fiberhaupt nicht ein Zeichen 
in seinem Ringe zu tragen, welches mit der christlichen 
Sanftmuth und Friedfertigkeit im Widerspruche sei ; erschlägt 
den Christen vor, die Taube, den Fisch, den Anker, ein se- 
gelndes Schiff, eine Leier zu Symbolen ffir ihre Gemmen- 
ringe zu wählen. An derselben Stelle sagt Clemens, es ge- 
zieme dem Manne, vertrauensvoll seiner Frau d^s Hauswesen 
zu überlassen, und da um der Sicherheit willen manches da- 
bei zu versiegeln sei, so solle die Frau einen Siegelring 
tragen, alle andern aber als überflüssig wegwerfen ^^). Früher, 
sagt Terl^ian, kannte die Frau nur Einen goldenen Ring, 
jenen Ring,, den sie als Verlobungsring von ihrem Bräirtigam 
erhalten, jetzt ist das Weib an allen Gliedern mit Gold be- 
laden '''). 



13) Clemens Alex. Paedagog. m. 11. 

14) Vergl. die Anm. 9. angeführte Stelle Apolog. VI. und die bald 
darauf folgenden Worte: „Nunc in feminis prae auro nullunL 
leve est membnnn^<, ^ Sinistra per singuloa difiltoa de sacois sia** 
gnlis Indit; Tertnllian de Habit« mullebri c. IX« 



$4 Zur ErkUnmff mmer te der lltt# um Trier 

DieMg AtugAm bcslebt skk frrildi titt auf tte FrMea $ 
»ber eiR Zeitgenosse des Clemens vm Aleuadtiea, wekber 
weniger ernst als Tertnttian war, Lucian tob Jlanesata, et- 
Mhlt, ein armer Scknster, Mycillos mit Namen sei jilötnlieki 
wenn mth nnr im Traume reich geworden^ und haJbe sogleich 
nklit weniger als seebsz^hn Ringe, alle von gedi^enem CloMe, 
asi den Angern gehabt*^)} 

Diese ZSengnisse reichen schon Ins in den Anfang des 
dritten Jahrhunderts herab , und weit sp&ter, fast am Sode 
des fftrien Jahrhunderte, begegnen wir dem h« BasOios dem 
OrosseUf welcher in einer an die Reicben gerichteten Homilie 
die Christen tadelt und straft, dass sie so hoben Werdi atif 
(^ehatne, nanMintlich auf Edelsteine aller Art legten und die«- 
selbe prunkend an ihren Fingern tilgen ^^)« Nehmen wir nocfti 
eine Stelle ans einer Constitution des Kaisers Justinian hiaa«, 
so sehen wir, dass auch noch im sechsten Jahrhunderte def 
goldene Hing seine Bedeutung als Slandesauaneichnnng 
dicht verloren batte. Es heisst in der 78. Nordle dieses 
Kateersi wenn Jemand seinem Sklaven oder seiner Sklavin 
die fteihelt schenkt, und ihn oder sie als rilmische Btirgar 
erklart, so soll man wissen, dass derjenige, wekher die Frei- 
heit erlangt hat, Aunit auch das Reeht auf den giddenen 
Ring von selbst habe, und dass er nicht gebunden ist, darum 
beim Kaiser nachnusuchen.^ 

Die Sklaverei ist im Widerspruche mit dem Geiste des 
CbristimthanM; das Cbristenthnm hat daher vonAnfiuig an 
auf im Abschaffung derselben hingewirkt Je weiter die 
Macht des Christenthums sich ausbreitete, desto mehi* Ftfei* 
lassungen mussten Statt haben, und die Beschränkungen, welche 
der Sitte Ringe zu tragen aufgelegt waren ^ ipussten dem- 
mch imvier mehr vwschwinden ^ einen Beleg dafi^r liefei:t djie 



t9) iMOmf der l»aum oder der BawMhn. g. Ift 
16) BasU. üMSiUa in #riies 4. 7. 



•ben angeführte fitdie aus der 78* No^dle 4eg Kai»€^9 Ju^ 
stinum« 

Wir erinftem hier aa eine U»geiiauif keit oder UariGh- 
tigkeit in der Steüe des Herrn SchneeiBaa Nach den Wcirt^ 
laute dieser Stelle nuss m%B glauhen, es sei das Vorrecht der 
Ritter gewesen, Ripge 1:11 tragen. Das aber ist (akch, denn 
Ringe durfte Jedenman tragen, nnr keine goldenen, weil 
diese das. Abiseichen des Ritterstandes waren. 

Wnr giauben durch die angeführten schriftlichen Zeug- 
nisse genngsam bewiesen z« haben, dass die Meinvng des 
Bcrrn Schneemann von der Abnahme der rOmisdien Sitte 
Ringe mi tragen, nicht hinlänglicli gestützt ist. Aber wie, 
wenn nns diese sehviftUcken Kengnisse fehlten» müssten wir 
dann der Meinung des Herrn Sebneeaiann belffli<Aten? Keines- 
wegs. Jedermann kennt die Laune des Zufalls ; und konnte 
es denn nicht ein Spidl des ZuEalls sein, dass bloss die an- 
tiken Ringe, welche die Triersehe Gesellschaft besitzt, von no 
geringem Durchmesser sind, dass sie von römischen BKinnem 
nicht getragen werden konnten 9 Es w&re also zunädist zu 
beweisen, dass die rOmiedien Hinge auch in den andern Samm- 
lungen von so auffallend kleinem Durchmesser seien, wie die 
zu Trier. Wttrie dieses gezeigt, so würde der Schluss des 
Herrn Schneemann schon eine festere Gnmdlage erhalten, 
obgleich eine noch immer nicht hinUlnglich haltbare. Wir 
würden dann aber noch an folgende Tbataache erinnern« 
Die bei weitem grüsste Anzahl von römischen Anticagliea, 
welche imsere Sammlungen füllen, rühren von rümischen Sol- 
daten her. Nun dber war es den römischen Soldaten nidkt 
gestattet, goldene, sondern nur eiserne Ringe zu tragen. 
Diese, die eisernen Ringe, sind aber meistens durch den 
Rost verzehrt worden,, und so fikllt ein sehr bedenlendes €on- 
tingent von antiken Ringen für unsere Sammlungen fort^ 
welche grade von Männern und zwar von den stärksten ge- 
tragen wurden. Erst der Kaiser Sevenm, melehnr sieh in 



56 Zur ErUärung tmer m der Nähe um Trier 

nancben Stfleken nachgiebig gegen die Soldaten bewies, hob 
auch die frtthere Beschränkung hinsichtticb der Ringe auf 
nnd gestattete den Soldaten, goldene Ringe an tragen. Toig 
üTgaTimtaigy sagt Herodian, noXXu avv$x^9V^^^ ^ M n^öic^y 
tJxBP Kai daxtvXicig X9^^^^^ ;(f(»j}aaad^«t inirgiipe *'). 

Herr Schneemann hat auch eine Deutung der Inschrift 
auf der in Frage stehenden Gemme venacht Wir venndgen 
nicht, dieser Deutung unsern Beifall 2n geben. DOMNA AVE 
tibersetzt er: Gesegnet sei dein Andenken« Herrin! 
und MEMINI TVI: ich bleibe deiner eingedenk! Er 
fagt hin^ni : »Ein liebevoller letzter Scheid^[Tuss an die ver- 
storbene Gattin, der durch die heVzliche tröstende Versiche- 
rung des Gatten, seiner Gebieterin eingedrak zu bleiben, 
seine Weihe erh&lt.^ Herr Schneemann scheint diese Erklä- 
rung selbst nicht für die ausgemacht richtige an halten, in- 
dem er hinzufügt : «so möchte ich den Sinn der Worte 
fassen.^ Der Sinn kann aber so nicht gefasst werden. Wollte 
man ihn so fassen , so mösste man beweisen, dass der Bing 
und die Gemmeninschrift, welche in denselben eingefasst war, 
von Anfang an dazu bestimmt gewesen, einer Ehefrau mit 
ins Grab gegeben zu werden. Das aber wird sich schwer 
beweisen lassen. Wann hätte der Gatte diese Inschrift in 
die Gemme sollen einschneiden lassen? Ehe seine Frau todt 
war ? Das wird man nicht annehmen wollen. Aber, wird man 
annehmen wollen, der Mann habe diesen Bing, nachdem seine 
Frau gestorben, schnell anfertigen lassen, um ihr denselben 
mit in's Grab zu geben? Auch das ist nicht sehr wahrschein- 
lich. Das würde man an und für sich schon gar nicht auf- 
fallend finden, wenn man erfahre, ein römischer Ehemann habe 
seiner Frau einen Ring, den sie bei Lebzeiten getragen, den 
er ihr zum Geschenke gemacht hatte, mit in's Grab gegeben ; 



17) HerodiaB, Bist III. 8. 



gefmdenm Gemmenmtehr^. U 

aber nrii dtfeser Angabe verträgt sich der Sinn nicht, de« 
Herr Schneemann in die Inschrift hineingetragen hat, denn 
es hlesse ja die Frau schon bei ihren Lebzeiten als eine Ab« 
gestorbene behandeln. Aber haben die Römer fiberhaupt den 
Leichen Ringe mit ins Grab gegeben? Man hat nur ein po« 
sitives, oder richtiger nur ein geschriebenes Zeugniss, auf 
welches man diese Meinung stützt, eine Stelle bei Properz^ 
Dem Dichter erscheint die verstorbene CynAia im Traum^ 
die Spuren des Scheiterhaufens an sich tragend, auf dem ihre 
Leiche war verbrannt worden: 

lateri vestis adusta füii. 
Et solitum digito beryllon adederat ignis *^). 
Aus dieser Stelle folgt nicht mit Strenge, dass es Sitte ge^ 
wesen, den Todten einen Ring mit ins Grab zu geben; aber 
das feuchtet unwidersprechUch daraus hervor, dass der Ring, 
den die verstorbene Cynthia trug, als sie dem Dichter erschien, 
kein anderer war, als derjenige, den sie bei Lebzeiten ge« 
wdhnlich (solitum) getragen hatte. Ist aber die Voraus- 
setzung des Herrn Schneemann unbegründet, so verliert auch 
das seinen Halt, was er daraus herleitet Ueberdies tragt 
die Erklärung des Herrn Schneemann eine Art Tautologie 
in diese Inschrift hinein. Denn wenn der Zurflckbleibende 
seiner Herrin den Nachruf widmet: Gesegnet sei dein An- 
denken! so meine ich, mtlsse es sich doch von selbst ver* 
stehen, däss er, der diesen Zuruf und Wunsch seiner ver^ 
storbenen Gattin widmet, selbst ihrer eingedenk bleibe, und &c 
habe nicht nüthig, dieses noch in den Worten memini tui 
hinzuzusetzen. Ave und vale, meint Herr Schneemani^ 
komme als Zuruf an die Verstorbenen in gleidher Bedeutung 
ror ; aber auch darin können wir ihm nicht beistimmen, und 
wenn er den Vers des Catull (101, 10) : In perpetuum, frater, 



18) Propert. Bleglar. 1. IV. eleg. Vn. ▼. 8. 
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«?• atipie vale, zm BaweUe Alf seinen Säte anfiBbrt^so kjum 
itm uns in nofner Meinung nur um ao nebr beaütigen, da 
M^ser Vers greife gegen Herrn Sdineenamis Behauptung 
itreitei« SdivrtrKdi wirde ein Dichter wk Catoll sich einer 
solchen Tautologie schuldig machen; hier hat er es gewiss 
nicht getban, dewiindem verbundenen ave und rale liegt 
Chi Sinn, dem ec treder an Tiefe noch an Brnrt gebrkht; 
flffuns und Sdieidegruss werden den Veratorhenen darin 
auf iainter, far dia Ewigkeit ansgesprachcn ^^). Mamim im 
lasst sich überdies durch: gesegnet sei dein An- 
denken! niehl ittcvsetzen, wegen einer Nebenbedeutung, die 
das Wort segnen hat, dÜB das beidnischa JlItcrtlHim nicht 
kannte. 

Wir haben bcMits gesagt, dass lerr SchneesMinn seine 
Brklaning nicht ab eine ganz ausgemachte aufgestellt habe^ 
feb glanbe hinlänglich geedjgtnu haben^ dass sie unannehmbar 
isC Wenn nun aber diese Inschrift sidi auf eine verstorbene 
Pnitt nicht bcasldit, so folgt, da sie einen Sinn haben musa, 
dass sie sich auf eine lebende Frauensperson «n^ingMcli besä* 
gen hat, und man wird nun fragen, an was fiir einPraum- 
niauner hat man hier mi denken, an ehi verheiratbetes oder 
nnverbeirathetcs, an die Gattin oder an die Crefiebte? Nach 
Herrn Sehneemamt ist diese Frage einfach au beantworten ^ ihm 
bcteutet hier das Wort Domina nichts als Frau, Gattin, 
und die Einwendung, die man gegen diese Deutui^ aus der 
antiken Denk- und Ausdrucksweise herleiten könnte, besei- 
tigt er mit der Bcmerkmig, dasa Ovü das Wort Do ml na 
mehrmals gebranohe, um seine Fran damit zu beaeichnen» Das 
tot allerdings viebtig, daas Ovid an einigen Stellen seiiia* 
6odi(^te seine Frau Domina nennt; gewöhnKdi nennt 
er sie «idrt so, sondern coniux oder uxor. Fasst man 



19) Vgl. Hieronym. epist. ad lulianom: Cum in puncto temporis salve 
pariter valeque dizimet . 
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jene SttHes, ia welcboi er das Wort Ifbaiuia gelbnaiM, ins 
Auge^ s» findet man^ das» Ae WaU iieg«i Wortes In 4m 
eigti^ünliebtfn ChafaUer der ketreffenden Oediebte litftn 
Ornnd bat. Dabiiig«!gen ist das Wort Dom i na ftir Ge- 
liebte i» Liebesrerkeiir die gewöbnliöhe Beäreichnung. Di^ 
eelieble ist in der Tbal die Oebiet^in, die Herrin, die He^ 
berrscherin ihres Liebhabers, aber die Rolle» werden ge* 
wechselt^ sobald die Oettebre Pran, Gattin, geworden ist ^ dann 
bat die Icurze Liebesberrscliaft derselben ibr Bade erreicht^ 
und sie hat tish nacb der romischf» fiMte, aaeh f ömisclbeni 
Rechte verpflichtet, ihren bisherigen Liebhabi^ at» Herrn «ad 
Gebieter, als Dontinus amftrieklieh anauerkea»^. 

Wenn wir nun den Fall annehmen^ ein Preoad, ein l^reier^ 
«in Liebbabinr habe seitK^ GeHebten einen Ring niit iet In- 
sebrtft geschenkt: Sei gegrttsst Herrin, ieb gedentEO 
Dein! so wird man «ligestehen, dass dann der Sinn der ht* 
sehrlft ein dem VerbäHnisse TollicoBifflen enlspreebender wait 
Abet hatte ein Gatte seiner Gattin einen Ring mit solebet 
Insehtifl gesebeakt, wttte dann der iSian noch der entepre»- 
ebendo? Mttsste es sich nicht von selbst verstehen, dass 
der Oatio an seine Gattin denke , dass er ihrer nidbt ver« 
gesset 

Wenn wir annehmen wollten^ der in Frage stehende Ring 
sat ein Gesebeak eines Freiers u. s. w. an seine Geliebte ge<> 
wisen ^ treten wir damit biebt mit der römischen Sitte in 
Widerspruch? Keineswegs. Die Romer feierten ihren 6e* 
bm^tstag, und sandten f^cb bi4 dieser Feier Geschenkte aller 
Art nuy und ju diesen Gesehenken aablten aiieb Ringe. Pe^. 
sius fährt uns in seiner ersten Satire einen Gölehtten vor, 
der sieb boransgepnt^t hat, er bat einen neuen Rock ange^ 
^ogen, bat sich frisirea lassen, und er bat sieb auch mit seinem 
Geburtstagsringe geschmückt ; — er wird eine ven ihm ver- 
fasste Schrift vorlesen: 

Scilicet baec populo, pelus^tte to^Hqae roeenrt 



«0 2^^ ErkUnmg emm* in der NiAä fxm Tri^ 

Et natalitia tandem com aartoiydie albiis^). 
Uuk köBote einwenden, anvlvs natalitius könne hier 
tinett Ring^ bedeuten, den man am Oekurtotag: irag^e, man brauche 
an kein Geschenk dabei zu denken; wir fahren desswegea 
eine andre Stelle für unsre Behauptung an, die nicht zwei» 
deutig ist In dem Curculio des Plautus sagt die Planesium 
Ad V* Sc. IL y. 53: 

Verum hune servavi semper meeum una anulum« 

Cum hoc <dim peni, 
und der Soldat Therapontigonus antwortet, nachdem er den 
Ring besehen hat: 

Hie est quem ego tibi misi natali die. 

Tam facile noyi, quam me. — 

Die Sitte sich am Geburtstage Gesdienke zu machen ^% 
erhielt sich auch in spatern Zeiten, und es genügt hier nur 
auf die Briefe des Symmachus hinzuweisen, in denen dieselbe 
oft erwähnt wird. Wenn es hiemach feststeht, dass die be- 
zeichnete Sitte bei den Römern bestanden habe , so wollen 
wir damit keineswegs behaupten, der fragliche Ring sei wirk« 
lieh ein Geburtstagsgeschenk gewesen. Die galanten römischen 
Jünglinge und Männer brauchten eine solche Gelegenheit nidit 
abzuwarten, um solche Geschenke zumachen, sie konnten diese 
Gelegenheiten frei ergreifen, und um so freier, da solche Ge- 
schenke selbst von liebenden Frauen ihnen daigebracht wurden. 

Im Miles gl oriosus des Plautus, Act IV. Sei. V.U. 
lesen wir folgende Stelle: 

Palaestrio. Hunc arrabonem amoris primum a me accipe. 
Pyrgopolinices. Quid hie? unde est? Pal. a luculenta 

atque a festiva femina, 
Quae te amat, tuamque expetissit pulchram pulchritudinem, 
Eins nunc mihi anulum ad te ancilla porro ut deferrem, dedit 



80) Sat I; 15. 16. 

81) Vgl. lavenal. sat. IX. v. HO, 51. 



gefundenen Qemmeninsehrift. «i 

Nach allem Vorher^ebenden flbersetzeii wir die Inschrift so: 
»Sei gegrttsst Herrin, ich denke D ei n^, und erkennen 
in dem Ringe, in den sie ursprünglich eingefasst gewesen, 
ein Geschenk, welches einer Geliebten dargebracht worden; 
ob als Geburtstagsgeschenk oder ob 'bei einer andern Ctele- 
genheit, lässt sich nicht bestimmen. 

Bei den Ausgrabungen auf dem Felde zu Dalheim im 
Grossherzogthum Luxemburg hat man unter vielen andern 
sehr interessanten Anticaglien auch fünf Ringe mit Sehlllssda 
vereint gefunden. Herr Professor Namur, dem wir den Be« 
rieht über diese Ausgrabungen verdanken , fügt hinzu : 9t 
wisse nicht, ob diese Ringe in der That als Schlüssel ge« 
braucht worden, oder ob sie nur eine symbolische Bedeutung 
gehabt hatten ^^). Diese Art Ringe ist nicht selten, und die 
Frage, ob sie zu wirklichem Gebrauche gedient haben, ist 
bejahend zu beantworten. Eine solche Vereinigung des Sje? 
gels mit dem Schlüssel musste sich durch die Zweckmttd«» 
sigkeit empfehlen, zumal da, wie wir oben gesehen haben^ 
die Hausfrauen alle Vorräthe der Küche und des Kellers nicht 
blos verschlossen hielten, sondern auch Manches überdies noch 
versiegeln mussten. 

Bonn, im November 1854. 

Prof» Dr« Braiiu« 



S8) Die Worte des Hrn. Namur sind : Ging bagues k def de formes 
yariees. l'ignore si ces bagues servaient reellement de defip 
ou bien si elles n'6taient qa'embI4iraatiques. Siehe : Publications de 
la societ^ pour la recherche et la conservation des monuments 
bistoriques dans le 6randuch6 de Luxembourg. 1858. IX. p. 181. 
Vgl Heft VII^ ann^e 1851. p. 188. 



Auf dfm MoBterlkeri^ey eiacr tob den Römern be- 
ftstiglen Anhöhe, an dessen Fusie der Ott Sinr^inachnn lag ')» 
•nde« sich in 4er Päebtertrohnnng mehrere Utanlsehe Anti- 
eaglien anfgestellt , nnter denen sich auch eine Lapidar-^ 
in Schrift beftndet, die noch in ihrem bruchstfictJIdien Zu- 
stande ein mehtfadies Interesse dartrietet Der fitein wurde 
t«p einiger Zeit etwa 10 Minnten vom MonteHberge nach 
•sten am Abhängte geftmden und besteht aus einem weichen 
Oolilhischen Kalke, wie er gewtihnlidl zu derartigen Zwecken 
rm den Romeni verwandt wurde. Die an drei Seiten mit 
ehaem vwäeften R«ade umgebene VorderlHlche trägt die nach- 
siebende Schriftzllge: 



»EA IbV 

^ENiEGEN 

An dem Originale ist ersichtlich, tfass dferorstehettden fSdirift- 
zeichen Aett Anfang «der Anftchrift bildeten, indem die Stein- 
tafel oben und an den beiden Seiten ganz^ unversehrt ist ; 
all deni unriegdmftssSgen untern Rattde aber ist es deutlieb, 
dass ein Theil des Steines^ unmittelbar unter der zweiten 
Zeile, abgebrochen und verscbwundexi ist« 

lieber den Sixm dier Aufsohillt .hekhrt juns ji^Mdi das 
erste Wort Deae, welchM> drutBdi wmgQpthgi .erielleint, 
dass wir einen Votivstein vor uns haben, und in dem 
zweiten Hluenae erkennen wir eben so bald den Namen 



1) Vgl. ,^Der Monterberg and seine alterihumliche Umgebung, dn 
Beitrag zur alten Geographie des Niederrheins^^, Eounericb; t86U 



itx OütÜB, iwdcter iett Stern gemiimtwsa, b iieamt üu^ 
mm aber ist ein Buckslake verwisf^kt, lien wk durch 9 tut* 
fftnsen, m dass der Name der GMXxvl ,4II«daM« laiMMe^ 
Eine Psnllelinsehrift wurde vfir lan|^ Zeit aw Birlea, inrei 
Meilen v«m ÜMterterg« f«finidea, die also iMtei^ 

DEAE 

HLVDANifi 

SAOIIVAI 

C. TIBßUVS 

YEBVS^) 

Die Nähe der Fundorte beider Votivsteine , sowie die mit 
Ausnahme eines einzigen Buchstaben tMlig ausgeprägten Z(lg<^ 
unsrer Inschrift lassen kaum bezweifeln^ dass die »Dea ttt«* 
dena^ der letztern mit der ,)Dea Hludana^ der crstern 
identisch sd. IiS hat nkht an vielfacjier Vermuthungen fiber 
die Abstammung dieses Namens gefehlt, indem man ihn hnuflg 
fttr eine Bezeichnung einer Localgottheit hielt ^); indessen 
ben^erkt Lersch im Centralmuseum IL 27 : »Ohne Zweifd ist 
die jetzt gangbare Ansicht die allein richtige , welche die 
Dea Hludana für die nordische Hertha, die in der Edda mit 
einem mystischen Namen Namen Hlodyn heisst, erklärt^ 
in diesem Falle kann auch die geringe Abweichung, die wir 
In unserer Inschrift in dem Bhmen.der Göttin finden, nicht 
auffallend sein; es gewinnt aber unsre Steinschrift ein er- 
höhtes Interesse, indem sie mit der genannten bis jetzt die 
einzige ist, welche in den Rheinlanden mit diesem Namen 
zum Vorschein gekommen ist. 

Die am Ende der zweiten Zeile folgenden Buchstaben 
Ccn enthalten den Namen des Widmenden, den ich zu ^Cen- 



9) Lersch^ Centralmuseum rheinl. Inschr. II. d7. 
3) Lersch, a. a. O. Mooren^ alterthuraliche Merkwürdigkeiten 
der Stadt Xanten und ihrer Umgehung 8. ThL S. 88* 



64 JIAntic/to hi$ekHft mm Metderb^rge bei Calcat. 

ftorim»* crgäDMy ia ein soldicr avdi auf terra sigillata aus 
4er fiegend ?on Neawied vorkommt ^)y und in der Vermn- 
tlniaf , dasB das fehlende Bruchftlick des Sleiaes dieselbe 
Dimension wie das noch ertialene hatte, so dass noch etwa 
2wei Zeilen folgen konnten, dürfen wir es wagen, die ganxe 
Inschrift in folgender Weise zu ergänzen : 



DEAE HLV 

DENiG CEN 

SORINVS 

VSLM 



nnd zu lesen : Deae Hlndenae Censorinus ?otum sol?it lubens 
merito. 

Emmerich. 

Dr. J. filetanelder» 



4) ItevBChj Centralmuseum III^ 119. 



S. Saturn mit Snfil^rtfl: Atitti^tintm« 

Daeu die Tafel I. Nro. 1. 1 a. und Ib. 

Thronender Saturn, in der recjiten Hand die Hairpe 
haltend, die linke asum Ilinterhatipte erhöbeli , über welchen 
der rückwärts herabfallende Schleier sich noch angedeutet 
findet, obwohl die Oberfläche des Steines angegriffen ist. 
hn Felde links MVTHVNIM. — Im Abschnitt DD 

lutaglio* — Carneol. ^ Fundort: Süd-Frankreich. 

Die Darstellung auf diesem Carneole kann gar nicht in 
Frage gezogen werden, und nur die Inschrift musste zu nä^. 
berer Forschung anregen. — „Muthunim^ mit lateinischea 
Buchstaben geschrieben, ist weder ein lateinisches noch ein 
griechisches Wort, und eben so wenig ein den beiden Natio- 
nen angehörender Name. Es wurden zur Erklärung dieser 
Schriftzeichen, ausser den Herren Professor Welcker in Bonn 
und Th. Panofka in Berlin, im vergossenen Jahre einige der 
gelehrten Philolegen angegangen, deren Studien bcsondefs 
die semitischen Sprachen. umfassen, und wir wollen hier, ein- 
fach die Ergebnisse dieser Anfragen mittheilen, indem wir 
die Antworten, wekbi^ uns zukamen, genau^abdrucken lassen«. 

Herr Professor Welcker unterwarf das räthselhafte Wort 
nur der Kritik rUmificber. uitd g^iediischei' Sj^achforschiung, 
welche ^e L(^sung ablehne« milsste; Heir Theodor Panofka: 
aber antfirortete auf unsere Mittheilung: »Saturn ^mit lateU 
„nißcher. Inschrift hat Qii<$h vier Wochen lang intriguirt, audi 
»auf mehrere Irrwege verleitet, bi^.ich zu überraschendem, 
»theologisch und archäologisch gleich lehrreichem Resultat 
»gelangte^; und verweist dann auf seinen Artikel in der 
Neuen preutsi^hen Zehungy wo er in einen Berichte über 

5 



es Saltfffi fiiit Insebrifl: MtUkumm. 

die Sitanng der arcbäologuchen Gesellsehaft in Berlin vom 
7. Februar (1854) sagt: 

^Theologische Betrachtang beansprucht aber vomehni- 
^lich auf einem Kamee ^ (soll heissen Intaglio) ^aas 
jyFrankreich die sitsende Figur eiaecf Saturn^ nur den Cnter- 
^kOrper bekleidet, Harpe in der Rechten, die Linke nach 
jydem unbedeckten Hinterhaupt erhoben, begleitet von römi- 
j^cr Inschrift, welche Namen und Stand des Weihenden 
sidieser wohl in kleiner Copie uns hier vor Augen tretenden 
nGttttentatue kmnen lehrt«" *)• 

Herr Professor Hiteig in Zfirich war so gefilllig, nach- 
folgende Erklärung der Inschrift uns durch Vermittlung dnes 
Freundes eukommen zu lassen, 

^MutlHiaim ist das punisdi ausgesprochene ts'^^'ifit n^» = 
«mot^onim ss Tod der Kinder, welche z. B. Ps. 78, 51., als 
^in denen die ManneskrafI (|iit> des Vaters erscheint, dnirn 
genannt werden* 

«Das Compositum ist kein Name eines bestimmten semi- 
^chen Gottes, und sdieini flberiiaupl nur cognomen zn 
ißiin. Leicht möglich eine Uebersetzung ; es entspräche z. B. 
«cicumdra = Kindertod, * Im Sanskrit ein Name des 
5»Vishntt s= Apollo. 

„Bg würde wohl 4&s AnalogtNi desselben in persischer 
Gotteriebre anfisusuch^sein; mit dem Mithras-Dienste konnte 
«sich auoh dieser Mutfautfm bis an den Rhein verbreitet 
ifhaben«« 

Fast zm gleither ZcJt erhielt Herr I^rofessor 9r. ttraun 
in Bonn , walchelr Ite Inschrift dem Herrn Ptvrfeteor Movers 
nach Bresia« mitgetlnsiit hatte, von dem gelehrten Verfasser 
der ^PblteiineT^ iber dieselbe die hier nadifsl^endim Zeilen. 

^MVtllVNlM DR 
»1 lesen 

iHuthunifflus dono dedit^ 



1) 8. JAtm riveumfssbe äeitong^ BqUMi^ 16» Febrimr 1854. Ntio*4a 
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j^Muihunimas ist ein punischer Personenname^ welcher ia 
^iner Zusanmensetzung dem sehr gewöhnlichen ebenfalls 
pimiscfaen Namen Mulhunbal entspricht, eigentlich Muthun« 
Neme, Geschenk der Neme, lauten sollte. Dererstere 
Theil des Namens kommt' einfach und zusammengesetzt sehr 
häufig als Personennamen in Inschriften bei den Klassikern 
md bei kirchlichen Schriftstellern ror. Einfach lieset er 
sich in den Formen: Mutton/MvTr^i^oc, Myttonus, 
Mutines, Mittunus, Mattonius, Mattonus, Mar. 
tflvoQy MitTijvog. Die Belege hiezu finden sich Phttn. II, 
1, 8. 353 f. 404. Die Schreibung mit (h findet sich in dem 
Namen Muthumbai (in einer tessera hospitalis bei Maffei, 
Mtts. Veron. p. 472. Orelli, Inscr. n. 3693), Muthumbal- 
les (Plaut. Poen. V, 2, 35.37), wofür jedoch auch Mutum- 
bal (auf einer Mtlnz^ des rtfmisehon Karthago bei Eckhel 
Docfr. Numm. vett. IV, p. 133) vorkommt. Alle diese Na- 
ttensfoQuen gehen von dem pb()niziscNen Nainen ^n^a aus, 
M'elcher im Bebr. 'jn^ vocalisirt wird, im Phon, aber nach 
doer in der Encydopildie von E r s ch und Cr ruber, Sect III, 
Thl. 24, S. 436 durch zahlreiche Beispiele von mir belegten 
Vocalisation Mattfaön, Metthon, Mutthon, Mutthun 
gesprochen werden koimte* Der Name bedeutet Geschenk 
und findet sich auch im A. T. einfach als Matthan von 
dnem Priester des tyrischen Baal II. KOn. 11, 18. IL Chr. 
83, 17, zusammengesetzt iu den häufigen altlestamentlichen 
Personennamen Matthanjah und Matthnai, d. ir Qe- 
sehenk Jehoraks.^ 

«Der einfache punische Name ist als Abkürzung von 
Matthanbaal anzusehen, welches punisch Muthumb'al, 
eigentlich Mutthun*Baal lailtete, und in den sogenann- 
ten numidiscben Inschriften zwdmal ^s^n^n«: {Num. V, 1. 
VII, 1), einmal (Num. XV^ 3) ^ssn^ geschrieben ist. Die* 
gleicharmige BHdung der punischen Namen nebst der Ana« 
logie des Namens Mutlittmba«! lässt nicht zwdfeln, dass 
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iie Mzie Hälfte des Namens in obif er Inschrift ein GoKes« 
name ist, and zwar derGOItin, welche Neme oder Naama 
r»72:f2, d.h. die Hvldinn, genannt wird und eine Form der 
Astarte war. Vgl. Encyclopadie yon Er seh und G ruber 
a. a. 0. S. 388. 400.«' 

Da die gegebenen Erklärungen mehr oder minder von 
einander abweichen^ so dflrften sich die Meinungen zu einer 
oder der andern von ihnen neigen, ohne die Präge nach 
allen Seiten hin zu lOsen, und dennoch ohne zu irren. Uns, 
ab Laien, mochte es dagegen vielleicht erlaubt sein, die 
drei verschiedenen Deutungen in eine Hypothese zusammen- 
zufassen, und Mos von dem Standpunkte des praktischen 
Gebrauchs eines Siegelsteines ausgehend, diese Hypothese zur 
Begutachtung unsem Lesern vorzidegen. 

Herr Panofka sagt: «auf dem Steine stdit Namen und 
^tand desjenigen, der ihn weihte^; — Herr Professor Hit- 
zig erklart die Inschrift för »cognomen^, — und Herr Pro- 
fessor Movers erkennt in ihr einen Personennamen. — Mu- 
thunimwird flbersetzt mit ^»Tod der Kinder^; als Cogno- 
men ist dies das geeignetste Pradieat Saturns, des Zeitgot^es, 
des Kinder verschlingenden , des mit der Harpe gerösteten, 
der identisch ist mit dem karthagischen Hercules sMelkarth, 
einer Form des Moloib, des KindertOdters , die als Erstge- 
borne geschlachtet und dann in seinen durchglüheten Armen 
der Vernichtung geweiht wurden. — Muthunim ^ Kindertod 
konnte indess ganz wohl ein punischer Personenname sein — 
ftihren doch in allen Ländern Familien eben so sonderbare 
Kamen, wofihr Deutschland eine Menge von Beispielen liefern 
konnte — und was war dann einfiacher, als dass ein so be- 
nannter Pöner„ unter römischer Herrschaft in Born oder Massilia 
ansässig, den KindertOdter Saturn, der seinem heimischen 
Ootte Melkarth entsprach , zum Namenspatron sich erwählte, 
ihn durch einen römischen Steinschneider in den blutrotben 
Stein schneiden und als InscJinft die Weihung setzen liesa: 
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«IWuthuaim dono dedii^, d. h. MothuDimas (Kindertod) weihet 
diesen Stein dem Saturn Mathunini (= Kindertödter) , in- 
dem er den Namen des (iottes, für den schon dessen Bild 
dastand, äusliess. . Er konnte nun den Stein zum Siegeln 
gebrauchen, der nicht nur seinen Namen und die Darstellung 
seiner Schutzgottheit trug, sondern der auch durch die Wei- 
hung eine Heiligkeit bekam, welche ihm htkshst erspriessHch 
scheinen musste. 

Dass die Alten sich die Götter, deren Namen sie in ir- 
gend einer abgeleiteten Form selbst führten, mitunter ak 
ganz besondere Patronen dachten^ ist gewiss nicht abzuwei* 
sen : besonders geben die Namen der semitischen Völker in 
ihren so häufigen Zusammensetzungen mit -Baal und' Bei zu 
dieser Vermuthung Grund ^). 

Wir müssen noch erwähnen, dass dem Herrn Professor 
Hitzig der Fundort des Steines vermntblich unrichtig mitge- 
theilt, und dem Herrn Professor Movers nur die Inschrift 
zugesendet wurde. Da indess Astarte dem Wesen nach nur 
die weibliche Form des Melkarth ist, so ist Saturn mit ihr 
eben so identisch wie mit jenem. 



2) Dass übrigens bei den Alten die Beziehung von Namen der Künst- 
ler zu denen von ihnen dargestellten Gegenstanden ^ Personen 
oder Gottheiten nichts Seltenes war, bezeugen zumeist die ge- 
malten Thongefässe, wo dieses häufiger vorkommt: s. Panofka, 
von den Namen der Yasenbildner in ihrer Beziehung zu ihren 
bildlichen DarsteHungen. AbhandL der kdnigl. Aead. der Wis. 
sensch. zu Berlin 1818. II. .8. 156. 1^9 C und Panofka: der Ya- 
senbildner Amasis ^ in Gerhards arcbäolog. Zeitung. Jahrg. IV. 
S. 233. Unmöglich wäre es daher nicht, dass dieser Muthunim, 
vielleicht ein freigelassener Sciave, in Rom oder anderwärts, die 
Kunst in Steine zu schneiden getrieben, und unsere Kenntniss 
hier mit einem neuen Steinschneidernamen bereichert habe. Diese 
Vermuthung ist indessr so gewagt; dass wir sie nur an dieser 
Stelle aussprechen mögen. 
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ScblieMlich wollen wir in Bezog auf die mit Inschrifteii 
versehenen antiken gesciinitteneft St^ne nodi erwähnen, dasa 
bei den Griechischen die Inschrift snmeist den Namen des 
Sleinsdineiders giebt, bei den EMniskischen den Kamen der 
dargestellten GOtter oder Heroen ond bei den Römischen den 
Namen desjenigen, welcher sich den Stein schneiden Hess : 
der in Frage stehende Cameol ist aber, wie oben gesagt, 
jedenfalls von einem römischen Kflnstler geschnitten, und 
kann in die Zeit nwischen August und Nero gesetzt werden, 
sowohl wegen des Styles, in welchem die Göttergesfalt ge- 
arbeitet ist, möge sie nnn Copie einer Stotue sein , was wir 
mit Herrn Panolka gerne annehmen wollen, oder freie Er- 
findung des Steinsehneiders, als wegen der Form der Buch- 
staben, welche denen der marmornen Consular - Fasten aus 
jener Epoche bedeutend gleichen. Wir haben zur Verglei- 
chuiig einige entsprechende Buchstaben aus dem Facsimiie- 
Abdruck des im Jahr 184d in Porto d'Anzo entdeckten Frag- 
mentes der Gonsular- Fasten abzeichnen lassen. S. Taf. I. 
Nro. Ib. 

Da wir oben den Saturn mit Melkarth und mit beiden 
die Astarte als gleichbedeutend nannten, so wollen wir aus 
dem vortrefflichen Werke des Professors F. C. Movers : «Die 
Phönizier^,^!. Band, welches diese Götter-Mythen so erschö- 
pfend behandelt, die Stellen hier theils anführen, theils aus- 
ziehen, welche unsere Behauptung begründen. 

S. 173. ^Für Saturn, den obersten Planeten, erkläre ich 
^aueh den durch Kinderopfer gesühnten lybischen Baal = 
„Ram des Sanchuniathon.^ — S« 18^. „Sehr häufig wird bei 
„den Alten Baal für Saturn und Sol erklärt^ (und die Be- 
weisstellen daselbst bis S. 187.). — S. 255. „El, Bei, voll- 
„ständiger Belitan, der alte Bei, den die Griechen Kronos, 
„die Römer Saturn. . . . nannten.^ — S.299. „Andere Vor- 
„Stellungen von Saturn sind besonders in ethischer Beziehung 
j,von Wichtigkeit. Er galt als ein heiliges und darum 
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,»ge rechtes Wesen, Unrecht und SOnde verabscheaend 
«und ahnend, dessen Rache nur durch Hingfeben des Lieb«- 
l^sten vnd Theuersten gesahnt werden konnte^ v. s. w« 
i^Von diesem Gesichtspunkte Mnd die berflchtigten Kinder- 
jfOfhr der Phönizier und Karthager xa beurtheilen. Dass 
^ie dem Saturn gelten, berichten ohne Ausnahme alle Schrift- 
ffStelllr.« (Folgen die Beweisstellen bis S.dOi.) — S. 317. 
),Viel wichtiger erscheint eine andere Cebertragung , die als 
»Theokrasie anzusehen ist, nehmlich die Verschmelzung des 
jiMöloch mit El Saturnus. Dieser Moloch ist der alte Feuer- 
«gott der chaldäisch- assyrischen Religion, eine Personifica« 
«tion des fressenden Feuerelements^, •— vnd weiter nennt 
Movers ihn den j^kinderfressenden Feuergott.* — Von Adar 
(Azar) redend, sagt Movers S. 342. ^^Dieser assyrisch - chal- 
«däische Peuergott ist es, dem wir in Palästina als Molodi 
j^wieder begegnen , bei den Edomitern in Bozra als Thyan- 
„drites, bei den assyrischen Kolonisten, die Assarhaddon ans 
„Sephanraim nach Palttstina verpflanzte, als Adrammelech, 
„dem man die Kinder durch Verbrennung im Feuer heiligte, 
„und dieser ist es ohne Zweifel wieder , den mit Umsetzung 
^der Worte Melech-Adar ^tatt Adar-Melech, und mit gewöhn- 
„licher Einschtebung eines n Plutarch Malcander nennt (de 
„Iside 13.)* Alles triift auf ihn als den Saturn-Moloch zu;^ 

Moloch ist aber wieder derselbe mit d^ in Gades und 
Karthago verehrten Melkarth : auch diesem brannte ein hei- 
liges Feuer, und Kinder wurden ihm geopfert, und auch er 
hatte Kapellen, in denen die verbrannten Oebeine der im 
Feuer Geopferten aufbewahrt wurden. Movers führt S. 3S6 
eine Stelle des Mela Itl, 6. an, in welcher dieser vom Tem- 
pel des Melkarth in Gades redend, sagt: «cur sanctum sif, 
ossa eius ibi sita eflciunt.^ 

S. 403. ;,Es charakterisirt den tyrischen Melkarth als 
„Moloch, wenn manche sonst dem Moloch und der Melechet 
„eigenthftffllichen Cnltusweisen auch in seinem Dienste wieder 
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unm Yondieis konmen«^ — - S. 40a ^^Grade io wie iie 
^Israeliten auf ileii Altären des tyrischen Baal, aitf denen 
usein Idol ps^i die Fenersaule, sich befand, opferten die 
üKartliaginenser ihre alljalirlichen ]|Iolocl)s4)pfer neben der 
nStatoe des Helkarth'' (und die folgende Stelle.) — Eben- 
daselbst: ^Vor dem Tempel stand dieser Herakles -Moloch^ 
(Melkarth), ^^aber wohl darum, weil er auch in Kafthago 
fivor dem Tempel, etwa der Coelestis, aufgestellt war, denn 
»es war so die Sitte, dranssen, nicht im Tempel , dem Baal- 
9^elkarth Menschen zu opfern.' -* S» 153. «Wo eine Gott- 
nheit vorzüglich verehrt wurde, da hatte sie auch in der 
»Urzeit als König oder Königin regiert: Astarte in Byblus 
»(Plutarch. de Is. 15) oder in Damask (lustin. XXXVI. 2), 
»und als Dido in Karthago.' Und weiter: «Wo ein Fest 
»dem Moloch oder der Melechet zu Ehren alljährlich gefeiert 
»wurde, da sagt die Mythe, hat sich der Gott selbst ver- 
»brannt: der Tyrische Herakles endete in Gades, wo seine 
»Gebeine aufbewahrt wurden, wie an allen Molochsheiligthfi- 
»mem, oder in Tyrus, wo sein Grab gezeigt wurde, und 
»auch die Astarte hatte ein Gtabmal in Damaskus, und wie- 
»der in Karthago, wo sie als Dido sich selbst verbrannt 
»hatte.^ — S. 403. „ — und wenn wir^ u. s. w. „so finden 
»wir beide Peuergötter als Adrammelech oder Malc-Adar und 
»Astarte in Byblos, dann als Tanais^ u. s. w. 

Hier ist Astarte als Paredros des Adrammelech -Moloch- 
Baal -El -Saturn »Melkarth von Movers angeführt: sie kömmt 
übrigens grade wie Moloch und Melechet nicht nur geliörnt, 
sondern mit dem Stierkopfe vor, und ist die Io, die in Tyms 
'oder auch in Antiochien verschwunden sein soll. Siehe Mo- 
vers Phon. Bd. 1. S. 376 ff. 

Endlich sagt Movers S. 609: «Hiermit ist nun zugleich 
»schon gewiss genug, mit welcher orientalischen Göttin wir 
»die karthagische und sidonische Astarte zu parallelisiren 
»haben, und es braucht nur noch der auf Inschriften von 
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„Karthago erscheinende Name Tanais hier zum Beweise hin- 
»zuzukommen » dass sie eben jejie weibliche , ursprQnglich 
»assyrisch - persische GöUin Artemis ist, die wir als Gegen- 
„part zum Moloch und Baal-Moloch oder Baal-Chamman mit 

«diesen schon oben charakterisirt haben und 

«überhaupt Ittsst sich aus der oben durchgeführten Analogie 
«zwischen dem männlichen und weiblichen Feuergott Molocb 
«und Melechety Chamman und Astarte, die in Phönizien, in 
«»Karthago wie tiberhaupt in Vorder -Asien tiberall mit ein- 
^ander in Conjunction vorkommen, mit ziemlicher Gewiss- 
«heit schliessen, dass die Ideen von beiden Gottheiten kaum 
«anders als in dem Geschlechtsunterschiede wesentlich ans- 
«einandergehen.^ 

Sibylle Hertens -Sehaaffliaasen. 



e. SiiMfdK antike 0^mtlam)ie 1010 Itamt 

Die Lampe aus rotbem gebnumten Thon, weldie wir 
auf Tafel L Nro. i. haben abhUdea lawea, wurde im Früh- 
jahre 18d8 gana in der Nihe fou Bonn gefanden , vor dem 
Cölner Thore , obnweit des Rheindorfer Baches , und stand 
im Lehmboden neben einem männlichen Henschensfcelette. Ob 
der Kopf des Beerdigten nach Osten hin gerichlet war, weiss' 
der Finder, Hr. Kaufm. Neesen, nicht mehr mit Sicherheit ao- 
jnigeben, jedenfalls erinnert er sich aber noch, dass dieser SchjU 
del sich in einem ungewöhnlichen Zustande befand, indem, wie 
es wörtlich in dem uns vorliegenden Berichte des Finders, 
beisst: «der Oberkiefer fest neben dem Unterkiefer stand, 
3»und die denselben mit dem Gehirnkasten verbindenden Knö- 
tchen an der rechten Seite förmlich auseinander gerissen 
«waren, welches zu der Vermuthung veranlasste, dass der 
«Unglttckliche eines gewaltsamen Todes gestorben sei.^ — 
Ausser der Thonlarope stand noch ein Thonkrflglein neben 
dem Skelette, welches dem Finder ein Oelkrflglein schien« 
Dasselbe wurde von den Arbeitern zerschlagen. Von einem 
Sarge- fand sich keine Spur; ebenso wenig von einer Kalk- 
decke, wie sie nicht selten vorkommen. 

Die kleine , etwas fragmentirte Anticaglie erweckte bei 
erster flüchtiger Ansicht die Vermuthung, es kOnne dieselbe 
christlich, etwa aus dem 4ien Jahrhundert sein : nähere Be- 
trachtung musste jedoch einiges Bedenken erregen, und die 
Vergleichung mit den Thonlampen, welche in den verschie- 
denen Werken über christliche Archäologie sich abgebildet 
finden, führten zuletzt unsere Forschung zu dem eben so 
ilber raschen den als erfreulichen Resultate, in ihr eine jüdi- 
sche Gräberlampe zu erkennen. 

Die Lampe stehet auf drei Stützen und hat die Form 
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eines TrikliniiimSy dessen vordere Seite durch sieben neben 
eioimder stellende mnden Oeffnungen (Dochtbehälter) abge« 
grenset ist Obwohl Schroedcr in seinem Buche über die 
Satzungen und Gebräuche des Judenthuois behauptet *) : ^dass 
die jüdischen Sabbath-Lampen mit 4—6 oder 8 Röhren ver<^ 
sehen seien^, nnd an einer andern Stelle sagt^): »dass zuletzt 
acht Lichter oder Lampen angezündet würden , bei dem auf 
den 25. Tag des Monats Rislev (den 5. December) fallenden jü- 
dischen Kirch weihfeste, dieChanukkoh, welches Judas Mak- 
kabäus einführte, nachdem er den Tempel wieder eingeweihef, 
und welches 8 Tage dauert^, — so versicherte uns dagegen ein 
gelehrter Jude, dass die Sabbath ^ Lampe siebenzackig sei, 
und dass das achte Licht beim Chanukkbh-Feste, der Scham- 
mesch, d. h. der Diener genannt, dasjenige Licht sei, dessmi 
man sich beim Anzünden der übrigen bediene, da von den 
Chanukkoh-Lichtern keines dazu gebraucht, und von ihnen 
kein Feuer genommen werden dürfe. — Es kann daher un- 
sere Lampe eine Sabbath-Lampe sein , und eben so stehet 
nichts entgegen , in ihr eine jener Makkabäer -^Lampen zu 
sehen, welche beim Cbanukkoh - Feste angezündet wurden: 
doch' machten wir am liebsten die hier sich zeigende Sie« 
benzahl mit den sieben lichttragenden Armen des grossen 
goldenen Tempel-Leuchters in Verbindung bringen, der na- 
türlicher Weise dem rechtgläubigen Juden ein Vorbild wurde 
zu seinen , bei religiösen Festen dienenden Lampen , und 
dessen geheiligtes Andenken, nach der Zerstörung des Tem- 
pels auf diese Weise bewahrt und gefeiert wurde. Nun 
haben zwar auch die ersten Christen das Symbol des sieben- 
armigen Leuchters häufig angewendet, wie sich denn in den 
römischen Katakomben verschiedene Fragmente von Olasge* 
fassen, mit vergoldeten Bildern geschmückt, fanden, auf de- 

1) J. F. Schroeder^ Satzungen und Gebraache des talmudisch -rab- 
binischen Judenthums S. 29. 

2) J. F. Schroeder a. a. O. p. 100. 
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Ben man dieseo Leuchter sieht 0; "^ und eine Thonlampe 
mit eben demselben und einer DochtdAiung , die Bellori in 
seinem WeAe über die alten Begrabnisslampen bringt ^X 
and als eine jfldische erklärt, muss ich ebenfalls für eine 
christliche halten, wegen der Uebereinstimmung der Darstel- 
lung mit jener auf den genannten Glasgefässen , und wegen 
ihrer Form, die ganz jener der christlichen Lampen ent- 
spricht. Eine andere Lampe aber bei Bellori stimmt wegen 
ihrer sieben Dochtöffnungen mit der uhsern sehr nahe zu- 
sammen, obgleich auch beide in der Form wieder verschieden 
sind: dass sie aber gefunden wurde, wie Bellori ausdrücklich 
erwähnt, auf dem alten Begräbnissplatze der Juden vor Porta 
Portuense in Rom, giebt den Ausschlag; und wir dürfen da- 
her unsere bei Bonn gefundene Terracotta mit voller Si- 
cherheit eine antike jüdische Begräbnisslampc nennen. Zu 
besserm Verständnisse haben wir neben der Bonner Lampe 
auch jene auf Taf. L Nro. 3^ abbilden lassen, die nach 
Bellori sich auf der benannten Gräbcrstelle fand, und die 
er selbst in seiner Sammlung von Alterthfimem bewahrte ^). 
Ob der mit diesem Lichtträger begrabene Jude ein Le- 
gionär bei der am Wicheishofe stätionirenden Legion war, 
und welches Geschick oder Verschulden den gewaltsamen 
Tod, auf den der Zustand seines Schädels hindeutet, herbei- 
geführt hat, ist gleich unmöglich zu entscheiden: der Fund 
aber ist um so werthvoller, als Anticaglien jüdischen Her- 
koinmens zu den grOssten Seltenheiten gerechnet werden 
dürfen. 



1} Louis Perret, Catacombed deRome, Paris 1853, Tome IV. Nro. 23. 
siebenarmiger lieuchter im Mus. der Propaganda. Nro. 29. and 
61. dieselbe Darstellung im christlichen Mus. des Vatikans. 

9) J. Pietro Bellori^ ht antiche Lucerne sepiilcrali figurate. Roma 
1691. Pars III. PI. 88. 

8) J. P. BeUori a. a. O. PL 88. . 
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Bekanntlich befinden sich in der Vorlialle der Gcreoni^- 
kirche in den vier Ecken eben so viele Löwen auf eigenen 
Fussgestellen y welche wie die gleichen Gebilde in zahlrei- 
chen anderen deutschen und nicht deutschen Kirchen des 
XI. — XIII. Jahrhunderts ^ die Bestimmung von Thürwächtern 
erfüllen. Boisseree in seinen Baudenkmalen des Nieder- 
rheines S. 12 hält dafür, dass die Sitte, Löwen an den Ein- 
gängen der Kirchen aufzustellen, in Folge der Kreuzzüge 
in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts entstanden sei. 
Wie erklärt sich dann aber das Vorkommen der Löwen als 
Portalwächter an der Kapuzinerkirche zu Sipanto bereits im 
XL und der gleichbedeutenden Löwenmasken an der Erz- 
thüre des Aachener Münsters im IX. Jahrhundert? Ist man 
in Folge dieser Thatsacheif gezwungen, den Gebrauch der 
Löwenbilder in der erwähnten symbolischen Bedeutung (an- 
dere Bedeutungen des säulentragenden Löwen, wenn er han- 
delnd auftritt, werden hier umgangen) höher hinaufzurücken 
und zwar in jene Periode, deren Ideenkreis noch vorzugs- 
weise aus antiken Quellen schöpfte; so wird man auch schwer* 
lieh von der Wahrheit stark abweichen , wenn man den Ur- 
sprung dieses Symboles auf antike Anschauungen zurückführt. 
Die bis jetzt bekannten Erklärungen und Peutungen sind 
ebenso mannigfach , als unter einander abweichend. Jenes 
Zeitalter, welches hinter jeder künstlerischen ünform ein tie- 
fes Templergeheimniss vermuthete, und die simpeln Kunst- 
handwerker der romanischen Periode zu argen Gnostikefa 
stempelte, hat natürlich auch die Portallöwen im EinkLlange 
mit der damaligen Modeweisheit erklärt und in denselben 



1> Vgl. 4ie«rstatiatik der PoHidIdweil i»: Beider ; Die roniiut. K» 
SU Schöngrabera. 8« 177. 
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BiMer Gottes nd xwar Bilder, welche den Orphikern ihren 
Ursprung verdanken, erblickt^). GegenwArtig geht man 
gewöhnlich auf den Physiologus, die mystische Zoologie des 
Mittelalters zurück und meint in der daselbst beschriebe- 
nen Natur des Löwen die Rechtfertigung der Wahl dieses 
Thierbildes als Heiligthumwacbters zu finden : «Quuro dormie- 
rit, oculi eins vigilant, aperti sunt.^ Ausdrflcfclich wurde 
die Stellung der LOwen an den KirchthOren mit dieser Ns- 
tur von Andreas Alcyatus in seinen Emblemata bereits im 
16. Jahrli. in Zusammenhang gebracht ') , und seitdem zu wie« 
derholten Malen die gleiche Ansicht ausgesprochen. Neben 
derselben hat weder Rumohrs und Selvaticos '^) Meinung, es 
' sei in den Portallöwen eine Anspielung auf den alten Streit 
zwischen der mittelalterlichen Kirche und dem Staate enthalten, 
noch die andere, welche die Deutung aus der Apokalypse (5, 6) 
herbeiholt, eine allgemeine Geltung erlangt Auch die neue- 
sten kunstarchäologischen Schriften Didron's und Heider's fol- 
gen dieser Ansicht und beruhigen sich mit der dnfaches 
Hinweisung auf die Bestiarien. Damit ist aber keineswegs 
die Sache zum Abschluss gebracht Jene Natur des Löwen, 
mit offenen Augen zu schlafen , ist selbst wieder nur das 
Symbol des gekreuzigten Christus, der „corporaliter obdor- 
miens, deitas eius Figilahat.^ Verdankt das Löwenbild der 
Erinnerung an den Kreuzestod seine Stelle au den Kircb- 
thüren? Jedenfalls erscheint diese Annahme viel glaubwür- 
diger, als die in Bezug auf die Löwenmasken. an den Kirch- 
thtlren vorgebrachte Behauptung: Selbst der Teufel, hierin 
der Gestalt des Löwenrachens verkörpert , müsse zum Oeff- 

8) StiezlltE, AUdeatoobe Baukuast S. UZ. 

Z) Alcjati fimUemaea, edtt. Paris, 150». p. 72: 

Et leo, 864 caaCoS; ocidis quia dormU apertis 
Templorum idcircO; ponitor ante foras. 
4) aielT atio 0^ latorao nila fiMMlea fgnrativa ornamentale ndle 
cbiesfr criatiane del me<Uo evo. Venezla 1816. 
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ii€B der KirchUifiren behilüch sein 0* Aber nidit itrdprflng* 
lieh konnte die oben erwähnte Lilwennatnr mit dem Rrevx* 
tode in eine Parallele gestellt werden. Wie die Bestiarien 
Qhfsrhaupt auf einen griechischen Urtext iiurücfcgefQhrt wer- 
den müssen, so sind speciell die dem Ldwen zugeschriebenen 
Naturen: das Sporverbergen auf der Flucht^ das Schlafen mit 
•ffenen Augen, das Erwachen der L&wenbrut erst am dritten 
Tage 2wm Leben, aus Plinius geschöpft. Und ähnlich wie die 
littwennaturen, so icit auch der Gebrauch der Löwenbilder als 
Portalscuj^uren dem Alterthume bekannt, wie die vielbespro« 
ebenen Löwen vonAIykenä^) ben^eisen. Welchen Sinn hatte 
aber diese Sitte und woher stammte sie? 

Die Hut des Tempels wurde von den Griechen nicht ge* 
wdhnlicheli Mitteln anvertraut; ausgezeichnet und absonder« 
lieh, wie die Werkzeuge bei dem Temp^lbaue, wie die Grösse 
und der Schmuck der Thären, der Aufschlag der Thiiriiigel, 
waren auch die Schutzmittel, welche dem Profanen und Bö* 
sen den Zugang in die Cella verwehren sollten. £s gab 
eigenthümliche Naturgebilde , w*elche die Macht der Fascina- 
tion besassen, unwiderstehlich das Feindliche verdarben, daa 
Befreundete hüteten. Diesen Gebilden übergab man den Schufs 
der Tempel^ ,ihre Gestalten fanden an der Thire den passend» 
sten Baum; zn ihnen gehörtf» aber ausser dem Gorgone»« 
haupte und den Schlangen auch iie Löwen nnd ihre Masken. 
We Löwen . sind demnach als Phylakteria , als Apotropaia 
aufisafassen und verdanken ilire Bolle vornnd an denTem^ 
pelthüren ihrer Eigenschaft, als Amulette zu wirken« 

Ob dieaer Gebrauch sdbstandig bei den Griechen seinen 
Vnymog genommen habe, steht m be^weifein. Gewöhnlidi 
wisd er auf die Aegypter zurütkgefiihrt, wdche namentlicil 
auch die Mündungen von >QiieIlen' und Wasserleitimgen U-* 



ö) Ueideri Tmersjmbolik. S. 81. 

6) GöttliDg; Gesammelte AbhaaiU. aus dem kl. Altertb. I. Bd. 
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wenartig g^estalteten uud swar, weil durch ilie Vereinig^uiig 
des Helios und des LOwen der Nil den höcbsten Stand er« 
rrichte. Doch beschrankt sich die Anwendung Fon Löwen 
Kü Portalsculpturen keineswegs auf Aegypten , sondern war, 
wie die Ausgrabungen von NiniFeb und die langer bekannten 
Prachtbauten Fon Persepolis beweisen , im Oriente allgemein 
verbreitet Ja es scheint sogar nicht von Aegypten, sondern 
von Assyrien aus diese Sitte nach Griechenland gewandert 
KU sein. Wenigstens Iftsst sich bei den mykenischen Löwen 
die auffallende Verwandtschaft mit assyrischen Sculpturen 
nicht abweisen. Das zahlreiche Vorkommen der Löwen als 
Thürwäcbter in der griechischen Kunst ist jedem Kenner der 
griechischen Vasenbilder bekannt. Als Grabwftchter stossen 
wir auf die Löwen bei dem Heroon Alexander des Grossen, 
ganz in dem gleichen Sinne müssen die Löwen am Sarko- 
phage der Helena und auf jenem im Louvre bewahrten, 
welcher muthmasslich in die altchristliche Zeit fallt, gedeu- 
tet werden. Auf diesem Wege dfirften nun auch die thiir- 
hnteuden Löwen in die christliche Kunst verpflanzt worden 
sein und auch hier zunächst nur die Bedeutung von Phylakte- 
rien erhalten haben. Dafnr spricht, dass nicht Löwen in einer 
besonderen Tliatigkeit und bestimmten Situation, wie später, 
sondern einfache Löwenmaske^ an den Kirchen des vorigen 
Jahrtausends vorkommen, so in Grotta ferrata, in S. Giorgio 
in Velabro (allerdings im XII. Jahrb. ^^meuert). Erst in 
der romanischen Periode verwischte sich die traditionelle Deu- 
tung, es wurden andere symbolische Beziehungen den Löwen- 
bildem zu Grunde gelegt, und demgemass auch ihre Formen 
verändert. Dann erst treten die Anspielungen auf den Thron 
Salomons, auf den Löwenteüfel in den Vordergrund; die uir- 
sprfinglidie Bestimmung aber schdnt mit grosser Wahrschein- 
lichkeit in der antiken Tradition gesucht werden zu mflssen. 



8. 9it fiHnmmm im IM^mt. 

Im Jahre 1330 machte Pietrarca eine Reise durch 
Frankreich und gelangte über Aachen bis 2U den Ufern des 
Rheines. Ueber die Eindrücke, die er auf dieser Reise ge- 
habt hatte, erstattete er Bericht, unter andern an den Kar- 
dinal Colonna. In dem 4. Briefe des I. Buches, welcher 
ebenfalls an diesen Cardinal gerichtet ist, berichtet er über 
seinen Aufentlialt in Köln und beschreibt darin eine Volks- 
sitte, welche seine Aufmerksamkeit in hohem Grade in An- 
spruch genommen hatte. An einem bestimmten Tage begab 
sich die weibliche Bevölkerung festlich gekleidet und mit 
Kränzen und Blumen geschmückt, unter ungeheurem Volks- 
zulaufe . an den Rhein, um sich mit den Fluthen des Rheines 
zu besprengen und mysteriöse Waschungen darin vorzunehmen. 
Diese eigenthtimliche Sitte ist es, warum wir die betreffende 
Stelle aus dem genannten Briefe .des Petrarca hier mittheilen. 
Der Brief beginnt t 

Aquis (Aachen) digressum excepit Agrippina Colonia, 
quae ad sinistrum Rheni latus sita est ; locus et situ et flu- 
mine clarus et populo. Mirum in terra barbarica quanta ci- 
viUtas, quae urbis species, quae virorum gravitas, quae mun- 
ditia^matronarum. Forte loannis Baptistae vigilia erat, dum 
illuc applicui, et iamoccidentemsolvergebat; confestim ami- 
corum monitu (nam et ibi amicos prius mihi fama pepererat 
quam meritum) ab hospitio traducor ad fluvinm, insigne specta- 
culum visurus. Nee fallebar, onnis enim ripa praeclaro et 
ingenti muüerum agmine tegebatur. Obstupui : dii boni quae 
forma, quis babitus! amare potinsset, quisquis eo non prae« 
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oeeupatum animum attuliaset. In loeo paulo altiori constiteram 
unde in ea quae gerebantur intenderem. locredibilis sine 
offensione coocursos erat, Ficissimque alacres; pars herbis 
odoriferis incinctae reducfisque post cubitum mauicis Candidas 
in gurgite manus ac bracbia lavabant^ nescio quid blandum 
peregrino murmure colioqui^ntes. Vix usquam clarius in- 
tellexi quod Ciceroni placet et veteri proverbio dici solet: 
inter lingaas iacognüas ottaes propanodum sardos ac mutos 

esse His ego comiübns ubi quid audiendui sei respon* 

denduB inddit pro liogua et . pro auribus usos sum* tlous 
igitor ex eo namero mdaurans et ig narus fonni percontatns 
Virgiliano illo Tersiculo 

Quid Tdt concursHs ad amnem, 
Quidve pefOBt anioiae? 
reiponsuoi accepi : pcnr etustm gentis ritum esse^ volgo per. 
ouasum^ praesertin feaineo, onncm totii» anui calamitatem im- 
minettlem fluviali illius diel aUutioue purgari et deincepe lae» 
tiora Sttccedereii itaqiie lustrationeui esse asauaB inexhausto 
•emper studio ceiUm tokodanique. Ad haec ego subridens: 
niiDium felioes inquaa Rbeni aocolae, quönnn ille aüserias 
piurgat , nostras quidem «ec Padus unquam iraluit purgare 
nee Tiberis ; tos rcstra mala Britannis Rheno rectore traus- 
mittitis; nos nostra libenter Afris atque lUyrtis nkteremuSi 
sednobis (ut iolelligi datar) pigriora sunt fiumina. Cooimoto 
ris« «ero inde discesaiains. Proximts aliquot didN» etc/' 

Petrarca hielt sioh noch einige Tage in &41n «tf 
und begabt sich durch die Ardeanea nach Lyon* Von dem Ar* 
dennenwalde sagt er, er sei visu atram atque horrificam, -* 
Eigenschaften , die man jetst lücht mehr toh fiesem Waide 
aussagen kann* 

Wir haben die lebhafte und anschauliche S<ofailderung des 
kttlnisdiett Volksfestei jetet mit den Worten des Petrarca 
neUbst mitgetheilt Aber wie, fragt sich nun^ soll diese JSifte 
erJiittrt werden? Die ErUanng, wdche man dem Petrarca 
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gegdieo y entbehrt swar nicht ies poetischen, aber doch des 
historischen Werthes, ttiid neigt, dass man damals schon den 
Ursprung und die ttrsprfingliche Bedeutung dieser uralten 
Sitte in Köln selbst nicht mehr kannte. Wallraf Fersuchte 
deshalb eine andere Deutung dieser Sitte. Er schreibt dar- 
über wie folgt: 

,,Der Aufschluss dii^ses Gebrauches liegt hierin : die alten 
Ubier Ferehrten den Rhein als eine Gottheit; bei ihnen war 
es insgemein, wie bei allen am Rheine wohnenden deutschen 
Völkern hergebrachte Sitte, ihre neugeborenen Kinder in den 
Fluss zu tauchen und darin zu waschen. Die Absicht war 
heilsam, und so klug, als unsere neuen und schar&ichtigen 
Ersiefaer und Aerate sie nur immer sich denken konnten. 
Julian führt noch einen, jedoch ihm nur durdi die Sage n»- 
gekommenen Zusatz zu diesem Ctebrandie an, nämlidi die 
Mutter hatten einen Knaben in einen Schild gelegt, und auf 
dem Fluss ausgesetzt , wo dann die Gottheit auf ihrem hin^ 
strömenden Rücken den Ausschlag gäbe, dass nur jene eine 
ächte Geburt fürs Vateriand wären , welche der Rhein so 
schwimmend erhielt und der Mutter zurückgäbe. So hatten 
überhaupt ihre politischen Gesetze das Öftere Baden in itm 
Flusse als ein Reinigungs* und Gesundheitsmittel zu einer 
religiösen Handlung erhoben.^ * j 

Es darf uns nicht wundern, wenn wir erfahren, dass 
man diese Erklärung Wallrafs als eine unbezweifelt riditige 
anerkannt hat, und wenn sie als eine solche allgemeine An- 
erkennung gefunden. Indessen ist dem vortrefflichen Wallraf 
hier begegnet, was ihm auch manchmal bei seinen Erklärungen 
kölnischer Ortsrerhältnisiäe begegnet ist, was auch andern 
hervorragenden Forschem auf dem Gebiete vaterländischer 
Alterthttmer nicht selten begegnet , -<- ^ er hat nämlich über 
das Ziel hinausgeschossen. 

1) Zeitrfige nur GeseUclite der Stadt Köln von Ferd. Wallraf^ Köln, 
1613. n. 1Ö7. 
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Wir wollen nicht nntersnchen, in wie weit alle einzeU 
nen Sätse, welche WallrafF aufstellt, auf hiatorischer Wahr- 
heit beruhen, ob sie nicht über den Inhalt der Zeugnisse, auf 
denen sie beruhen, hinaus Ferallgemeinert worden sind; wir 
wollen die Erklärung Wallrab und die erklärte Ortssitte 
nicht neben einander halten, um £U zeigen, wie gering die 
Uebereinstimmung zwischen beiden ist, denn wir glauben, 
dass sich diese Wahrnehmung Fon selbst aufdrangen wird; 
sondern wir wollen eine andere Erklärung dieser Sitte geben, 
welche näher gelegen und keine irgend erhebliche Zweifel 
aufkommen lässt. 

Um diese Erklärung zu finden, müssen wir den Leser bit- 
ten, das Datum ins Auge zu fassen, an welchem Petrarca dem 
kölnischen Volksfeste beiwohnte, welches alljährlich an demsel- 
ben Tage gefeiert wurde. Es war der 23. Juni, am Vorabende des 
Festes des h. Johannes des Täufers. Man weiss, welch' 
hohes Zeugniss der Heiland selbst über den Täufer ablegte, 
indem er erklärte, unter Allen, welche Fom Weibe geboren, 
sei keiner grösser als er. Man erinnert sich, welche hohe 
Stelle das Fest des h. Johannes in der alten Kirche einnahm, 
und begreift, wie dasselbe auf die Sitten des Volkes auch 
über das rein kirchliche Gebiet hinaus seinen Einfluss üben 
konnte. Johannes taufte im Jordan, in einem Flusse. Län- 
gere Zeit hindurch hatte die christliche Kirche keine geschlos- 
senen Räume zur Verrichtung der Taufe. In Bächen und 
Flüssen, in Strumen und Seen, überhaupt da wo sich in der 
freien Natur hinlängliches Wasser darbot , wurde die Taufe 
ertheilt. Die Neubekehrten begaben sich in grösserer oder 
geringerer Anzahl, einzeln oder in Schaaren an die Bäche 
und Ströme, um durch die Taufe in die Kirche aufgenommen 
zu werden. Lange Zeit zogen die , welche die Mittel dazu 
hatten, weite Reisen zu machen, es vor, in demselben 
Flusse, im Jordan, getauft zu werden, in welchem auch der 
Herr selbst voii Johannes die Taufe empfangen hatte* Kann 
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es aufFftllen , wenn die Gläubigen , nachdem die Taufe in 
Baptisterien, in den Kirchen erthdlt wurde , an der alten 
Sitte noch festhielten, wenn, sie am Vorabende des Festes 
des h. Johannes des Täufers, der alten Sitte treu, zu den 
Flössen und StrOmen schaarenweise hinzogen, um die Erin- 
nerung an frühere Sitten zu erhalten? Dazu hatte diese Sitte 
manche andre Wurzel, aus welcher sie Nahrung für ihre 
Fortdauer hernahm. Das Baden war allgemein verbreitete 
Sitte, war Leidenschaft unter den Römern, die christlichen 
Sittenlehrer eiferten dagegen wegen der vielen Missbräuche, 
die daraus entsprangen; die alte verbotene Vorliebe freute 
sich der n^uen Sitte, die überdies in der Hitze des Tages 
eine Bundesgenossin hatte. Missbränche und veränderte Zeit- 
richtungen bereiteten dieser Volkslsitf e, nachdem sie sich von 
dem kirchlichen Elemente losgewunden hatte, den Untergang. 
Die Kirche selbst schrieb aber an dem Feste des h. Johannes 
zur Erinnerung an alte Einrichtungen einen Feiergang zu dem 
Baptisterium vor. 

Es wird nun darauf ankommen, die aufgestellte An- 
sicht zu beweisen. ' 

Die Sitte, welche Petrarca in Köln fand, war Köln 
nicht eigenthömlich, wir finden sie in einem weit entlege« 
ueren Theile der Erde, in Afrika. Hier bestand sie noch 
zu den Zeiten des h. Augustinus, und niuss Missstände in 
ihrem Gefolge gehabt haben , welche den eifrigen Kirchen- 
vater aufforderten , auf Abstellung derselben zu dringen. 
Er beschwor seine Diözesanen bei den Schrecken des jüng- 
sten Gerichtes, nach aÜen Seiten geltend zu machen, dass 
Niemand mehr am Feste des h. Johannes im Meere, in Flüs- 
sen , in Quellen oder Sümpfen , während der Nacht oder bei 
Tagesanbruch sich bade. 



1) Hoc etiam deprecor, et per tremeadam diem hidicli vos adftvO; 
ut omnes viclnoü vestros^ omnes fimülias et cunctos ad vos per« 
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Wollte nan gegen die Aeebtbeit der Rede, am welcher 
diese Stelle geoomnen ist, Sinwendiingeii madieDy so wttrde 
das wenig gegen unsere Meinung verfangen. Denn jedenfalls 
ist diese Rede sehr alt; aber entscheidend ist für uns der 
Umstand 9 dass in einer andern unbezweifelt ächten Rede 
des h. Augustinus dieselbe Sitte beseugt und au£ das lebhaf- 
tste bekämpft wird. Wie lange diese Sitte aber die 
Zeiten des Aiq[ustinus hinaus sieb noch in Afrika erhalten 
habe^ oder ob es Augustin gelungen sei, sie absuscbaffen, 
wissen wir nicht zu sagen. Aber weit langer als in Afrika 
und als an den Ufern des Rheines erhielt sich diesdbe in 
euer andern christlichen Hauptstadt, nu Neapel. 

Auf den Namen des b. Johannes des Täufers waren 
von den ältesten Zeiten her nahlreiche Kirchen geweiht, in 
Neapel tragen mehre seinen Namen; eine derselben liegt in 
der Nähe des Meeres, und hier finden wir in spätem Jahr- 
hunderten die in Rede stehende Sitte noch in Folkr Blfttbe. 
Augustin hat uns keine näheren Nachrichten über die Ein- 
zelnheiten mitgetheilt, die sich an diese Sitte anschlössen 
und um deren Willen er gegen sie predigte; die gri^ssere 
Rficksicht auf äusserlichen Anstand, welcher in den kälteren 
Klimaten Forherrscbt, hatte in Köln die Austibung derselben 
Sitte auf den weiblkhen Tbeil der Bevölkerung beschränkt 
und so ihr längeren F(Hrtbestand gesichert, in Neapel hingegen 
finden wUr sie noch in ihrer vollen Entfaltung. Am Vorabende 



tiseaiaff a4aio»eatls ot eiun iselo dei «evcrlMlme east^etu, oe 
uUusi in fes(ivi(aie loannis in fentibüs aut paludibus aut tu flu- 
aiinibus nocturnis aut matutiDis horJB se lavare praeaumat^ quia 
haec infolix consuetudo adhac de paganorum observatione re- 
mansit. August, oper. tom. V. Append. senno CGIiXXVIT. 

1) Sermo in natali domini XIII. Hier lesen wir: Natali loannis, id 
est ante sex menses (tot enim menses inter se habent praeeo et 

. Jn^s)^ <|^ (H^ewftttat« smcv^atttiQfiia itagana cteiatiani ad vare 
veniebant et l(a se bai^tixabant, Abt^D» eram etc. 
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des Festeg des h. Johannes des T&nfers begaben steh von der 
genannten Kirche her Manner und Weiber in's Meer, um 
sich unbekleidet in den Wellen desselben von ihren Sflnden 
rein ira waschen. Selche -Sitten abzusebaffen , wird kaum 
anderswo so schwer, als unter einer Bevdlkerung wie die 
neapolitanische, und so erhielt sich auch diese Sitte hier 
bis ins sechsehnte Jahrhundert. *} Sie erregte hier gerin« 
geren AnsCoss, weil man an halbnackte Gestalten dort ge- 
wohnt ist und diese Waschungen des Abends statt hatten. Je wär- 
mer, Je beisserdasKlima, umso weniger wird der Kttrper mit 
Kleidern bedeckt, und umaom^r das Auge au das Nackte ge^ 
wohnt Petrarcasah in Neapel die Giadiatof kämpfe, ton Aenen er 
mit der grAssteii Entrostung schreibt, noch in voller BIttthe.?) 

Zwei andere Gebrauche, die mit dem Feste des b< Jo- 
hannes des T&ufers msammeahangen , sind in der peneatea 
Zeit mefcriaeh besprochen worden. 8i^ bestanden darin, dass 
anf den Höhen Feuer -^ die Johannisfeuer <^ angeattndel 
wurden und dass man ein brennendes Ra4 ins Thal hinab 
rollen Hess. ^ Aueh hier liegt die Deutung nicht dort, wo 
man sie gesucht hat. Wir behalten dieselbe einem spätem 
Artikel in Aesen Jabresheften vor. 

ffonn. 

Prof. Dr* Brawn« 



1) Benedidus de FalcOy Descrizione dei laoghi äntiqui di Nspipll. 
Napoli 1580. ;,Tn una parte popolosa della C\ttk glace la Chfesa 
consegrata a B, Oiovait Battlsta Jierosolttiiitatte ehiamata S. 6lo-- 
van a mare. Bra un antlea asanz% koggi non al tnCto iMclala 
che la Vlgina dl S. eiovaanl veno la »era e rosoaro del dl t«lt 
lisoiiiial e donae aNare al mare, e nudi lavarsi; persaasl ||iir« 
ffink da loro peccati, alla foggia degU aaticbi , che peccaado 
aodavano al Tevere lavarsl. 

2) EpisL V. ep. 73. 

8) S. des Mosellandes Geschichten , Sageu und Legenden von N. 
Hocker, Trier 1899. 8. 415 und Heft XVIff diefer Jahrhäcbef 
0. MS ff. 



9. Wxt ©ätttn ®|iara in im 1At)m%t%tnitn. 

Keine Gestalt der deutschen Mythologie ist nebelhafter 
tmd dunkler geblieben, als die der Ost ara, und doch gehört 
sie so recht den Germanen an , wie der Name dstarmanAth 
für April und ostara für das Auferstehungsfest des Herrn 
beweisen, die schon in den frühesten althochdeutschen Sprach- 
denkmalern vorkommen. Aus dem Umstände, dass grade das 
hehrste Fest des Christentbums den heidnischen Namen trägt, 
darf mit vollem Rechte auf die ehemalige Bedeutung der Göt- 
tin, der er angeiH)Tte, geschlossen werden. Ihr Bild muss 
so tief im Herzen des Volkes eingewurzelt gewesen sein, 
dass die vorsichtig auftretenden christlichen Bekchrer es nicht 
für rathsam hielten, dagegen einzuschreiten und sich lieber 
mit Unterlegung christlicher Begriffe und Adoptirung der 
Volksgebrättche, die sich ans Fest der Göttin knüpften, be- 
gnügten, als den Gefühlen der neubekehrten Heiden webe 
zu thun. In späteren Zeiten, als das Christenthum schon 
überall feste Wurzeln geschlagen hatte, eiferten die Conci« 
lien und Prediger allerdings gegen diese heidnischen Erinne- 
rungen; auch fruchteten die Lehren und Ermahnungen der 
Geistlichkeit, sobald an den alten Feiertag etwas {Schauerli- 
ches, Grässliches geknüpft wurde und man die Priesterinnen 
der alten Göttin zu Hexen stempelte, die das Vieh des 
Ackermannes bezauberten und seine Saaten vernichteten. 
Das war das beste Mittel, die Anhänglichkeit an das Hei- 
.denthum mehr und mehr abzuschwächen, und die J^t am 
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Rheine aUgemein geltende BezeichniiDg Pos eben fttrOsteni 
l»eweist, dass die Bemühungen der miltelaUerlicben Geistli» 
eben gute Prfiehte getraf^en haben. 

Nicht alle deutschen Stamme verehrten die QöttinOsti^ 
ra, oder vielmehr, nicht alle bezeichneten die Fräbliugs- 
göttin mit diesem Namen. Ulfilas nennt Ostern paska, nicht 
austr6, obwohl ihm der Ausdruck bekannt sein musste. (Myth. 
S« 268). Eginbart legt dem April den Namen ostarmandtb 
bei, und da Karl der Grosse ein so erbitterter Feind des Hei« 
denthums war, so wäre möglieb, dass zu seiner Zeit die 
Verschmdzung heidnischer und diristlicher Begriffe durch. 
Uebertragung des Ostarafestes auf das Attferstebungsfest vor 
sich gegangen wäre, obgleich auf der andern Seite wieder 
in Betracht gezogen werden muss, dass die Angelsachse» 
gleidifalls den Namen Eöstre für den April hatten und ihn 
aller Wahrscheinlichkeit nach aus ihren alten Sitzen in 
Deutschland mit eingeführt haben 0* Jedenfalls beweist aber 
das Belassen dieses so bedeutsamen Namens in der Reihe der 
von Karl vorgeschlagenen Umschreibungen das Vorhanden' 
sein eines bedeutsamen Zwecks, den wir uns nur aus der* 
Absiebt erklaren können, die heidnischen Erinnerungen durch 
die christliche Anschauung mehr und mehr zu ertödten. So 
errichtete man auch gerne auf germanischen Cultussttttten 
die ersten christlichen Kirchen oder hegte geweihte Baume 
deren Hauern ein, wie wir davon Bdspiele genug nacfiwei« 
sen können. 

Da Karl der Grosse den Franken den Monatsnamen gab 
oder ihn beliess, — denn frühere Bezeichnungen sind uns 
nicht erhalten, — so dürfen wir daraus den Schluss ziehen, 
dass die Franken auch die Göttin verehrt haben, die ihn 
ursprünglich trug. Zur Zeit , als die christliche Axt noch 



1) Vgl. Beda^ 4e temponim rattone ca^ 13. 
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wUkt fttt Am Bann im HeUeatlraiiis gtUgi ww, m» tue- 
Mr StuMi ein kedentsamer nmi einflnssrelcbcr in 
dentsehen Ganen gewesen sein, denn nnr 00 erklärt sich die 
Annahaie einer Beneiehnnf ftr das heirig^e Pest in Chri- 
aieo, die benachbarten Valkem fremd ist >>. 

Die Osterfener, die zmr Erinnerung an die alte G(iU 
tin theilweise nnch beute abgebrannt werden , Iconnnen an 
der ganaen Nardsee, im Oldenburgischen, Sebaumburgisebett, 
nricsland nnd Holland, dann im Bergiscben und in Westpha- 
ko bis zur Weser vor ^). Was im aNdlichen Deulsdiland 
nur ISeit der Sonnenwende die Johannisfeuer, daa wwen im 
ndrdliehen nur Feier des erwachenden Frflhlingt die Oster. 
feuer. Am Niederrbei» kennt man diese nicht , vieileicht, 
weil sie sehen sehr frtihe eingestellt wurden. Dort kommen 
nur noch Martiasfeuer For; in der Bifel und im Luxem« 
burgisehen noch die Feuer am ersten Sonntage in deuFastea, 
wobei ein feuriges Ead vom Berge gerollt oder ein Baum- 
stamm in Form eines K renn es — an Donars Hammer 
erinnernd , — mit Stroh umwickelt und dann angesttndet 
wurde *). 

Grade die Gegend, die in ältesten Zeiten von Sigam- 
brern bewohnt war, bewahrt noch heute die Sitte der Oster- 
fraer. Nach Grimm (Gesch. der d. Sprache L AulB. S. 520 
U. S. 364) lag ihr Gebiet am Rhein nwischea Lippe und 
Sieg und erstreckte sich ostwärts bis in das spatere Sauer- 



8) Die Nordlüadcr sagen päskir und nioht au»trur CM^tk. 8. S68). 

9) Zu vgl. Kulm uo4 Schwarz Nordd. & 8.873, wo viele Osterge- 
brftache veraeicbBet «tehen. Auch Myth 8. 581 f. ist hier nach- 
zulesen. Im Frankf. Conversationsblatt No. 85 für 1858 wird 
eine treffliche Schilderung des oldenburgischen Osterfeuers nach' 
der ^jWeserzeitung^^ gegeben. 

i) Das sogenannte Ougbrennen im Luxemborglschen. Vgl. Bormann 
gesell, der Ardennea If^ 8« lea 
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land oder Heräogthum Westphalen, fast zor Weser Im» 
Dass Sigambrer und Franken eines S^anmes sind , beweiti 
schon die Aeussemng des h. Remigius bei der Taufe Cktod- 
wijrs ; sie wird aber auch nocli durcli andere Beweise 4ar«. 
gelhan, die man bei Grinm (a. a« 0. «. f.) nachlesen mag. 
Nachbarn der Sigambrer waren die Cherusker, in denen 
Grimm die spätem Sachsen erblickt (Gesch. d. d. Spr» L 
S. 612; II, S. 426). Sie wohnten zwischen Elbe und We. 
ser und noch Ober diese hinaus bis zum teutoburger Walde 
und hatten im Südwesten Chatten, die heutigen Hessen zu 
Nachbarn. Bertthrungen oder Uebereinstimmungen in Reli-* 
gion und Sitte haben zwischen allen diesen Stanuwn statt- 
gefunden und so begegnen uns im Harze eine Menge Er*« 
innerungen an Ostara (H. Pr&hie Harzsagen S.SSOf.) Audi 
in Hessen und selbst in Baiern kommen schwache Spu«« 
ren vor, auf die ich spater Bezug nehmen werde. Bei den 
schon früher berührten Wechselwirkungen zwischen Sigam- 
bern (Franken) und Cheruskern wäre es mOglidi^ dass diesen 
der Ostaracultus gemeinsam gewesen sei und dass bei der 
stattgehabten Verschmelzung Beider und darauf folgende 
Bekehrung zum Christentbum sieh der Name Ostara durch 
Uebertragung auf das ehristliehe Fest exbalten hätte. 

J. Grimm deutet Ostara als die Göttin des strahlenden 
Morgens, des aufsteigenden Liohteg (Myth. S. 268>c E* 
Meier (Sagen aus Schwaben S. XXII) erbtiekt darin die 
Gi^ttin der Morgenräthe^ von dem Sanskritwort uschas^ 
auröra (statt ausöra) deutsch: Ostara. Weiter war schon 
A. Kuhil (N. Jahrb. der Berl. Ges; 6. Bd. S. 44) gegan^ 
gen, als er in der Ostara die Frttbiingsgttttin erkannt« 
„Wie ddier usas und aurora die Mfurgenräthe des Tages«^ 
schreibt er, ^so wird Ostara die Morgeiirätbe des Jah- 
res bezeichnen; wie jene muss auch diese mit der Sonpe 
in näherer Verbindung gestanden haben, d£e nach dem Volks- 
glauben , nachdem sie der dunkle Wintef so lange in Fes^n 
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gMchlagen, nun, da sie der Bande ledig ist, am ersten Oster- 
tage, soliald sie über den Horgennebel glannend empor- 
steigt, drei Frendensprünge thut und fröhlich bin- 
anftanst , die nun das Wasser, das sie hinter Wolken ver- 
horgen aieht bescheinen konnte , oder zu dem sie durch die 
Rinde des Eises nicht dringen konnte, jetst, da sie sich aus 
den Wellen wieder erhebt , reinigt und heiligt, dass 
es sich klar erhalt und Klarheit und gl&nzende Schönheit 
verleiht«" 

Aus dieser trefflichen Ausführung erhellt, dass am Tage 
der Ostara ein Prflhlingsfest der heidnischen Germanen ge« 
feiert worden ist; wir dürfen demnach die Ostara als die im 
Frflhlinge neu blühende, aus den Banden des Winters neu 
erstandene oder aus der Unterwelt zurückgekehrte Göttin 
auifassen. lieber ihr Wesen wird uns genauer Aufschluss 
werden, wenn wir Spuren verfolgen, die sich am Rheine 
gefunden haben. 

An den Quellen der Weschnitz muss in alten Zeiten 
ein Heiligthum der Ostara gewesen sein, die später zu christ- 
lichen Zeiten in die heil. Walpurgis umgetauft wurde. 
Die Dörfer zu Füssen der Walpurgiscapelle , Ober- und 
Unterostern, haben uns ihren Namen erhalten. (Simrock, 
Rheinland III. Aufl. S. 97). Alljährlich auf Walpurgis- 
a b e n d , ^wenn die Hexen uf Besen durch die Luft reiten 
tun^ gingen die beiden Bürgermeister von Coblenz, frisch 
gepflückte Maisträusse in der Hand, auf der Mosel- 
brücke auf und ab und beschenkten Frauen und Jung- 
frauen mit Blumen, Spicke und Thymian aus den nahen 
Wäldern. Gefüllte Körbe brachten die Rathsdiener herbei. 
(Klein, das Moselthal S. 21). 

Der Kenner der deutschen Mythologie wird auf den er- 
sten Blick gewahren, wie sich diese beiden Angaben ergän- 
zen und eine der andern Licht verleiht In nördlichen 
Gegenden, wo der Frühling später eintritt, als in südlichen^ 
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war der erste Mai der Anfann^ der schönen Jahreszeit Die 
Kirche schob das Auferstehungsfest in den April, sei es nun, 
dass dabei chronologische Gründe, obwalteten, sei es, dass 
man durch Verlegung des alten Heidenfestes diesem mehr und 
mehr an Bedeutung nehmen wollte. Genug, die Germanen 
begingen am ersten Mai ihr grosses Opferfest zu Ehren der 
Göttin, wobei sich ihre Priesterinnen auf Bergen oder im 
geheimnissvollen Dunkel der Haine versammelten, um dort 
die altherkömmlichen Brauche zu üben. Dass dabei Feuer 
nicht gefehlt haben, ist natürlich ; sie wurden auf der ersten 
deutschen Kirchenversammlung zu Regensburg im J. 742 ver» 
boten, aber noch bis heute abgebrannt Aus den Priesterin« 
nen wurden aber Hexen, die sich auf Walpurgistag versam- 
melten ^) und das Grauen, das der Landmann vor diesem 
Tage empfand, beweist, mit welchem Eifer die christlichen 
Priester im Mittelalter vor diesem Tage gewarnt hatten« Zu 
diesem Eifer mochte sie aber auch die Wahrnehmung ver« 
anlassen , dass noch viele Christen heimlich die alten Bräu- 
che übten , und in der Walpurgisnacht Opferfeste begingen, 
woraus manche Sagen von Hexenversammlungen entstanden 
sein mögen. Montanus versichert (die Volksfeste in dem 
„Vaterland^ 8. 25) es sei noch nicht lange her, dass man 
alte Leute bei Aufgang der Sonne an Quellen und Bäumen 
mitten im Walde beten sah. Was Wunder, wenn die Caro« 
linger in ihren Kapitularien die deutsch-heidnischen Zusam* 
menkünfte in der Mainacht unter Todesstrafe verboten, ohne 
indessen dagegen etwas ausrichten zu können. 

Was in frühern Zeiten Gottesdienst war, wurde später 
in Teufelsspuk und Aberglauben umgewandelt. Aus den 
Walkyrien oder Priesterinnen machte das Christenthum Hexen 
und schritt zuletzt mit Feuer und Schwert ein , um die Re- 



ö!) Vgl« die Hexensagen, sowie den, an den ersten Bliü geknüpi^ 
ten Aberglauben bei Kahn^ Nordd. S« B. 376 £ 
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«te eines taiiieiiiljilit%en Cnttw m Ternichteii. Der Olav- 
ke, dasB die Bexca durch ihre Eüaete OnweICer herbeifih- 
ra ktantea, noeh mehr aber, daw sie selbsl in Wolken 
fchtltt, duith die Laft fahren (vgL Müller, myth. BrkL der 
NibeluBf rns. S. 188) beweist ihre Beaiehnng m Freja , als 
deren Walkyrien kh sie anch schon in ffinsicht anf die 
Katsen, in die sie sich verwandeln, gedevtet habe (Jahr- 
buch No. XX. S.IW). Freja repr&sentirt uns aber die Fmc^U 
barkeit verleihende BrdengOttin «nd s i e glaube idi a«ch in 
der Ostara su erkennen, was meine weitere Auseinander- 
setcung klar machen solL 

Dass Walpurgis ursprOnff^ich ihr Feiertag war, steht 
durch die Angabe Simrodis fest, die ich oben mittheiltf. 
Aus der Nachricht Kleins geht aber hervor, dass bei einer 
am Walpurgistage stattgehabten Feierlichkeit Maisträusse 
eine Rolle spielten. Die Maiblume ist dem Landmanne das 
erste Zdclien des nahenden Frtthlings , die erste Lebensre- 
gung der vom Sonnenstrahle Freirs durchdrungenen Mut- 
ter Erde. Darum wurden dieser auch Maiblumen geopfert, 
ja die Sage Iftsst sie als weisse lichte Frau mit Maiblumen 
in den ÜAnden erscheinen. Unweit dem hessischen Berge 
Meissner steht eine hohe Felsenwand , unter der sich eine 
Höhle öffnet, die den Namen des hohlen Steines führt In 
diese Höhle tragen am «weiten Ostertage Jünglinge 
und Mädchen der benadibarten Dörfer Blumensträosse 
und schöpfen sich dann ktlhlendes Wasser. Ohne Blumen 
mitsubringen, wagte es Niemand hinabzusteigen (Wigands 
Archiv 6. 817). Berflcksichtigt man , dass um Ostern noch 
wenig Blumen Wald und Feld schmücken, so erscheint die 
Annahme nicht au gewagt, dass hier Maiblumen geopfert 
wurden , die um jene Zeit vorbanden sein konnten. Hessi- 
sche Ortschaften hatten auch jährlich einen Strauss Mai- 
blumen mi «nsen (das. S. 316)» Im Schlossgewölbe bei 
Wolfartsweiler liegt ein Sdiata verbergen, dessen wegen alle 
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sitbea Jalire^X wann dl e M ai b Inmen bifl hen, eine weisse 
Jungfrau erscheint Sie trftgt ein weisses Gewand mit 
foldenem Cfürtel, an der Seite oder in der einen Hand einen 
Oebund Schlüssel, in der andern einen Stravss Mai- 
blumen (Myth. S. 914). Unter dieser weissen Fran mit 
ihrem Schlüsselbund hat man die alte Erdengilttin erkannt^ 
die die Schale der Eide hütet und dem Sterblichen, der 
nach ihrem Gebote handelt^ diese ersdiliesst, also den Fel- 
dern Fruchtbarkeit verleiht Hai regen macht gross, so« 
gar die Kinder, d. h. er befördert das Wachsthum und dass 
der Regen Frejas Thranen ist, wissen wir. Auch derGIau« 
be, Maiblumen dürften nicht anders, als rot Sonnenaufgang 
gebrochen werden, beweist, dass ake als Opfer der alten &ii» 
tin dienten, das bereitet sein mnsste, ehe sie erschien, und 
mit ihrem sonnigen Antlitze den Sterblichen Lust und Freude 
verlieh. Dana durchdrang die Erde neues Leben ; die Kei- 
me regten sich und strebten sum Lichte; das Gras begann 
9ü grünen, die Knospen sprangen, die Vdgel sangen und 
badeten sich im Dafte der Blumen, die der dankbare Acker- 
bauer der Frühlingsgöttin darbrachte. Auf den Bergen flanun« 
ten Feuer, dessen Asche man nachher sammelte, weil ihr 
bei Viehkrankheiten heilsame Kraft jBugeschrieben wurde» 
Auch glaubte man, dass, soweit das Feuer leuchte, in dem 
folgenden Jahre das Korn gut gedeihe (Hark. S. S. 313), 
woraus die Bemehung num Ackerbau schon gefolgert wer« 
den kann. Auch der Glaube, dass das Osterwasser heilend 
iind Schönheit verleihend sei (Mark. S. S» 312), hängt 
mit der Verehrung der alten Göttin nusammen. Es waren 
nur Hftgde, die CS schöpften; vonHannem ist dabei keine 
Rede, wie auch bei dem oben geschilderten Feste in Cobknü 
nur Frauen mit Blumensträussen beschenkt wurden. 



6) 0*9 «isbett J«bre ninA die siebon WUitermoniite von Oetol^ 
Ms Mai 
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Freja ist der Edda zufolge die Vornelunste nach Frigge ; 
sie fiadet viel Vergangen an Liebesgesftngen und es ist 
gut, sie in Liebesangelegenheiten anaurufen (Sn. 
29). Ausser dem Freitag, der im Volksglauben als bö- 
ser Tag beaeichnet wird, natttrlich, um den Abscheu vor 
der ehemaligen Verehrung desselben auszudrücken, erinnert 
am Rhein das Wort ^freien^ an sie, was soviel als um 
Liebe werben bezeichnet Betrachten wir aber die an 
der Ahr und im Jülicberlande fiblichen Mai gebrauche 
naher, so werden wir finden, dass auch diese mit dem alten 
Caltus susammenhftngen. ^Den ganzen Monat M ai hindurch 
(schreibt Kinkel, die Ahr S. 160 ff.) wird Sonntags eine 
Krone von ausgeblasenen Eiern, Rauschgold und Blu- 
men auf der Strasse ausgehängt; die Kinder tanzen anter 
Absinguttg alter Reimsprüche um die Krone herum. Beson- 
ders hoch aber gilt der erste Mai, hier Mai tag genannt 
Am Vorabende desselben sammeln sich alle ^Jungen^ des 
Dorfes unter der Linde oder vor der Kirchthür, ein ge- 
wählter Schöffe bietet nun die sftmmtlichen Mädchen aus. 
Das schönste zuerst, und der Reichste trägt sie meist davon, 
wo nicht eine besondere Herzensneigung zu grossen Geld- 
opfern anspornt So gehen in absteigender Linie alle Mad- 
ehen ab: von dem eingekommenen Gelde werden die Musi- 
kanten für den Tag bezahlt und der Ueberschuss verbraucht, 
um die Maifrauen mit Wein und Speisen zu bewirthen. Durch 
diesen Act erhält nun der Ansteigerer das Recht, bei allen 
Festen des Sommers und so besonders bei der Kirmess mit 
dem erworbenen Mädchen ausschliesslich zu tanzen, sie auch 
zum Tanzboden abzuholen und zu regaliren.^ Wer erkennt 
hier nicht in dem sogenannten M a i 1 e h n die Anerkennung, die 
jungen heirathsfähigen Madchen von der Liebesgöttin zum Lehen 
empfangen zu haben, ausgedrückt durch einen Geldbeitrag, 
der vertrunken wurde, ursprünglich aber gewiss zur Bestel- 
lung eines Opfermahles diente? Die Eier, die jene Krone 
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iricTteo ," harmoniren niH den bwilgefarhiim B i e rn , #ie auf 
Ostern allgemein HUicb sind» Wie im Ei das junge Kleben 
so lange verborgen sehlommert^ bis die Wt^rttie es 4iervor* 
mft '), so rnht auch in der Erde .der PAanzenkekn, bis der 
Sonne belebender Strahl sie dureMfiigt. Maiblume und E| 
sind also treffliche Symbole für die alteNatinrgdttiu, dt^ Von 
den Liebenden angerufen ^wurde, wena diese freien gin- 
gen , ja der am ersten Mai , also an ihrem hohen Festtag^^ 
Opfer, in Blumen und Eiern bestehend, dargebracht wurden. 
Eine Beziehung des Bi's auf Freja als Zeichen der.iiiei»e 
und des Eheglücks herrscht noch, wie Montanus (a« a. 0. S. 
26) berichtet, in Altsachsen bei der Freierei. «Wird 
der Jüngling auf dem Bauernhöfe, wo er dn Mädchen freien 
will, mit Mehlbrei oder Kaffee bewirtbet, so gilt dies für 
freundliche, ehrende Aufnahme, jedoch wird dainit gesagt, 
dass er nur als Hausfreund, nicht als Freier willkommen ist* 
Werden ihm Rüben oder firdgewftcbse vorg^ei^t, so ist da- 
mit gesagt, dass man gar nichts mit ihm zu schaffeii habtsi 
will und ihn am liebsten mit dem Mcken ansiebt. Bereitet 
man ihm aber einen Eierkuchen mit grünem Lauch od^ 
setzt ihm Eier vor, so gilt dickes als Willkommen und lilif- 
bevoltes Begegnen. Er darf dann kein Versagen fürchten.^ 
An die Stelle der an Kränzen aufgehängten Krone ist 
in manchen Orten des Niederrheins ein hoher Baium, Mai- 
baum genannt, getreten, der auf seiner Spitze die Blumenr 
krone trägt An der Mosel, und so auch in Italien und 
Spanien, stecken die Liebhaber ihren Mädchen „Maien^ 
von Birken, Eichen, Lorbeer u. s. w. vor die Thüre, ge- 
wiss auch eine Erinnerung an die Erden- und LiebesgOttiii, 
die zu jener Zeit hoch verehrt ururde. «) 



7) Der Weltstier sprengt das Weite i mit seinem Herne, woraus 

dann die einzelnen Weltwesen hervorgehen. Persischer Mvthas, 

8} Ist der kölner Blnmenmarkt, der auf den ersten Mai eröffnet 

' ■ 7 ■ 
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Wir te%M Am gtuhm, itmiie häL Wdforgig fie 
0»ÜM trstef», 11*1 Itmtea ihlw Festias tedi des weil 
tvrbltitMii üttMiglMbw nni «e tImifeB SMtfen, die da* 
8«geta vttrardiM wurden, «k eintii Imhes, wohl den bedes- 
tenlsteD des Jilires, kMMO« INnrch die lUiUiiiiieii , Hai* 
Huae und RMielieii wurde uvis die Beziehung^ der GMiii 
Mr Liebe «sd Blie klar und meine Auahae «MttHal, dass 
4Mara nur ein anderer Name fttr Areja sei. Die Osteijinig. 
Ann, Ae JedM Preilag umgebt (Harrys & Ifiedersadiscns 
fl, Ulk tS^ Tgl. PtftMe üarssagen S. 288) bestätigt dieses 
«odi mehr; dann aber mnss ich grassen Nachdruck anf die 
Oertrudenkrftuiar und gelben Frauenpantoffela 
legen , As nach Panaer (Beitrag S. 21S) in üt Osterfener 
gvwarfea wui^n^ dean St Gertrud ist Fnja (Hyth. S.282. 
Valf Beitr. &. IM). Wenn Wolf (das. fik ir9) die Ostara 
dem 9a aar nur Seite stellt , so sf rieht sehr fflr diese An- 
«ahma was Waeat« (Wolfo aeitsefarift S. 891) bdbriBgt, der 
Ae sädmlMlien Oslerfeaer dem Donar brennen lässt Dieser 
afeht der gvsehlechtlidien Liebe fror, wie (das. S. 08) Woeste 
«rft Baispielsn bekgt I c h hatte den Freir, den Gemahl mid 
Brudar der IVeja nn Auge, aitf den Simrack (Jahrbücher 
Wa. XVIII.) auch das Sonnen rad bezagen liat, das ia 
Trier und an andern Orten- von Bergf» gerollt wurde. 
Da awei 6rfferfeiertage öblich sind , so Uegt der Sdilnss auf 
^in gMtüches Paar nahe 9). Diese Frage mag aber an- 
derswa antansuaht werden ; vir haben es luer vorläufig mit 



wirfli idt? Pia scboae Sitte| dea Geliebten in der Maioacbt Stand- 
eben EU bringen y scheint mehr und mehr abzuliommen. 
0) Ein Stein mit Runenschrift der am Suntelgebirg gefunden wurde, 
trägt das Bild der Sonne und des Mondes, zur Seite eine 
mannliche Gestalt. Schaumann (Gesch. d. niedersächsischen 
Volks^ Gottingen 18d9^ ^, 115—11^) liest die Hünen: Der gute 
Osta nabt^ von seiner Scheibe strahlt. 
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der Vttj}k KU Aud, dk Woeste «uch ab Genogsin D^nan 
annimmt, und bei dieser Oelegenheit kt Berag auf Aas Spia- 
neo, 4ie Witterung an4 die Lieke aik AnRifarungen aus 
dem mätkisehen Volk^lauben weiter Uar ma«iit. 

im Lied vom Htirnert SieglMed wird uns gesagt ^ der 
Draebe werde aii einem Östertage>el«i Mi^näeh; Ober fünf 
Jabre bekomme er seine menscbtki^e ^ator und Gestalt wie«» 
der und dann heirathe er die Chrimhilde. Hone deutet das 
wf^ folgt: ^Siegfrid (<>der wer es sonst war) kämpft mit dem 
Winterdrachen um die 6 Monate lang eingesperrte Ostara, 
der Winter wird besiegt, und Siegfried rermahlt sich mit 
der Ostara, und der Hochseitstag heisst davon Ostertag. So 
kthinen Liebende sich gegenseitig Osterwonne heissen; so 
kann man die höchste Lust und Freude Ostertag nennen ; so 
kann das Osterlicht ein Zeichen ^s Beiles und Trostes sein; 
so kann das Osterspiel durch die begleitende Idee des Sieges, 
den Triumph der Freude bezeichnen.* (Unters, z. Gesch. der 
d. Heldensage S. 168 ff.) Ich verweise hier nur auf meinen 
Aufsatz über Chrimbildespiel bei Rentrisch (Jahrbücher No. 
XX. S. 128 f.), wo Chrimhilde als Frcja gedeutet wurde *•). 
Demnadi hatten die alten Germanen am Ostaratage die Ver. 
mablung der Sonne mit der Erde gefeiert, wobei Eier und 
Maiblumen als Opfer idargebracht M'urden. 

Nach J. V. Hammer (Wien. Jahrb. III. S. 153) wurden 
bei den Indern Maibäume der Allmutter Bhawani (Ve- 



10) V«l. MüUer in seiner myth. Brkl. der Nibeloigensage: y,Vrey¥f 
der Betfeger d^s B«li , holt die Fr^a im B«gttB deli Frühliagn 
herauf^ vermählt sich mit Uir , wird aber im Herl^sie gestorben 
gedacht, und ist wie seine Gemahlin und Sohwester dann ein 
finsteres groUendes Wesen der CDterM'e1t.<< Weiteres über die- 
sen Gegenstand in meiner nächstens erscheinenden Schrift: Das 
Lied vom burnen Seyfried. Ein Beitrag zur deutsclien Mytho- 
loglo und Heldensage. 
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aus Urania) aufgestellt, welche aoalog mit der fruchtbaren 
Mutter Erde ist Die Slaven stellten ebenfalls an ih- 
rem FrQhiingsfeste Letnice Maibäume auf, wobei auch ge- 
färbte Eier eine wichtige Rolle spielen (Hanusch S. 197). 
Wie Pauli berichtet, pflegten die Perser am Feste Nawruc 
gefärbte Eier auszutbeilen. Um dieselbe Zeit begehen die 
Hindu und Birmanen ihr grosses Frühlings fest mit Be- 
leuchtungen, indem sie sich mit roth gefärbtem Wasser 
als Nachahmung der Frühlingsblumen anspritzen und 
durchnässen. (Wien. Jahrb. HL S* 153.) Der Beiname der 
Bharwani ist isi oder Isani, d. i. Frau, wie Hera und Prouwa. 
Hier kann ich an die MondgOttin Isis erinnern, welcher nach 
Tacit. Germ. 9 ein Theil der Sueven opferte und an das 
Isenlant, wo Brunhilde wohnte. Der Mond wird von eini- 
gen indischen Seelen für das allgemeine Entstehungsprincip 
angesehen. (Rhode II. S. 41), während Andere ihn als Frau 
sammt der Sonne als Mann für die Quelle aller Entstehung 
halten. (S. 42). »Da nun auch das Wasser das Princip der 
Entstehung ist (und zwar im Vergleich mit dem Feuer das 
weibliche), so fällt die weibliche Mondgottheit m i t d e r Pe r- 
sonification des Wassers im Mythus zusammen. Rit- 
ter hat daher Recht, wenn er in den ältesten Vorstellungen 
von der Maja, Mater, Mastis von der nordischen Anadyomene 
(die aus den Wellen auftauchende) oder der Afrodite Tanais 
(der Schaumgeborenen) und der Apaturias zu Phanagoria am 
kimmerischen Bosforus das Symbol der göttlichen Allschaffe- 
rin , Allgebärerin , d. i. das Symbol der allmächtigen En(- 
wiefceluttg des irdischen Lebens aus den Wassern sieht. Des- 
halb setzt auch Ritter (S. 57—59) diese Afrodite Apaturos 
als identisch mit der Allgebärerin, der Magna mater, Deme- 
ter, Gemeter, Metis, Maja, Maha — Mai, Bhawani^ (Ha- 
nusch S. 135). 

Ich schliesse meine Reihe von Anführungen, denn wei- 
teres sollte diese Arbeit nicht sein — mit den Worten Albert 
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Schotts in der Vorrede zu Vollmers Gudrun , S. LXXIII : 
«Jede neue Betrachtungsweise, selbst wenn sie irrig ist, muss 
doch von den verblichenen Gestalten und Sinnbildern des 
alten Gewebes einzelne zu Tage fördern.^ 

Trier. 

m. Hocker. 



10. Bur iau0tfd^td^te lieo jftSltur 90mt£i. 

Das jOnfftt veröffentlichte Archiv für die Geschichte 
des Niederrheins (IL Bd. I.Heft) vonLacomblet ent- 
hält S. 102—179 einen Aufsatz, welcher die Aufmerksam- 
keit deutscher Kunsthistoriker in hohem Grade fesseln muss. 
Wie schon seine Ueberschrift : »Der Dom zu Cdln ist 
1248 nloAf abgebrannt^ andeutet, bezieht sich der- 
selbe auf eine bekannte Streitfrage und bildet die Fortsetzung 
jener inhaltreichen Erörterungen im zweiten Bande des ür- 
kundenbuches f. d. G. d. Niederrheins über die Baugeschichte 
des Cölner Domes, welche auch in diesen Blattern «in« 
eingehende Besprechung gefunden haben. Lacomblet begnügt 
sich nicht allein, die Thatsache des Brandes zu widerlegen, 
oder, was dasselbe ist, den Fortbestand des alten Domes bis 
in das XIV. Jahrh zu beweisen, er knüpft daran im Laufe der 
Abhandlung die weitere Hypothese: Es sei ursprünglich der 
Neubau des ganzen Domes gar nicht beabsichtigt gewesen, 
vielmehr sollte nur ein neuer Chor an die alte Kirche an- 
gefügt werden. Erst im XIV. Jahrhunderte, nachdem Erz- 
bischof Heinrich von Vimenburg die Weihf^ des neuen Cho- 
res vollzogen hatte, «trat der Gedanke an den Tag, die 
ganze Domkirche im Einklänge mit dem Chore umzugestal- 
ten.« 

In Bezug auf die angeblich im J. 1248 erfolgte Eic- 
ftscherung des alten Domes ist es zunächst abermals, wie in 
der Einleitung zum zweiten Bande des Urkundenbucbes, das 
Stillschweigen der heimischen Quellen über das doch in so 



1} XII. H. a 1S8. ^ Archiv S. 110. 



Ztff BangeiMdae (tot KSb^ O(m09, im 

h«heiii Grade deukwtirdif e Kreig ni^f^ wodurcb l4i(onii»l«t 4« 
seiner veroeiaendeu Aasicbt geleitet wurde« Abgesebea ia^^ 
¥00, daaa diese Sehweigsankeit tokiüer zeitgenöasisoher (^brew 
nisten ttb^ KircbeabräBdit ^i^ j^or Kenner der mitti^laU 
terlicben Baugesehiobte wei9f , viel zu bikufig vorkoaui^tft al« 
daas gie iioeh beseaders auffällig erscbeiaea k^npte, kana 
man nicht einiaal von einem absoluten Schweigen der KttU 
niaehen <)ifeUen sprechen, da die bekannten Aiinalen 4^ 
Gereonsstifte3 den Brand des Domes (% 43) ausdrQcklicb 
erwähnen« Dass gerade engliiicsbe Berichte die ausführliobste 
Runde ilber das Ereigniss bringen , kann bei im maunigfar 
eben und engen Bojiiebungen ^cwiscben den k<l»lnii^chcn Er«« 
biscbtffen und den englisclien KOqigen im XIIL Jahrhunder«» 
te gleichfalls nicht befremden, und da nan sdiUessUcb 
auch durch die Balle des Papstes lonocenz IIL dieTbatsache 
des Brandes bestätigt i^t, so kann derselbe doch nicht f4gT 
Ucb unbedingt abgewiesen werden* Ninr der Grad der durdl 
den Brand angerichteten Verheerung bleibt ungewis^ und 
fordert zu einer näheren Erörterung auf. Man darf sic)^ 
diireh den Titel des fraglichen Au&ata^es nicht zu der Meir 
nung Tcrleiten lassen» als laugoe l^comblet im Gegensata^ 
INI Boiseer^e's Behauptiing der ganzlichen Zerst(itrung das 
alten Boines vollständig ien Brand. Der Inhalt des AvC- 
jsatzes hesehiftnkt den pikant TUel U^ wesentlichfi^ TheUw 
und verbessert den^flhen aloo: ^ur ein Tbei). dea alten Da- 
laes; wnd 2iwait ein geringer T'heil. desselben^ wurde dmrc|i 
den Brand, am: Quirin&tage des Jahres 1848 bescbMigt '^)« 
In dieser Weise gefasst, und durch so aabtr^iche mi 9cblar 
gende Beweise gestützt, wie sie eben nur Lacomblet's glän- 
zend bewährtem Forsoherg^eiste -«uGekat» Utehaai^ hat dier 
Satz Kdii^ 'Wlderf^tog ztt fWt:lili$n; 'Veber#^nP4nlMitaid 



4} Arobiv s. 117. 
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Htß alten Domes, Aber die vnunterbrociieBe Dauer des Got- 
tesdienstes in ihm während des Neubaues des Chores ist je- 
der Zweifel behoben. Es diente der alte Dom, drei Jabre 
naeh seiner angeUichen Einäscherung, im J. 1251 als Asyl, 
es wurden in demselben Jahre Rechtsakte in ihm vorgenom- 
inen, im J. 1270 der Bannfluch der Kirche gegen die Grafen 
von Jülich und Geldern sowie gegen die Stadt Köln „in 
presentia copiose roultitudinis tam clericorura quam populi^^ 
in den Räumen des Domes verkflndigt, in den Jahren 1287^ 
1290, 1206, 1806, 1310, 1317 und 1319 wurden in dem al- 
ten Dome Memorien gestiftet und die Altäre, an welchen diese 
abgehalten werden sollten, theilweise namentlich angefahrt, 
Ja selbst während schon die Altäre im Neubaue mit Schen- 
kungen bedacht werden, hören die Gaben ftir den alten Dom 
nicht auf, in reichem Masse zu fliessen. Im Angesichte die- 
ser Thatsachen kann natürlich an eine völlige Zerstömog 
des alten Domes im J. 1248 nicht gedadit, es muss viidmebr, 
wie Lacomblet richtig bemerkt, nur eine theilweise Beschä- 
digung angenommen werden. Welche Theile des Domes die- 
selbe traf, bildet immerhin eine der Erörterung würdige 
Frage. Man ist zunächst versucht, an die zwei hölzernen 
Thfirme zu denken ^) , welche an der Westseite des Domes 
sich erhoben. Dem steht aber nicht nur entgegen, dass bei 
dem städtischen Aufrühre gegen Erzbischof Engelbert IL, 
dem Nachfolger Konrad's, die Domglocken mit zum Kampfe 
tiefet! , also der Glockeuthurm unversehrt war ^) , auch da 
anderes von Lacomblet glücklich benutztes Zeugnbs wider- 
spricht dieser Vermuthung. 



')^ OeJenlus de admir« magiiit. CoiOB. p. 981. 
$^ AISBrm& hi^sass d#r alte. Dom nach GeleniusBesohreUra]^ vier 
Thürme y es hftttea also immerhin die westUchen durch Brand 
zerstört sein kdnnen. Erst die yerbindoog mit andern Thatsa- 
chen zeigt) dayss die westlichen Theile des Üomes mversebTt 
blieben. " ' *■ '^ '-^ - 
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Richtig hatte L er seh in seiner Herausgabe der Annales 
S. Gereonis ^) Boisser^e's Lesung : ,,combüstum est summum 
Coloniae^ verbessert in: combustus est summus Coloniae. 
Nur gab er diesen Worten die gleiche Deutung i^ie Boissc- 
r^e, er dachte an die Kirche im Allgemeinen und wusste kein 
passendes männliches Hauptwort (bei summum wurde tem- 
plum ergänz) mit dem Beiworte 2u verbinden. Aber schon 
Binterim's: ^die alte und neue Erzdiöcese Köln^ 
enthält die auch von Lacomblet angenommene LOsung. In 
dem daselbst mitgetheilten liber CoUatorum lesen wir zu 
wiederholten Malen: in novo summo. Was War neu am 
Kdlner Dome? Der Chor. Es ist also: summus chorus zu 
erganzen (im Gegensatze zu den parvi und secundi chori, 
deren alte Urkunden im Kölner Dome erwähnen) und der 
Brand auf den Chortheil, auf das Ostende des alten Baues 
einzuschränken. Wie weit sich die Zerstörung des Chores 
erstreckte, ist unbekannt; sie kann nicht bedeutend gewesen 
sein, falls, wie Lacomblet ^) annimmt, noch im J. 1252 die 
Mflnzproben im Hochaltare niedergelegt wurden; dennoch 
begründete sie im Erzbischofe und dem Domcapitel den Ent- 
schluss zum Neubaue. War nun aber in der That ursprQng- 
lieh ein blosser Chorbau beabsichtigt, sollte der alte Dom 
nur einen neuen Absebluss erlialten und wurde erst im 14. 
Jahrhunderte der Gedanke an einen gänzlichen Neubau ge- 
fasst? 

Es fehlt dieser Ansicht keineswegs an allen Stützen. 
Freilich, was Lacomblet in den Vordergrund stellt : ,}die Me- 
morienstiftungen aus der zweiten Hälfte des XIII. und aus 
dem Beginne des XIV. Jahrhunderts enthalten keine Bestimmung 



7) Jakrb. XIY. 8. 10. 

H) Archiv 8. loa Es gibt saorariom die Deillung voA Altar UM 
nicht von SakristeL - U^ 



«ber ihr Scbicksal in Falle eines Umbaueft^ ^), l^aim nicht iiiass- 
gebead erscheioen. Da. sich derartige Falle ia dermUtdaU 
terlicben Baagescbicble aar au bilufig wiederholen, so aiiiai 
doch wohl eiae bestimmte Praxis obgewaltet haben* Es sjHiGht 
aber, worauf auch Lacomblet ein besonderes Gewicht legt, 
die bekannte Inschrift ehemals bei dem Seiteneingang zu dem 
n^Vrdlicben Kreaaschiffe von einer blossen Srwdteruag des 
Domes: »Praesul Conradus — ~ ampliat hoc templum.^ 
Als ein wdteres Zeugniss ktonten anch die Worte der Bulle 
des Papstes Innocena angefahrt werden: ,,Cum aatem Teae* 
rabilis frater nr. Arcbieps. et dilecti filii Caplau colonien. 

ecclesiam ipsam reparare capiaat/^ Will man 

Aaalogieen für diesen Vorgang aufsuchen, so braucht man 
nur das Aachener Münster zu betrachten, wo gleicbfalls dem 
älteren Baukerne ein jüngerer, gothischer Chorhau sich an« 
schloss. Deaaoch bleibt die Zahl der Gründe, welche gegen 
die Ansicht eines ursprünglichen blossen Chorbaues sprechen, 
weit überwiegend. ,J)er Chor des Domes, sagt Hr. Lacom«- 
Uet, schliesst in Westen durch eine massenhafte, vielfaoh 
verklammerte, den Zwecken des Chors dienstbare Mauer ab« 
Laset es sich denn, wie man mit Binblick auf dea spater 
aafgestellteu Graadriss der Kirche gewi»hn)icb annimmt, aus 
dem Baue und Verbände dieser Mauer wirklich erkennen, 
dass bei ihrer Brrichtung die Absicht vorgeschwebt» sie nach 
Vollendung eines mit der Kirche selbst voraunehmendea Um- 
baues wieder wegaurftuwen ?'^ ^*) Aus der massiven Aalage 



aj iLrcliiv S» lU: ^NoQb im J< 1316 wfthlte ein Thesiaiurar seine 
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and tedmiscben Wichtigkeit Amt Inteiiaismauevtk kann nm 
duf die fitfterwaebte Debenreugung^ von den langaamett Fort-^ 
schritten des Domwerkes gesdilossen werden. Dass schon 
hei ihrer Erricbtang der Weiterhau, also zunftchst die An4 
läge des Qnersehiffes beahsicbtigt wurde, beweist der Dm« 
stand, dass die ersten Fensterbogen des Querscbifes dem vdr^ 
läufigen Ahsckliisse zur Stütze dienen ^^). Ist auch die Ansteht, 
als wäre der Dem auch in seinen Einzelheiten, in seiner De«* 
tailansführung bereits von seinem ersten Bamneister im XilL 
lahrh. festgestellt worden, allseitig aufgegeben, gilt auch 
die Stylmodifikattott in der Anlage Jes Choroberhanes, der 
Sehiffe und der Faeade als eine vnwiderlegliehe Thatsäehe, 
so mufls deanoch die ursprüngliche Einheit dier Coueeption, die 
Rücksicht auf die Gesammtlage schon bei dem ersten Bnt» 
würfe anerkannt werden. Selbst Kugler^'), welcher die 
StylnnterseUede an den mzelnen Theilen des Domes am 
schärfsten und grttndtichsten hervorgehoben hat, steht nieht 
an, denGnmdplan des ganzen Gebäudes dem Ursprung- 
fichen Entwürfe zuzuschreiben. Zwischen dem Sehiffe und 
dem Chora herrseht kein grössoi^rllntersdiied, als zwisdieil 
dem Unter* und Ober baue den Chores. Es wurde im Fort- 
gänge da: Thätigkeil nicht ein neuer Baugedmke 90 die 
Stelle des allen gesetzt, sondern vmt der ursf rüngIMie . 0^ 
danke reicher und glänzender durchgeführt. Jfiie^ wäre 
aber der Fall gewesen, wenn erst das XIV« Jahrb. selbst- 
thätig die Conception zum Neubaue des ganzen Domes ge- 
fasst hätte. Dass übrigens schon bei dem Entwürfe des 
Domchores dem Meister die allgemeine Gestalt des Werkes 
vorschwebte, dafür dürfte auch Folgendes sprechen: Allge- 
mein wird zugestanden, dass bei der Disposition des Grund- 
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riisea des Kölner Domes jenes Schema befolfi^ wurde, wel- 
ches in den fransösichen Kathedralen vorlag. Ist es nun 
glaublieh, dass man im Angesichte dies» Vorbilder das lu- 
kongriiente der Verbindung eines gothischen Prachtcbores 
mit einem viel unbedeutenderen, schwerlich monumental gross, 
artigen Baukerne nicht gefühlt hätte? Spricht nicht viel- 
mehr die ziemlich genaue Analogie des Kölner Domchores 
mit den Chören der französischen Kathedralen dafür, dass 
man auch in der Oesammtanlage diese als Typus zu Grunde 
legte? Und weiter. Gerade die Abweichungen des Kölner 
Domes von den französischen Kathedralen: die tiefere Har- 
monie zwischen Schiff und Chor, die eigenthömliehe, fein 
berechnete Anordnung der CJtorkapellen , die nur aus der 
BOcksicht auf die Gesammtwirkung des Baues hervorgegan- 
gen sein kann , beweisen sie nicht die organische Einheit 
der Conception, die schon ursprüngliche Ausdehnung des 
Planes auf einen Neubau des ganzen Domes? 

Was feststeht, das ist das ailmälige Wachsen, die ste- 
tige Fortbildung des Planes im Portgange des Baues am 
Kölner Dome. Dagegen muss, so lange nicht triftigere 
Gründe vorliegen, die Meinung von seiner sHIckweisen Ent- 
atehttttg, von der mechanischen Erweiterung des Planes im 
XIV. Jahrh« als unzulässig zurüd^gewiesen werden. 

Bonn. 

D'- Spriug^er« 



III. litteratur. 
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ften iÄtttljeilunflen Äa anttquorifdfen (BtfeUfd)aft tn Buridf» VII, 

6anDf. Burid) 1853. 4. S. 123-171 mit mer Aorte uttlv tiier 

tafeln ^tbbiltntng^n. 

Unterzeichneter, welcher im Juli des vorigen Jahres 
eine kurze Geschichte der Legionen, die am Oberrhein lagen, 
edirte (Programm des Grossh. Gyjmnasittms zu Mainz 19&3. 
S. 34. 4.), hält es nicht fär ungeeignet, oben erwähnfe 
Schrift, die um dioselbe Zeit erschienen ist, und welche zwei 
von den dort behandelten Legionen ausführlich bespricht, 
einer näheren Betrachtung zu unterwerfen, und glaubt die- 
ses um so mehr an diesem Orte tbun zu dürfen, weil in die» 
sen Jahrbüchern schon öfter von der einen dieser Legionen 
die Rede war, wie unten anzuführen ist. Der Unterzeich- 
nete muss nun von vorn herein gestehen, dass diese Schrift 
in mehrfacher Hinsicht einen sehr erfreulichen Eindruck auf 
ihn machte. Zuerst verdient bemerkt zu werden, dass sie seit 
vielen Jahren die erste Schrift ist, welche einzelne Legio- 
nen zum Gegenstand einer separaten Betrachtung sich wählte. 
Denn seit 1830 die Legion XXII von Wiener unter Diltheys 
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Auspiden eiuer aasfiiibrlicheo üntersnchang^ anterworfen ist: 
hat diese Arbeit keine Nachahmuog gefunden : die rheinischen 
Legionen zwar hat Borghesi in der Rezension der ersten 
Ausgabe der Steiner'schen Inschriften-Sammlung (Darmstadt 
1837) in den AnnaH deir inst archeol. (Rom. 1899 p. 128 s&) 
mit seltner Oelehrsamkeit und bekannter Grfindlichkeit zuerst 
einer genauen historischen Untersuchung unterworfen , und, 
darauf fussend, jedoch nicht ohne Selbstständigkeit, hat Gro- 
tefend eine Geschichte aller Legionen in Pauly's Realen- 
cyclopadie gegeben , welche trotz des grossen Fleisses und 
der genauen Bekanntschaft mit dem Gegenstande dennoch 
zeigte, dass zuerst die Geschichte jeder einzelnen Legion, 
oder wie sie nach einander in einem Lande lagen , in Be- 
trachtung gezogen werden mitsse, ehe im Allgemeinen eine 
Geschichte derselben aufgestellt werden kann. Dies beweist 
auch Mtzner's dtgemeine Geschichte der Kaiser - Legio- 
nen von August bis Hadrian (Zeitschr. für Alterth. Wiss. 
18d^. 1 — 3), indem er vielfach irrte, weil die Schicksale 
der einzelnen Legionen zu wenig beachtet oder bekannt wa- 
ren. Was aber bisher Aber einzelne Le^onen , theils bei 
Erklärungen der Schriftsteller oder von Inschriften, theils in 
Lokalschriften vorgebracht war, hat, mit wenigen Ausnahmen, 
nicht sehr befriedigen können, fis fehlte vor Allem an ei- 
ner klaren Debersicht, welche Legionen neben und nach ein- 
ander in den einzelnen Provinzen lagen: eine solche für 
Obergennania aafzusteilen, versuchte das oben erwähnte Pro- 
gramm, und hat zu dem Ende die 10 Legionen, welche wäh- 
rend der 400 Jahre der Bomerherrschaft am Oberrheine la- 
gen, einer kurzen Betrachtung unterworfen, und die Denk- 
mäler aufgezählt , welche in Obergermanien von jeder die- 
ser 10 Legionen auf uns gekommen sind ; es Mieb dabei noch 
übrig, jede einzelne Legion besonders zu behandeln und 
deren erhaltenen Steine, nicht nur die von Obergermamen, 
sondern die nach allen Gegenden zerstreuten zu sammefai, 
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zu ordnen , in erklären , worauf sich erst mit Bestinintheit 
herausstellen kann, dass die Tabelle, M'elehe ich fQr die An- 
wesenheit der Legionen in Obergermanien nach eincelnen 
Jahren dort aufstellte , flire Richtigkeit hat , 8o dass sie bei 
der chrmielogisehen Ordnung der Legionlssteine, die meistens 
k^tne Zeitangabe haben , gleidtisam ssu Cninde gelegt wer«, 
den ktfnnte. Zur Kritik und Begründung unseres Program«, 
mes gehört also jedwede Untersuchung , welche über die Id 
Legionen angestellt wird; und, es konnte daher weiter den 
Unterzeichneten nichts mehr erfreuen , ab da«s in derselben 
Zeit , unabhängig und ihm nnbewusst ein Anderer , gelehr- 
ter tind kenntnissreicher, und unterstfltxt von dem ersten 
Inschriften ^ Kenner und Erklärer ^Deutschlands, zwei der von 
ihm behandelten Legionen , mit Beifügung ihrer Denkmttler, 
einer genaueren Untersuchung unterworfen hat ; im Oimzeil 
nun Ist B. Meyer zn denselben Resultaten gelangt , nur in 
einigen Punkten weichen wir von einander ah, welche hier 
naher besprochen werden sollen, wobei wir jedoch den Gang, 
den iderVerf. bei der Untersuchung nimmt, beibehalten wollen. 
Der Terfasser, dessen Absicht ist, die Geschichte der 
iswei Legionen ^welche während der römischen Kaiserzeit zu 
Vindonissa gestanden^, darzustellen, wendet sich, nachdem 
er nur Weniges und Allgenteines über tdie Rheinarmee vor- 
ausgeschickt hatte , sofort zu der Legion XXI , weil diese 
zuerst in Vindonissa stationirt wai^ ; ihre früheren Schicksale 
sind sni wenig bekannt, als dass der Verf. lange hätte dabei 
verweilen ktinnen : er scheint aber in Betreff dieser früheren 
Zeit, die er sogar hätte tihergehen können, nicht mit sich 
einig zu sein; S. 127 steht nämlich: „Unter August's Regie- 
rung hatte sie (die XXI.) zu Castra Vetera ihr Bauptquar- 
iäer. Auch sie erlitt bei der Niederlage des Varns grossen 
Verlust und wurde von Augustus durch Ko.nscription in Rom 
selbst wieder ergänzt^ Gegen diesen Satz ist Manches zu 
«rriAnern. Zuerst tritt er in Widtsrspruch mit der allgemei- 
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tten Aooabnie, die auch to Vert eine Seite yorbter alop- 
tirte ^dass die Legio XVIL, XVIII., XIX.^ ganz vernichtet 
worden seien^, oder meint der Verf., daM ausser diesen 
noch andere Legionen am Kampfe Tbeil nahmen f Davon ist 
uns nichts bekannt; weiter beisst es eben daselbst, „dassaur 
fttnf Legionen 2ur Bewachung des Rheines aufgestellt wa- 
ren^: wer aber nur fünf annimmt, kann die XXI an den 
Unterrbeitt, wo jene drei standen, nicht verlegen, da be- 
kanntlich die SEwei vom Oberrheine Asprenas auf die Nach- 
richt von jenem Dnglficke hinabffihrte (Vell. IL 120); n 
diesen gehdrte aber die XXL nicht, wie wenigstens bisher 
Niemand angenommen hat, sondern die XIIII und die XIII, 
wie wir zu zeigen versuchten (Programm S. 2). Daraus folgt 
weiter , dass die XXL noch gar nicht am Rheine war ; ja 
sie existirte noch nicht, denn richtig hat Grotefend gezeigt, 
dass die XXL Legion erst nach der Teutoburger Sdilacht 
neu errichtet wurde, von welcher Zeit an erst 8 Legionen 
am Rheine standen, wie der Verf. weiter oben richtig be- 
merkt hatte , wo aber 762 C. C. statt 713 zu lesen ist. 

Dass der Aufstand der rheinischen Legionen und die 
Zfige des Oermanicus nur ganz kurz berührt sind, finden wir 
passend: doch hätte jener nicht ganz allein der Legio XXI 
zur Last gelegt werden sollen , da bei Tacit. ann. L 31, 37 
und 45 die Legio V stets in ihrer Gesellschaft genannt wird« 

Wann die Legio XXI in Vindonissa einrückte, wo sie 
zuerst bei Nero's Tod erwähnt wird, steht unter den Ge- 
lehrten noch nicht fest: sie lag bisher in Niedergermanien, 
wie auch Denkmäler von ihr in Bonn, Calcar, Kleve, Köln 
und Xanten ausweisen, welche also alle in diese Zeit fal- 
len. Der Verf. hält »fär wahrscheinlich, dass unter Claudius 
die Militärgrenze am Rheine organisirt wurde, und dass in 
Folge dieser Maassregel die Legio XXI in Vindonissa, wo 
bisher keine Truppen gestanden, einrückte^. Eigentlich war 
die Militärgreuze schon vpn August organisirt 9 der Verf. 
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^relrsfcht abo Brnbradieiiilich die DislokaltOiien , welche Clau- 
4m wegen der Eroberung v^a Britanoien aach uutcr den 
Legionen am Rheine voranhm. Von den Legionen des Ober- 
riieins kamen damals die IL Aug. und die XIUL gemina nach 
Britannien, nn ihre Stellen traten die IUI. Macedonica aus 
Spanien und die neu errichtete XXIL primigenia ; es ist nicht 
wabrscheittltch, dass damals drei Legionen am Oberrhein ihr 
Standquartier änderten ; deshalb nimmt wohl Grotcfend a. a. 
O. S. «98 mit Recht nn , dass erst später die XXL nach 
Obergermanien kam, etwa durch einen Taosdi mit der XVL, 
welche wir im Jahr 70 in Untergermanien finden. Man darf 
aber bei diesem Tausche mit llrlichs , in diesen Jahrb. IX. 
S. 137 nicht einwenden: ^es gebe keine eincige Spur, dass 
die XVL jemals in Vindnuissn gelegen^ ^ denn Vindonissa 
wurde, wie der Verf. richtig bemerkt, erst später besetzt 
und das mag mit die Ursaehe sein , warum jetzt in Mains;, 
wo bisher mehrere Legionen gestanden zu haben scheinen, 
eine geringere Besatzung hinreichte; denn statt der XVL, 
die bidter in Mainz lag, kam die XXI. nach Vindonissa. 
Daffir aber , dass diese erst wenige Jahre vor Nero's Tod 
nach Obergermanien kam , finden wir darin einen weiteren 
Grund, dass von der XVI., welche statt ihrer in Niederger^ 
manien einrttckte, sich so gut wie kein Denkmal daselbst 
erhalten hat (nur in Neuss, vgl. Lersch Cent. Mus. III. 190). 
Urlichs, weldier in dem eben erwähnten Jahrb. zum ersten 
Male die Cteschichte der XXI. Legion ausführlich und genau 
behandelte, meint zwar ^uch , dass sie unter Claudius nach 
Mainz etwa gekommen sei, weil ausser den zwei nach Bri«- 
tannien beorderten, noch die XIIL gemina damals nach Pan«. 
nonien gezogen und so eine bedeutende LOcke im Mainzer 
Lager entstanden sei: abgesehen yon dem schon oben ange« 
gebenen Grunde , dass nicht drei Legionen auf einmal , mir 
ein Lager oder eine Provinz verlassen zu haben scheinen, 
lassen wir um deswillen die XIU noch länger bei uns ver* 

8 
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wriltn y weil loaft von CIauühb Regieraif «b snr irri Leu 
gionen in Okergermankn ttnaden, Agrippa aber in cinar 
Acde, die er fan J.dft an die Juden hält, avsdrllcklicb sagt: 
das« vierLrgiiuien am Oberrhein standen. Daher setsten whr 
den Eingang der XXL naeh Obergennanien nnd VindonisBa 
ins Jahr 60 (nicht dS), lassen aber die XIIL bis etwa 66 in 
Hains, wodorch die letsiten d Jalire van Neros Begiemog 
nur drei Legionen UlL Mac. in Mainn, XXIL prinngen. eben 
daselbst« oder mehr stronaufwarts , die XXI- in Vindonissa 
den Oberrhein decken , welche anch nur bd den Breignissea 
des J. 70 erwähnt werden. 

Mit den Einnage der Leg. XXI in Vindonissa begnnt 
der Verf. die Orte alle aufnusäfalen, an welchen sich bisher 
Ziegeln derselben -~ (und auch der Leg. XL , was eigeat* 
lieh später gesetnt werden konnte, hier aber wahrscheinlick 
eingereiht ist, weil die meisten Orte Ziegeln tob beiden Le* 
gionen aufweisen), — aufgefunden haben. Von der XXL, 
von welcher wir. eben nar spredien, kennt cflr im Gannen 
31 Orte, von denen die meisten der Schwein (einige dem 
benachbarten Baden) angehören : dass tiberall eine Militär« 
Station gewesen ist, wo immer so ein Ziegel gefunden wird, 
machten wir mit dem Verfasser nicht gerade annehmen , in- 
dem ein oder der andere Ziegel , der an einem einseinen 
Orte geftinden wird, uns nicht immer ein Beweis biefür er- 
scheint; nwar bedarf Helvetien in unsidierer Zdt mehr ab 
andere Länder, eines vielversweigten nnd getbeiltea militä- 
fischen Scfautaes, allein Helvetien war, als joie Legioaen 
dort lagen, längst eine regio pacata, und so mochten wohl 
miUen im Lande, wo nirgends ein Feind droht, nicht vicJe 
Plätze besetzt gewesen sein; auch sind, so viel bekannt, an 
den allnrwenigstea Orten Spuren von castra entdedit war- 
den: und so mag denn an manehcfli Orte ein Ziegel einem 
nufälligen Umstände nunnschreiben sein; andere Ziegeln, n»- 
mentüch von der Leg. XXI, mAgen in die Zeit faUen , wo 
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w«f M iat numkeii im Jahre >« mttelne SteÜMtB mth^ 
wtm6g enwjiieiien. Ueker 41e Ziej^dn 4er Legi« XXI, 4it 
«ich an üewu Oiien hisher yorlaJea, wird eine Benerkuiif 
genachl, welche nir neu scheint; der Ver£ sagt ntmlich 
S. lai: Die Ziegela hättea gewihalich den Stempel L, XXI | 
einen yellniattdigeB mit hAüU XXI habe er nnch nicfal geae- 
hen: nnd somit ist der VerL fest gewillt, w# immer diese 
letatere Lesart erwähnt wird, sie in Zweifel an «ehen« oder 
LKO« XXII m corrigirea, wie sehen Mommsen (AnnalilSHT 
f. 101) vermathet hat <Mk dieses letalere aaUssig sei^ fragt 
sich, weil man bisher nur wenig Ziegeln der Leg. XXII in 
der Schwein ge&inden hat Diese Eigenheit der Abkaraung 
dfirfte skh jedodi nur, wie es scheint, anf Helvetien beschrftn-» 
ken , wo man denn bei den wenigen Stempdn, die mit LEG» 
citirt werden, a. B. bei Schieitheim «nd Oberfculm, eino 
unwillkürliche Ansfiallnng des einfachen Buchstabens, — nach 
der Weise der fraheren Inschriftenerklarer •— annehmen 
mag ; ob dies auch in iteden bei Thiengen nut dem Veif. an* 
annehmen sd, dirfte aweifelhaft scbdaen, da die Lesart anf 
der Antoriiat von Schreiber nnd Rappenegger beruht, wel- 
che wir far genau halten, besmders da sie augieich auch 
die abgekirate Form erwähnen. Diese erscheint auch an 
iea anderen Orten, welche der Verf. ans Baden aaftthrt) 
weiterhin hat jedoch au unserm Bedauern der Verf» seine 
Untersndwngen nicht ausgedehnt, er konnte aus seinem An* 
hang, we er die faisehriften der Legion mittheilt, S. ISS 
abnehmen, dass am Rhein änfwarfs die voHe Form die ge* 
w4lhnlichere ist Zu den Stempeln, die dort der Verf. aus 
Calcar, Xanten, Bonn und Maiiia anführt, fügen wir noch 
la, welche im Wiesbadner Musem sind, und ans den Ortet 
Hachst, Hechiieim, Mains, Zahlbach nnd Wiesbaden herrfih- 
ren: sie haben aUe, wie ich ans Autopsie beaeugen kann^ 
LEtt. Ob am dieser Verscfaiedenhcit in der Schwda und 
am Miltel* und Unterrbdn etwas gefolgert B'erden kennt 
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UctM ferneren ünlerrachnngen iberliisien. Meikwdri^er 
fsft noch j 4as8 auf allen Ziegeln der Schwcnr vnd in Baden 
niemals efaie Spur den Beiworte Rapax «ch indet, da es 
doehatif einer der dortigen wenigen Inschriften (in Windiach) 
vollständig gelesen wird ; dagegen anf den meisten Ziegeln 
im flbrigen Ober- nnd Unter -Germanien, namentlich auf 
illen, die in Wiesbaden erhalten sind, steht deutlich ein B.; 
ebenso fflhren dies Beiwort die meisten Inschriften das^bst 
(eigentlich alle nasser drei in Xanten nnd Haina). Ob daraus 
auf ein verschiedenes Alter der dnaelnenStdne nnd Ziegeln 
geschlossen werden kann, besweifele ich, die Inschriften am 
Rheine wenigstens haben alle keine niherr Zeitbestimnung 
nnd kennen daher nur , wenn d^ Aufenthalt der Legion 
liaher festgesetzt ist, im Allgemeinen chromdogiscii geordnet 
werden. Endlieh werden noch namentlich in. der Schweiz 
einige Ziegeln mit zweifelhaften Abkilrzuagett angeführt ; 
wie z. B; die sehr verdachtige L. XX« O. R , welche wie 
ich glaube, nur anf Hailer's Autoritit beruht, und von 
Urlichs a. a. 0. und Orelli inscr. lat 411 mit Oallica rapax 
gedeutet wurde : wenn es nicht freilich ein starker Lesefeh- 
ler ist statt LEG. XI C. P (F), so muss 6 wenigstens 6er. 
manica heissen : wahrscheinlich ist aber wie bei einem andern 
L. XXL L die Ottzin zu verstehen, vgl. Orotefend in Krit 
Bibl. 1828 S. 36i, wie auch der Verf. fir die letztere S. 
170 annimmt: dasselbe gilt von dem viel schwierigem 
L. XXI. S. C. VI, das zu mancheriei Deutungen Anlass ge* 
geben hat , wovon weiter unten die Rede sein wird. 

Nachdem der Verf. noch die Vermutbung ausgesprochen 
hat, S.139: dass unter Trajan die MilitArstationen aus dem 
Lande der Helvetier, an den limes transrhenamis vorgerückt 
seien — worin wir ihm unter der oben angenommenen Be- 
schränkung beistimmen mögen , da wir in Helvetien selbst 
niemals so viele Stationen ffir nöthig erachten können — 
beschreibt er die Schicksale und Thaten der XXI. Legion, 
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wahrend der Jahre 69 und m, wob^i wir gewünsdilt bäU««,, 
dass d«r höchst rührenden Scene ans Tac. hist III. 25 ge-^ 
daeht worden wäre , .Wo der Vater , ein Soldat in dieser 
Legion, von seinem Sohne, weleher Ja der, VU. Legion diente,; 
getAdtet, o»d dann bei der Pliltideniiig Ton ihfii erkannt 
wurde (vgl. UHichs a. a* O. & 135); wir haben in unseren 
Programm S. 17 absichtlich diese Stelle nicht berührt, weil 
mr nur was die Legionen in Obergermaniea betrifft» behan- 
delt; H. Meyer, der alle Notizen der XXL sammelt, durfte 
jene Scene nicht ftbergehen. 

Mit der Sohlacht bei Trier enden alle Nachrichten ttbef 
die Leg. XXI ; man weiss weder, wo sie nachher stationirte,- 
noch wie langesie existirte, oder wann sie aufgellt wurde : 
sicher ist nur, dass sie zur Zeit des Septimius Severus nidit 
mehr vorhanden war, denn die zwei Columnen, welche in 
diese Zeit fallen , erwähnen sie nicht , und keine Inschrift 
derselben fällt in eine spätere Zeit Ohne uns hier mit den 
verschiedenen Ansichten , welche die Gelehrten über den 
Standort und den Untergang dieser Legton vorbrachten, läii* 
ger zu verweilen — der Verf. hat die meisten derselben kurz 
berührt— bemerken wir nur, dass der Verf. eine ältere 
Ansicht von Orotefeud zu adoptiren scheint , wobei er aber 
mit sich in Widerspruch geräth. S. 142 heisst es nämlicli i. 
^es ist eher wahrscheinlich, dass sie (nach der Sdilacht b^ 
Trier), nicht mehr nach Vindonissa zurückkehrte, sondern 
dass jetzt die Legio XI dahin einrückte.^ Auf der folgen^ 
den Seite aber macht der Verf. zu Grotefend*s Ansicht, die 
derselbe später 1840 (Zeitsch. für Alterth. p. 6ßl) also aus-, 
sprach: j9unter Domitian, vielleicht nach dem Aufstande d^ L. 
AntontUB SaturniniB, wurde die XXI. rapax aufgelöst,^ die. 
Anmerkung: «ich bin nicht ungeneigt, dieser Vermuthung 
Glauben zu schenken ; es giebt nämlich zu Brugg bei Vin*. 
donissa ein Fragment einer Inschrift (aus dem Zeitalter Ve- 
spasiansy wie die Schönheit <fer Buchstaben vernmthcn lässt)^ 
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MtaidkkeB Gehuim oder ÜMmeiitM , wckhcs dae 
LegiM des Kaiser liaTdi ibrni Legalai liadicirta. DieZakI 
ier Lffiao iat abaiditlich avai^tflLfaürt , aiaa ndit aber, wie 
Ibnnaea keamkte, am liea Raan, iaw Mcr XXI, oicbt XI 
f^eafaaiiea hat; ea sdieiat datier, iwn diew Zahl avf ieai 
Moaaaieale gtülgt warde , ala die Legiaii ia Vagnade fieL^ 
und demgeaMs« achrdbt der Verf. S. llf : »die Legte XXI 
lag Mck aater Bamtian ia Viadaniaaa aad Bahm aa der 
Expedition dieMs Kaisera sack ObergenaaBieii (?) TheiP. 
Dieses scheint bis lang das Richtige, and sa ndMea wir 
ineh an, nicht ehen gerade weil wir jenem Fragment diese 
Bedevtnng geben ; denn yar Kmmem haben wir in den Jahr« 
baehem fir Philalogie nnd Pädagogik LXIX S.683 bmerkt 
3^ dftrfle misslich sein, diese Inschrift blas wegen der schd- 
nen Schrift in eine so enge Zeit na setnen ; nach kann ana 
eben so gat XI CL audia erganaen, worauf sie in eine spä- 
tere Zeit gehlMle.^ Jedoch bleibt immer noch einiger Zwei- 
fel, ob die XXI. nach dem J. 70, nach Viadoniasa wieder 
narflckgefihrt wnrie, oder bis na ihrem Untergänge am 
Niederrheine blieb, wie noch nealich AschbadI annahm (in 
diesen Jahrb. XX, S. 46); diesen Zweifel Ittste der Verf. 
nicht ; das lUchtige wird sich dann zeigen , wenn eine ta- 
bellarische Uebersicht der Legionen, welche nach einander 
am Unterrtiein lagen, aufgestellt ist, was ich demnächst ia 
jßesen Heften versnchen werde. Einstweiten sehliessen wir 
uns dem Verf. an, wenn er S. 143 sagt : „wir halten es fdr 
unmöglich, dieses Dunkel na durchdringen, ohne neue histo- 
rische Thatsachen auflsuftnden.^ Zum Schlüsse Aber diese 
Legion wendet sich der Verfasser nu den Ansichten und 
^Träumereien^ einiger Schweiaer Gelehrten , welcher wir 
nicht erwähnen wärden, wenn nicht Urlichs theilweise we- 
nigstens sie a. a. 0. S. 14Sn. f. angenonunen hätte: ia den 
räthselhaften Stempeln nämlich: LEG .XXI .S « C.VI sah 
man meistens Beiwörter der Legion, wddie von Kaisem 
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beffgenonmeii ^rim: S »Ute Severkm beicvtai wmi ab« 
mum Beweise dieaen, das die LegliMi uater Septimiiis Se^e« 
tvB «der Severas .Alexander noch existiri bafte, Der Vei& 
sdiliesst sich mit Recht an Momniflen an, welcher, wtesehett 
Grotefend Tar riekn Jahren Siglen vnn Tiftpfemaflieti , oder 
Aehidichea darin erkana^ , vielleicM auch könnte VI der 
Anfang von Vindonissa sein (ef. Ann. 1. c« p. IQJ) ; abo wie 
etwa anf solchen Steinender Ortsname inSiiinlocentte erscheint« 
kh weiss nieht, ob nicht noch ein anderer Chrund gegen jene 
Crtthere Erklärung angefahrt werden kann; ich finde nam- 
Uch^ dass der Name dieses Kaisers auf ißn Inschriften met« 
stens vollständig ansgrachrieben (vgl. Gr. 16B7; Or. 4922^ 
1708; Lorsch. Cent. MusvII, 8; Neigebaar Oacien S. 12t 
(bis); Zeitechrift des Mains. Alt. V. I. S. 60) oder mit SE- 
VBR, SBV beseiohnet iwgL Gr. 38&, 1; Or. 3381)^ nur 
hoclist selten, fast in sweilclhaften'Fallen nur mit S erscheint r 
biesu rechne ich nun nkdit Lorsch a. a* 0. II. 8 und Hl. 196, 
wo S.A wohl die beiden Namen des Kaisers hinlänglich be-» 
neicbnen mochte, woU aber scheint mir aweifelhaftOr.li;7 
indem es doch wahrscheinlich beissen soll LEG. II AD.P.F. 
V.SLH (nicht AD.PJP.S.V); ein ähnliches Versebn wird bei 
Gr. 2i.6 ansuaehmen sein; ob endlich auf Ziegein das ein- 
gehe S dies bedeutet , erinnere idi mich weiter nicht; frei- 
lich kennen wir gerade nicht viele Ziegeln .der Legionen 
(I ad]., II ad|., Xlü gem., XIIll gem., und XXX. victr.), 
weiche diesen Beinamen fihrten. 

lieber die Legio XI, welche der Verf. sodann behandelt 
(S. Id6*-l4tt), können wir viel kllraer sein; die Geschichte 
derseihen ist auch niemlieh einfach: sie lag fast nur in drei 
Provinaen, in Oalmatien, Germuien und Milien; nach Ger« 
manien kam sie wegen der fimp#rung der Batavi, ob sie 
hierauf schon nach Obergermanien kam, ist zweifelhaft; der 
Verf. awar mmmt an S. 147 «dass sie auerst in Mainz und 
dann in Vindonissa gestanden^, d. h. dass sie von Vespaßian 
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KsDMitiM, w» fie XXL farsni wie 
gM-cscB wmI imuk te ikt Sdiwcis wm Cm 8Mk iitscr %e^ 
iMNimeB sei; Ictsirra kl ricbCig'; mit «b sie irwlMr 
SO Jabre in Mdss war, ingt adi, wcai 
weil dainnr nv eebr wraife Pirtallir rep ikr eich Ter- 
iBdco (wrfL »da rregneMi S. 90), emiien wci( nui 
«•f LeglMMB 4m OfcenrheiB gerecht kMMm^ Jcmi ileXXil 
FriBig. f. t 8imi eckM f»t 00 Jabfe ieeeftet, ui iir VlIL 
A«g. WBi xmi gm. Hart, vict Micbea mA Um Jahve 70 
ia Obergcnualra. Se heaiek eich hier, wie hei ier XXI, 
B« iie etaaige Frage: fcaa üe XXi. aier Ae XL as dae 
Jahr 70 aach Obergrraaaiea aai aww aach Viadaaiisa? 
Sie Bcaatwerlang iiceer Prage ist ftft ier eiasige, weaig-* 
steas irr beieuteadete PoakI, weria üe VateesadiaageB des 
Verf. roa der Anaahaie ia aasercs PiagmwMr abweicbea: 
Ber Verl setzt die Leg. XI aad XXI sdMa 70 aach Ober- 
genaaaien, jene aacbHaiaa, diase aachWiadisdi; wirgfoab« 
lea , dase die XL aech 90 Jabse etwa ia Valefgrnnaaica 
▼erweilt bat, beide Ltanea daaals aidrt aa gicieher Zeit ia 
Obergenbanien stafioaiit habea^ die Saclie wird sieb viriiaidit 
aofklärea, wena eiaiaal geaaa antersaeht ist, weUlw Legio-t 
aea neben aad narh eiaaader ia Datergnaamea staadca, 
woza wir ridkichl, wie sdioa gesagt, dcauiicbst dncn Vcr«r 
aacb machen werden« 

Ein weiteres Verdienst des VerL ist, dasa or im Anhang 
die Ittschriftea der beiden Legioaeamitthmite: deaa nar dann 
kann eine genügende Geschicble derLegioaea gegeben wer- 
den, wenn laan vorerst eine Beberrieht der Deakmälmr der 
einzelnen Legionen besitzt, wie bisher nar, wie scbaa obea 
erwähnt, von der XXU. angestellt isti wir sind dah«r dem 
Verf. zu grossem Dank rerfiiebtet, dass er tfieraH her die 
Peniimftler anfgesueht vad zasamaiengesidlt bat Deaaoch 
haben wir Manches dabei zn erinaern: dass der Verf. die 
iMschriften der Schweiz voranstellt, linden war ganz aatir-> 
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licti: hier masste aber audid^r Legions^Uf«! gnAthi weiv 
den^y von denen oben sdHin die Rede war; ja! wiphAlteii hi^r 
viehnetir eine yoHstandigie Au&aMuiig und krilisdic Sehand* 
lungf derselben gei^^flnschf, als oben mitteiriBder Getobkbio 
der XXI. Legion. HSeranf folgen die Orte, wo stcb irgend 
Steine der Legion gefunden haben, «wanraieflfereibt, jedoch 
sieht man nicht, dass irgend eine Ordnung hierin fcerrdchl; 
wir können nicht verlangen , dass die Inscliriften chtfoilolor 
giseh geordnet Sind , denn bei weitem die wenigsten Jiaben 
eine bestimmte Zeitangabe , wir haben audi kaum erwarte^ 
dass die Geschichte der Legion, so wie der Verf. sie. oben 
aufgestellt hatte , bei der Aufffihrang der Ins^fariftm is Be.^ 
tracht gezogen wäre, wiewohl der Versuch sn qtacheii war^ 
welche Inschriften den Aufenthalt der Legion beseugea, weK 
che den Aufenthalt eines einzelnen Soldaten angeben^ writeiia 
för die Legion von minderem Interesse sind, iiMlem nur zu- 
fällig dieselbe erwähnt ist, der Krieger bereits avancirt wav 
oder Aehnliches, was allerdings erst Ae rechte Einsicht in im 
Denkmäler einer Legion verschaffen wird: wirglaiibten abei^' 
dass die einz^nenOrte in gewisser Ordnung nach ien Provinzeil 
und Ländern (oder nach dem Alphabete, was wir weniger 
billigen wflrden), aufzuftihren waren : dies geschah aber akhl,^ 
sondern ohne irgend einen Ornnd steht z. B. Mainz zwi-. 
sehen Bonn und Andernach, Wien zwischen Friedberg in der. 
Wetterau und Solfeld iii Kärnthen , worauf wieder die Zie^, 
gel von Xanten, Bonn und Mainz kommen, wekbe,. man weiss 
nicht warum, von den Inschriften derselben getrennt sind. ; 
Die Inschriften sind, wie es-scheint, nach dem Vorgange 
in ZelFs Handbuche ,- in kleinen Bui^staben, ohne Zeilenab'«! 
theilung angegeben: wenn wir dies bei einer allgemeinw. 
Inschriften -Sammlung schon des Baumes Wegen nicht gerade, 
tadeln wollen, wiewohl wir glauben, dass der «Nutzen von Zell V 
epigraphischem Werke ein grösserer War*, wenn er wieOrelK 
und Andere, die Inschriften aufgoffthrt hätte: so künnen wir^ 
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Ugtgm bei rimtm m spccidlea Wtriw Acte Art lier HiU 
tkeilmi^ nicht billigrii: wer eise lüeser bschitttco gCBaii be- 
traditcB will , dm kau Acae Miltheiluni^ mcht genftgn ; 
•r wiri alsa wm eine» frObevcn Werke seine Zvfliicht aeluMB 
Mtaieii: üies flcbeint a«ch der Herr Verf. gefohlt m haben, 
weil er bei nanchen Inschriften iieZeMen angab oder grosse 
Bnchstaben wähltet wir bedauern nur, dass es nkbt llberall 
gctcbehen ist 

Eine Paraphrase ist den Inschriften nicht beigefilgt: 
aebtens aber sind die Abkilmvngen mitten im Texte der In* 
Schrift durch Klammern aosgefiUt: eben so beliebte dem Verf. 
nkhty Erkllmngen joder Inschrift beinugeben, nur hie und 
da einnelne Bemerkungen, welche aber gerade bedauern las« 
sen, dass dem Verf. nicht gefallen hat, flberall seine erkUt- 
icnden und kritischen Ansichten annufOgrn. 

Was die Zahl der Itwchriften betrifft, so führt der Verf. 
Ton der Leg. XXi, im Oannen 41 Nummern auf: daran sind aber 
einige abiunfthlen, n. B. N. 4 ss Or. Belr. 163, welche der 
Verf. seihst für unächt erklärt; N.14 ein Grabstein ausFin- 
then (nicht Mainn, unter welchem sie der Verf. aufführt), 
worauf XXI allerdings steht und wiederholte Untersuchung 
es nngewiss lisst, ob ein 1 am Ende fehlt; dennoch hob« 
auch ich im Programm S. 18 bemerkt; «der Stein wird der 
XXIL zu vittdiclren sein^, wie der Verf. auch meint, daher 
gehdrt diese Inschrift auch nu den zweifelhaften ; dahin ist 
weiter nu rrchnen N. S.a, indem die Zahl ganz fehlt, und 
wir oben zeigten, dass eben so gut XICL dort stehen konntr^ 
als XXI R, wie der Verf. mit Hommsen annimmt. Ferner 
muss wegfallen, N, 17 eine wiener Inschrift, wo zwarMurat. 
MS, 6: X RAP hat, aber Apianus, der dieselbe dreimal ci- 
tirt: S. M8, 400 und 407, jedesmal XV APOL linaris gibt, 
wie schon Grat, bemerkt — man muss immer auf die editio 
princeps recnrriren, wenn der Stein verloren ist. — Femer 
streiche N. 21 = Or. 8105 , wo XXI P, wie schon Lingen 
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sah, ttit ICXII Primigeniä m Uiein Ist, der VHf. folirt 
dies an, und dennoch stellt die Inschrift ntlen vnler den 
ächten der Le^.XXI. Bei der folgenden N.Sa ss 6.5S9,i« 
hemeriit er: ^es kann nicht Leg. XXI stehn, sondern eher 
XXII wie Mommsen urtheilt*, nnd dennoch wird sie hier ein«* 
geraht. Wir swelMn noch an einigen andeni Inschriften, wo^ 
wie bei den oben erwähnten von Finthen bei XXI leicht ein 
Strich abge&illen sein kann: man vergleiche No.S9| 30 a,8.w. 
Diese Inschriften waren 0tt den falschen, deren der Verf. am 
Ende doige beiffigt , zu steifen oder unter eine nene Rubrik 
»der zuxifelhaften^ zu bringen. Wenn wir alle diese und 
N. 19 als' Legionsziegel abzahlen , bleiben nicht y\A tlber M 
Inschriften Hbrig. Bei den Legionszieg^ln» die nach unserer 
Ansicht entweder bei jedem Orte anzuführen oder besser ins-* 
gesammt zusammen zustellen waren, vermissen wir die oben 
schon angeführten des Wiesbatlner Museums, deren Inschrift 
wir hier mittheilen wollen, weil sie noch nicht im Drucke 
erschienen sind. ^) 

LEG. XXI . R auf 11 Ziegeln, wekhe in Wiesbaden, 
Hochheim, Hdchst, Mainz und Zahlbach gefunden sind: 
LEG . XXI R:H aus Hof heim 
LEG XXI R eben daher 

VNPER oder VNCER 
VKFER bedeutet wohl den Namen des Centurio fabrum ; n 
auf dem vorhergehenden wohl etwas Aehnliches. 

Ausserdem fehlt (vielleicht absichtlich ?) ein in diesen 
Jahrb. XV S. fZ (= Steiner \l 10ft8) angeführter Ziegel 
aus Sumlocenne, dort stellt wie in der Schweiz L • XXI und 
man hat nitht nothwendig mit Steiner XXII zu lesen , nicht 
einmal wenn der Stein abgebrochen ist, was ich freilich nicht 
weiss; an Fälschung ist hier noch weniger zu denken. 



1) 9der vielmelir eben cam ersten Mal in InsorlpdOBes Nassovieac; 
edirt von AUertiium»-Verein des üersogtti. Nassau; S. M. 
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Wir sM schiNi m «mirehrlidi flker ütt Legte XXI ge- 
wordeo, als das« wir Ober die laMhriftea der Leg. XI, wdl- 
che jeUt folgen, uns eben m verbreiten könnten: es werden 
deren 60 auCigefOhrt, von denen aber einige wiedenun sit 
den falschen« die ayater fo^en,, oder an den aweifelbafien, 
wie wir manche benennen aöchlen, gerechnet werden darften. 

Anaser einer Karte f welche mit der Ueberschrift: „die 
Hilkftrstationen der Legi« XXI und XI, Hanptqnarticr Vin- 
donissa^ von Baden-Baden bis Avenf icnm reicht and welche 
sehr genau und schön die Stationen oder wie wir oben mein- 
ten, die Orte angiebt, wo Ziegeln der beiden Legionen ge- 
fiinden wurden, sind dem. Werkchen beigefügt vier Tafeln 
Abbildungen : sie enthalten 16 Stempel der L * XXI, alle mit 
vertieften Buchstaben, ausser einem vom Museum in Bonn, 
wo die Aufschrift erhöht ist, weshalb er sur Vergleichung 
beigezeicbnet wurde — dass im Bonner Museum auch Stem- 
pel dieser Legion mit vertieften Buchstaben sich finden, 
scheint aus Overbecks Katalog des K. Rhein. Museums S.86 
hervorzogehn — dann 7 Stempel der Leg.. XI alle erhöht : 
also ein klarer Unterschied deriStempel dieser bdden Legio« 
nen; ob daraus etwas für die Zeit gefolgert werden kann, 
wie einige Schwei;eer Gelehrten früher annahmen, snieifelt 
der Verf. S. J43, wie wir im Programm S. 17. Nur das 
Fragment eines Ziegels mit LEG * X ... in vertiefter In- 
schrift passt nicht hierher, indem die Leg. XXI nur mit L 
nicht LEG vertiefte Schrift, die LEG XI nur erhöhte ztigi : 
er wird wohl der erstem angehören. Dann vier Ziegel der 
C - VI • RAETo und C * VII R vertieft ; zwei bis drei mit 
den vertieften Budistaben D * S * P , welche nach Moramsen 
annali L c p. 107 bedeuten : doliare stationis publici, endlich 
ein erhöhter Stempel eines privaten Zieglers Lucius Flavius 
und zuletzt die schöne Gemme aus Gori Mus. Flor. II. 19, 
welche der Verf. nicht als Verherrlrcbung der Leg. XI CP.F.^ 
sondern als den Siegelring eines Kommandanten derselben 
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recht scharfsinnig erklärt. Bei den Abbildungen mOssen wir 
besonders die grosse Sorgfalt hervorheben, wodurch die Ver- 
tiefung und Erhöhung der einzelnen Buchstaben genau an- 
gegeben sind, was wir andern Vereinen zur Nachahmung 
empfehlen : überhaupt verdient der Zürcher Verein in Bezug 
auf seine Publikationen ein vorzügliches Lob. Schliesslich 
fühlen wir uns verpflichtet, dem Herrn Verf. für seine schöne 
und gelehrte Arbeit wiederholt unsern Dank abzustatten: sie 
dient wesentlich dazu, die Geschichte der Legionen zu fö^dem^ 
sie bringt manche neue Momente zu der Erklärung deren 
Denkmäler, und wird daher namentlich bei der Gesciuchte 
der rheinischen Legionen immer von hoher Bedeutung. Jl>lei- 
ben. Möchte der Verf. Nachahmer haben und die Geachiahte 
und Denkmäler der übrigen rheinischen Legionen auf ärhnli- 
che Weise baldigst gleich gelehrte und fleissige Bearbeiter 
finden. 

Mainz im Nov. 1851. 

Klein. 
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1. AU9 Trinkkannen. Der Konservator des Könl^I. Museums der 
Alterthämer eu Le^'den und ordentliches Mitglied unseres Vereins, 
Herr Dr. Jansen^ hat in dem XIX. Hefte dieser Jahrbücher S. 14T 
etnea Artikel verölfentlichet^ welcher an sich ein .Interesse für 
den Freund Tergangener ZuslAnde und Leistungen bietet, ssgielch 
aber nwei engötsllehe Bcteplele Ten den Verbmingen sn unsersr 
Kemitalss bringt , In welche die Erklürer alter Sehriftwerke so 
Jeichi gerathen können. Herr Jausen schliesst seinen Bericht über 
alte TrinlLkanneny den wir an der angeführten Stelle nachnulesen bit- 
ten, mit einer Bemerkung über einen seltenen Krug, der dem XVI. 
Jahrhunderte angehört, mit folgenden Worten: „der Kntg, sagt 
er, ist beschrieben in der raehrgenannten Description p. 11—18 und 
enthftlt den Spruch: wie Gott wü so ist mein ZU (Ziel); darunter: 
Meatre Bälden MemUken pottenhecker wonede %o der Rorren in hd' 
den gedoU.^^ 

Der Verfiwser der Descriptian hat naeh dem Zeugnisse des Herrn 
Dr. Jansen Betrachtungen über den Sinn dieser Aufiichriften angestellt 
und hat sich für die Ansicht entschieden, nach welcher die Stadt Lej- 
den der Wohnort des Töpfers Menniken gewesen seil Herr Jansen 
hat diese Erklärung als eine völlig falsche mit Recht verworfen. Er 
sagt, die Worte In Leiden gedoUj liessen sich am Binfiftchsten ab 
Symbol des Töpfers erkiilren, der sich damals wirklich in Leiden, 
d. h. In trübseligen Umständen befunden habe. Was die Worte: 
wonede zu der Rorren betrilR, so glaubt er, sie liessen sich genügend 
dadurch erklären, wenn man annähme, der Töpfer habe an der Heer 
gewohnt. 

Wir sind im Stande, beide Punkte zu berichtigen, die Er- 
klärungen des Herrn Dr. Jansen zu vervollständigen und zum Ab- 
schlüsse zu bringen. Wir schicken einige allgemeinere Bemerkungen 
aber die Gattung von Töpferwaaren, von denen hier die Rede ist; vorher. 



Die 90 eben beseielkiiefen Töpl^rartwUeii ürftgen bBdlMe Dar» 
Stellungen y welche bald der h. Schrift, namentlich dem A. T., bald 
dem Kreise der klassisch - mythologischen Vorstelliingen , oder dem 
Oebiete der Natur und des Lebens, theUs in heiterer, Iheils in ernster 
AniRissnng entnommen sind. Sie gehören hauptsächlich dem sechsehn- 
ten Jahrhunderte an. Wir bitten, die von Herrn Jansen a. a. O. mit» 
getheilten Beispiele sich bu vergegenwärtigen, deren SBahl durch die 
ehemalige Leoeti'sohe Sammlung b« Köln vermehrt werden kann. In 
jener Sammlung beflunden sich: 1) eine grosse Kanne, auf w olchcg 
tanzende Banren nach Beham abgebildet, mit folgenden Sprnchea: 

GERIET DU MUST DAPPBR BLASEN 

SO DANSEN DE BUREN ALS WEREN SEI RASEN 

UF SPRICHT BASTOR 

ICH VERDANZ DI KAP MT BN KOR etc. 
Sie trägt die Jahressahl 1583. 

2) Eine andre, mit fünf Gruppen tanzender 9aneni ond mit der 
Unterschrift: 

PEIFER6EFERT DU MUS BLASEN 

DAN DANSSEN DIE BAUERN ALS ^VEREN SIE RASSEN etc. 

8) Eine desgleichen , auf welcher das Wappen der Stadt Köln, 
welches von zwei Greifen gehalten wird, abgebildet ist, mit der 
Unterschrift: 

IT IS EIN KUNST 
DIE KUMPT AUS GOTTES GUNST 
WER DIE KUNST NOCH SO SCHON 
SO MUSSEN SEI SICH GEFFEN ZO DEN TOD. 
Sie trägt die Jahreszahl 1083. 

4) Eine desgleichen, auf welcher die Geschichte der Susanna in 
sechs Feldern abgebildet ist mit der Umschrift: 

DIT 18 DKI SCHONE HISTOBIA VAN SUSANNA INT 
KÖRTE EITGESNBDEN ANNO 1ÖS4. ENGEL KRAN. 

5) Desgleichen eine mit Wappen u. s. w. und folgendem Sprach ; 
JUNGER GESEL HALT DICH WBRM 

TERVUL NIT DINBN DBRM 
BIS DEN FRUWEN NIT SU HULT 
SO STET DU WUL. 
JahfeweaU löM. 

9) Bin Kntg, aof dM die Apostel abgebildet aU, und bs jener 
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Art Krdfe gebörend^ welclw ApoMfelnkriige geaauit werden. Er 
Mgt die ÜAscbrifU 

WEJR, MICH ADSDRINCKT ZU IDfia ZEIT, 
DEN GESEGNE ES DIE HEYLIGB DREYKALTIGKRIT« 
Nicht selten, findet man heidnische, cbrisüiche, ernste, lustige Dar- 
flteliungen auf einem und demselben dieser Kruge oder Kannen, u^un- 
derlich mit einander vermischt. So siebt man auf einem Kruge, wel- 
cher der Let^en'sohen Sammlung angehörte, diebeiligeJungA-au mit dem 
Jeeoskinde, auf nwdlf kleinen Feldern, aber auch zugleich Portraits, 
nackte m jlboBogisehe Figoren und Narren mit Schellenkappen dargestellt* 
Wir haben in diesem Augenblicke einige solcher Trinkkannen 
und Kruge vor uns stehen. Auf einer derselben sind die sieben Pla- 
neten abgebildet und wahrend jede dieser Abbildungen die betreifende 
Ueberschrift: Saturnuf^Juppiter u«s. w. über sich trägt, laufen durch 
die Darstellungen selbst diese Worte hindurch: DIT SINT DE VII 
PLANETEN. Auf einer andern Trinkkanne vom Jahre 1589 finden 
wir den Mercur wiederholt abgebildet und daneben ein Wappen, wel- 
ches von Greifen gehalten wird; auf einer derselben ist ejn Bac- 
chusKug abgebildet, mit der Ueberschrift: DIT IS DEN TAEIV • . . 
. BACHVS DER TOLLE BROTER .... • 

Wie die beigefugten Jahreszahlen andeuten , so stammen diese 
Gefässe aus jener Zeit, wo es Sitte war , an Häusern und auf ge- 
brannten Glasscheiben, Spruche ernstem Inhaltes einschreiben zu las- 
sen, wie sich diese Inschriften an einzelnen alten Häusern und In ein- 
zelnen Gegenden Deutschlands bis jetzt erhalten haben. Dass die Spru- 
che auf Tnnfc^efässen sehr häufig lustigen Inhaltes waren, lässt sich 
aus der Natur der Sache erklären , während man für Häuser ern- 
stere Sprüche und namentlich biblische Sentenzen wählte. Die Er- 
trähnottg der Musik und des Tanzes auf diesen Krügen und Kannen, 
deutet auf ihren Gebranch bei Kirchmessen und ähnliehen Festen bin. 
Wir haben oben eines dieser TrinkgefSsse aufgeführt, auf wel- 
chem tanzende Bauern abgebildet sind; der Pfarrer betheiligt sich an 
diesem; Tanze und ermuntert die Bauern zum Tanze, Indem er ihnen 
sein Beispiel vorhält und- ausruft: Idk vetdanz tU kap mit en kor. 
Auch in den Ueberschriften, die Herr Jansen am bezeichneten Orte hat 
abdrucken lassen, findet sich derselbe Ansdrock. Aber wie erklär« 
sich die Redensart: Kapp^ und Chor verianzen ? Herr Jansen fügt 
zu dem Worte kor erklärend CasubH, d. i. Kasel hinztt. Wir zwei- 
feln sehr, dass diese Erklärung die richtige eel« Andere Erkiärangen 
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die wir gehört^ genügen eben so wenig. Im üebrigen ist es jetzt am 
fibeine wie in Westphalen eine noch bekannte Redensart : Kapp nnd 
Kugel (nicbt Kapp und Chor) verlieren , Kapp und Kngel verspielen. 

Wir kehren zu dem Meister Baldes HHenneken zurück. Wenn 
derselbe auf eine Art seiner Tapferarbeiten den Spruch setzte: in 
Leiden Geduld, so folgt nicht daraus^ dass Meister Menneken sich 
selbst in Leiden oder In trübseligen Umstunden befand y als er diesen 
Spruch auf einzelne seiner Töpfe setzen Itess; er fertigte Töpfe^ 
Krüge , Kannen mit verschiedenen , ernsten , heiteren Sprüchen und 
Darstellungen an, um den Abnehmern eine Answahl zu liefern und 
seinen Absatz zu befördern. Aber wo wohn4e Meister Menneken? 
Wir verdanken diese Antwort dem Domschatzmeister zu Aachen^ 
Herrn WeidenhaupL Drei Stunden von Aachen liegt ein Kirchdorf^ 
in welchem in frühem Zeiten das Töpfergeschaft in Blütbe gestanden 
hat. Das Dorf fuhrt den Namen. Baerenf Baren, Im Munde des Vol. 
kes Baren, und trägt noch die ErUinerung an seine ft'üheren Fabri- 
ken , indem es bis auf diesen Tag noch Kamt^raTvn genannt wird. 
Die Familie Menneken, früher Kannen - oder Potfebecker, ist bis auf 
diesen Augenblick in zahlreichen Mitgliedern in Kanneroren vorhau'- 
den. Fragmente solcher Kannen 9 wie die hier in Rede istehenden^ 
werden dort sehr häufig und in Menge gefunden. 

Bonn. 

Prof. Rrfton. 



)g. Dierömi^heBaiäikazuBonn. Ywk dem Archive für Geschichte 
des Mittelrheines, herausgegeben von Herrn Dr. Lncomblet, ist im 
Laufe dieses Jahrea des zweiten Bandes erstes Heft erschienen. Das4- 
selbe enthält unter mehren andern schätzbaren An&Atzen auch einen, 
welcher überschrieben ist: y,die römisehe Basilika zu Bonn<^, und 
welcher das besondere Interesse der Bewohner Bonns in Aospm(A 
nimmt. Herr Lacomblet hat als Grundlage seines Aufsatzes mehre 
schätzbare y bisher unbekannte Urkimden raitgetheilt nnd wir itoICeii, 
dass der^ ganze Aufsatz von einem Freunde der Geseidehte Boniis 
einer Prüfung unterworfen wird. Dass bei allem YerdleBsfe^* wels- 
ches der Aufsatz in Anspruch nehmen darf, eine genaue Prafung 
desselben gerathen seli wird sieh dem anfmerksamen Leser desselben 
bald von selbst. aufdrängen. WIr.weUen ziim Beweise der RlcMig* 
keit dieser Bemerkung zwei lateinische SteHfn anführen, die emzl** 

9 
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gen, welebe Herr Liicoiii^let «elbst deafflch dbenefst oder gß&eutet, 
tiker wwli beute mftSTeretaBden bat tJnrofttelbar am Sohlasse seines 
AatelMS ticitt Herr Laconblet oas folgende lateiaisebe Verse mit? 
rrestil Foleaarus^ anlli pfetafe seeiindm. 
Magnt BinDMils. et osmneadatio doleis 
Veronae tabalam . radlante seemafe daran 
Fecit nt esset hoaor, ool teHus servft et aequor. 
Diesen Versen sebickt Herr Laoom biet folgende Bemerknngen reran: 
9,Bln alter Pergameat-Codex der von dem Erabischefo Bmao T. 
gestifteten Abtei Pantaleony welcher Unter yielem Anderen dessen 
Lebensbeschreibnng nnd eine Stammtafel der Kaiserftinrilie aus d«n 
sächsischen Hanse In gemalten und nach der Abstamtenng geordne- 
ten Brnstbildern entfallt , begrAsst aaf dem ersten Blatte den Leser 
mit folgenden Denkversen , die zwar aiieh , wie onsere ganze Runde 
▼na jener fHlheren Zeit, in ein Halbdunkel gehüllt, dennoch Bruno's 
engere Beziehung zu unserm Bern (Bonn) bekunden/^ 

Wir finden In diesen Versen weder ein Halbdunkel; noch irgend 
eine Beziehong Bruno's z« unserm yjBem<^ oder Bonn. Denn diese 
Verse sagen niehts anderes — und sagen das, was sie sagen, klar — 
als dass Volkmar, der an Frömmigkeit keinem nachgestanden, der 
In Bruno einen Gönner verehrt habe und dem diese Oönnersohafl zu 
Bhren gereiche -— laudari a laudato viro — Bonn oder Verona ein 
prachtiges Bild geschenkt habe, auf welchem der dargestellt war, dem 
Erde und Meer gehorchen, nämlich Christus der Herr. Volkmar 
war Erzbischof von Köln, er war der unmittelbare Nachfolger Brn- 
Bn'% ander war, ehe er anf den erzbisehdlHehen Sfnbl von Köln er- 
hdbea wurde ^ Propst an dem hiesigen Mihisterstifte. Es war nichts 
auffhilendes, wenn Volkmar der Kirche, der er ft>dher vorgestanden, 
ein werthvolies Bild schenkte, und wollte der Verftisser dieser Verse 
den Volkmar loben, ohne viele Worte zu machen, so musste er sa- 
gen, Volkmar sei ein Vertrauter, ein Freund des grossen Bruno ge- 
wesen , jenes grossen Bruno, der aueh vom Volke als Heiliger ver- 
ehrt wurde. Dadurch trltl Volkmar in eine „engere BezielHing« zu 
Bruno,, aber Bmno tritt nicht dadurch In eine engere Beziehung zu 
unserm Bern. Dass Volkmar Merklich der vertranfeste Raihgeber 
BrttBo's gewesen war, steht geschichtfloh fest. 

Herr LacomMet übersetzt die lateinische Sitelle : lYade ad ec«le- 
siam sanetorum , ubi Ipurt sanett mart}Tes tfWpBre itqnleseuBt, ^nae 
«sl ooosiructa in vltla: Ifasiltca Mfr h(Mofe Cassii e^ Florentfl, — wie 



föigft: ,,wodle h.M&rtecer lrdf^p0«H«pA rukeiiy wetcbe erfeMit i«Mn der 
VfllAirMWfc« imterder AvMfvDg der Hettigen CassIu« uüdFlorentins^^ 

Wenn hier corpore darch Mrperiich uberseüBt wird, 90 ist dies^ 
UebersetsuBg mgeomtvftl^ery wenn An^AcMiors wiedergegeben wird: 
unier Anrufung^ so IcöDDen wir wsere. Verwunderung niobt bergen, da 
Jedermann wQlBSy dass dteaes hier, wie an anaähligen. andern SIeUen 
zu Ehren --» der H. CaMius vnd Florentlus bedeutet. 

Veber dieEntotebnag denltainens Verona sCeHfc Hr.Lacomblet^e 
VerBMithm^ auf, auf welebe wir mit Ihm selbst einen geringen oder bes* 
«er gesagt, gar keinen Werdi legen, und wenn er meint, der Papst habe 
Branol deshalb vleUei<4iterlanbt.das Pallium stets tragen 2u dürfen, well 
Bruno eine Vorliebe für kostbare und kunstreiche Geräthe und Ahniicbe 
Dioge des änssem Sehmuckes gehabt habe, so Ist auf diese Vermu- 
thung eben so viel Gewicht als auf die vorher beselchnete zu legeAi 

Will man anf eine nähere Erörterung der Frage, was unter der 
Bezeichnung Villa BasÜica zu verstehen sei, eingehen, so würde der 
Name DiWkirchen einen Ausgangspunkt an die Hand geben, von wel- 
chem wir glauben, dass er zum Ziele fähren musste, ohne zuletzt 
bei eiiker romischen Basilika anztriangen. 

Prot Braun. 



3. Matronensteine aus Geicb und Zülpich. 
a) ATOIJS 

VLA/riNEH 
SAGH- 

X'ESTAMEN 

POM • ACl 

S-F-VANAN 

OCTAVIV 

XOMfNIVS 

H • F • C 
Diese aus Kalkstein bestehende ara wurde im Herbste 1854 im 
Garten der ^Vittwe Heldgen zu Gelch bei Zülpich ausgegraben. Gröss^^ 
artige Sabstructionen von Gebäuden erstreckten sieb über mehrere 
angrenzende Gärten , und in dem aufgehäuften Schutte fanden sich 
ausser einer grossen Blasse von' Ziegeln' In alfen' Fonnen auch meh« 
rere Urnen und andere Gefäi^se nebilt einigen unbedeutenden Kupfer- 
münzen von Sept. Severus , Sev. Alexandei* uM Constantin. _ Die 
Höbe de» Steides beträgt dl^/^, die Breite tV/^ und die Dicke d«/. 
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Zoll rhelBtecli. Kopf and nusende der VordeneRe slad, so wettdie 
Bcbrilt nicht reiebt, anbebaoen. Dagegen ist die gnoseRaeiueiCe des 
tstefnes sebr glatt gemebisoit, wm darnof UnsodeiKen sobeiBt, dass 
er »pftrer noch als Baumaterial so irgend einem anderen Zwecke 
▼erwendet worden; lefsteres wfrd ancb ausserdem durch den der in- 
schrittlichen Seite hie nnd da anklebenden Mörtel ausser Zweifel ge- 
setzt. Die Kanten und Ecken der Hlnterdiche sind scharf und wohl 
erhalten, die der Vorderflftche aber haben durch das spätere Behauen, 
das augenscheinlich von der Rückseite her vorgenommen wurde, 
mehrfach sehr gelitten, so dass auch In Folge dessen einige Buchsta- 
ben ganz verioren gingen. Ansserdem hat der Stein In der Mitte ei- 
einen Bruch. -* 

Z. 1. Höchst wahrscheinlich waren die Buchstaben M und A 
durch Ligatur Terbunden» 

Z.. 2. YLAVHINBH. Die matronae Ylavhinehae erscheinen hier 
zum ersten Male; ob sie topisch auf Geich selbst zu beziehen seien, 
Uelbt vor der Hand ungewiss. — 

Z. 4. EX TEST* Diese bei Grabinschriften sehr gewöhnliche, 
auch bei Votivsteinen , höheren Gottheiten gewidmet, mehrfach vor- 
kommende Formel findet sich hier im Matronenkulte zum ersten Male 
und durfte in soweit bemeriLonswerth sein. 

Z. A. Dass vor POM(PEI) ein Pränomen ergänzt werden müsse, steht 
fest; welches aber zu setzen sei, bleibt räthselhaft« Nach M hat der Stein, 
soweit die Ausschweifung des llgirten P reichen durfte, eine kleine 
Beschädigung! so dass der Buchstabe P selbst nicht mit Bestimmtbeit 
feststeht. Da jedoch das Punktum vor A ganz deutlich, so kann 
man gar nicht versucht werden, die folgenden Buchstaben mit dem 
vorhergehenden Worte zusammen ziehen zu wollen; auch wurde aus- 
serdem die Entfernung des A von M dagegen sprechen. Ob aber das 
eognomen ACUjI gelautet habe, will Ich der Beurtheilung Anderer 
anheimgeben. 

Z. 6. S. F. Ohne Zweifel: Sexti fili, wenn auch die Abkür- 
zung des Wortes Seztus nicht die gewöhnliche. Auf die Entzifferung 
der folgenden Buchstaben, die jedenfalls den Geburtsort des Pompeios 
enthalten, muss ich, da mir alle Mittel zum Nachschlagen und Ver- 
gleichen fehlen, hier Verzicht leisten. Für eine Jjigatiir im Buchsta- 
ben N, so dass auch Vainan . • oder allenthlls Vatnan . . gelesen 
werden könnte, sind zarte Andeutungen vorbanden. 

Z. 7. Auch hier ist das Pränoroen zu ergänzen. Die gen« 
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Octarbi, «mgt seüen auf InteMIten. im Rhelnliinde varkommend, 
findet sich anoh auf eineia SteHie aus dem benachbarten* Zälplch. cf. 
Lersch Centr. Mus. II. 46 and III. p. 110. — Jahrbucher des V. t. 
A im Rhld. Heft I. p. 116. 

Z. 8. XOJMT. Ob nicht etwa Bxomnius au les^n sei? Ein Ter. 
EnoraniR kömmt bei Lehne N. 807 vor. — 

Wiewohl für die Bestimmun^s <tes Alten unseres Steines die In« 
Schrift selbst keinen Anhaltopimkt darbietet^ so durfte man doch we« 
gen der schdnen CHmraktere und der echt klassischen Gentllnamen 
geneigt sein, sie In das Rade des ersten oder den Anfliag des awei-- 
ten Jahrhunderts n. Chr. an versetzen. 

b} MATRONIS 

AVKANIABVS * 
. . . SCINIVS 

Dieses aus buntem Sandstein bestehende Bruchstuck einer ara 
wurde im November 1851 im Garten des Herrn Friedensrichters Doi- 
net in Zillpich, nahe bei Stadt auf dem Wege nach Höfen , aufge- 
funden. Ausser einer Menge von Ziegeln kamen daselbst auch meh-> 
rere Fragmente von Säulen und Kapitalen nebst einigen werthlo- 
sen Bronzegegenständen zum Vorschein. Der Stein hat eine Breite 
von einem Fusse. Die Länge beträgt 1', 3 bis 4", die Dicke '/j'. 
Derselbe ist oben mit einem kleinen Aufsatze versehen. 

Z. d. Aufaniabus. — Im Ganzen kennen wir nunmehr 9 den 
matronis Aufanis oder Aufaniabus gewidmete Steine^ cf. de Wal's 
Moedergodinnen Nro. 127. 128. 129. 130. 182. 199. Overbeck, Katalog 
des Königl. Rhein. Mus. Nro. 3.' Freudenberg in d. Jahrb. des Vereins v. 
A. im Rh. Heft XIX. p. 89. Von diesen gehören drei nach Zülpich, 
die alle in geringer Entfernung von einander an der Südseite der 
Stadt ^ woselbst auch die Hauptniederlassung der Römer gewesen zu 
sein scheint^ ausgegraben wurden. Dass diese matronae Aufaniae dem 
nahen Dorfc Höfen ^ welches unmittelbar vor den Thoren der alten 
Römerstadt lag, oder gar mit ihr zusammenhing, zu vindiciren seien, 
werde ich in einer späteren Abhandlung walirscheinlich zu machen 
suchen. _ Z. 3. SCINIVS. Der Name möchte PRISCINIVS zu er- 
gänzen sein. 



CommerU; im März 1855 
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#. Alte €t«ffti0e tom Haute Aatb. Atoia ▼origp» Jahre die 
■•ch TaAMdeBfla If anoiretie 4ea Baoies Rafli bei CHieapt iai Kreise 
Sehfeidea gjaalieh aH - nad ansgebnichea irardaB , am ia der Kähe 
wiederum als Bauaiaterial yerveadel au weideB) kamaa ia dem altea 
SehQtte melirare iatereaiaate Fragmaato voa TheageffiMea zam Vor- 
BCheiB^ die, weaagleicli aacb für die eiiieaOi^lieBlyaioloi^ uadKnasi- 
ge^ebiehte Toa geriagar Badeataag, daaaeeb eiaer afttaerea £rwäb- 
Haag ia diesea Jabrbuobera aiabt uawertb encbeiaaa dnrftea) aad 
«war am so mebr, als bereila im & Hefte derBeibea aber aweiäba- 
Uehe Oescbirre, die aaobweisiieb aas denelbea Fabrili beiruhrea^ 
berichtet wurde. 

Die OelSsse selbst siad meist yon weissgrauer Färbung, glasirt 
aad riags mit figureareichea Reliefs, welche Darstellungen aus der 
römischen Mythologie uad biblischen Geschichte enthalten, geziert 
Die Bilder sind mittelst eines Stempels einzeln geprägt und dann auf 
die frisch geformten Oefässe aufgelegt worden. Trotz aller Mähe, 
die ich auf die Sammlung der einzelnen Scherben verwandte , ist es 
mir jedoch nicht gelungen, aus den verschiedeneu Bruchstucken ein 
ganzes Gefäss zusammensetzen zu können. Einige dieser Fragmente, 
welche durch ihre Zierlichkeit sich auszeichnen , will ich in Folgen- 
dem kurz beschreiben. — 

1) Bruchstück eines einhenkligen Trinkgeiasses von konischer 
Form, dessen obere Weite 2" beträgt. Der mittlere Durchmesser 
hält a'', der untere Theil des Gewisses fehlt aber, so dass auch die 
darauf befindlichen Figuren verstummelt sind. Die ganze Höhe des- 
selben mag 8^9" betragen haben , die Figuren selbst aber haben 
nach Maassgabe der vorhandenen Körpertheile eine Grösse von stark 
4 Zoll. Jede derselben steht getrennt in einer von zwei Säulen 
getragenen bogenförmigen Nische; sie stellen, von der Linken zur 
Rechten beschaut, die drei Pianetengötter Juppiter, Venus und Mars 
vor« Fin über jedem Bilde befindliches Band enthält die einzelnen 
Namen; auf dem des Juppeter (sie) ist zugleich noch die Jahreszahl 
157)9 beigefugt. 

Was die Bildung der einzelnen Gottheiten anbetrifft, so ist der 
altrömische Typus fast gänzlich verwischt. Die Figur des Juppi- 
ter, zur Rechten schauend und der Venus zugekehrt, gleicht mehr 
einem bartlosen Jünglinge, als dem wurdevollen Himmelsgotte der 
römischen Zeit ; er ist bekleidet mit Panzer, reichverziertem Helme 
and üef herabfiiUendem Mantel; ia seiner Linken hält er eia gerades 



sweischneldiges Schwert^ daa auf seiaer Miwiter roht. Wm 4k9 
Rechte trug, ist nicht mehr ersichtiieh^ da 4m Gefiss aa dieier€ltollt 
abgebrochen. 

Die midiere F^ur stellt Venus 4ar mit enlbtösstem Hat^ite und 
über ScbiiKera and Nacken lang berabwaHewkai Haare j d«a Bal$ 
schmückt eine Perienschnur. Sie ist dem Besobauer «ttjewendet «ad 
mit einem 6«wande bedeckt^ das vome bis auf dttn OArtel ofm Ist, 
aber aa der Brust durch awei Fibeln, und über d«B Büftbn 4«iroh«ia 
zierlich geschlungenes Band zusnmmengehaltett wiN* Dia SU^HH des 
Kleides sind über den linken Arm gesehlagen f die Hand atlbflft lidit 
ein flammendes Herz^ die Rechte einen langen, abwärts gekehriui 
Liebespfeil. 

<&iir Rechten und der Venus zugewendet steht MarS) mit Pan- 
zer und Helm bekleidet j in der Reckten trag^ er den Sohttd^ in der 
Linken den Speer ^ wie zum Kampfe ▼orscbreitend ; ein gerades 
Schwert hängt an der Unken Hüfte. Auffällig ist nooh| dass der Krie- 
gesgott mit einem fein gekräuselten Schnurr- und Kinnbarte versehe« 
ist. Da 9 wie schon bemerkt worden , der untere Theil des Gefässes 
fehlt, so kann über Fussbekleidung, etwaige, andere Attribute u« s.w. 
nichts angegeben werden. 

2 Ein Gegenstück zu dieser Darstellung befindet sich auf dem 
Fragmente eines andern Gefässes , welches von ganz gleicher Grosae 
ist und ebenfalls drei Planetengötter enthält. Die links siebende MU 
darauf, von der mittlem Ist nar noch Kopf und Brust erhalten; aber 
das kurze, lockige Haar so wie die auf der linken Hand befindliche 
Mondsichel geben sie unzweideutig als Luna zu erkennen $ auch sie 
ist, wie oben Venus, dem Beschauer zugewendet« Die dritte Figur, 
der Luna zugekehrt, stellt Mercnr dar in einfachem Reisekleide , iBaÜb 
dem Flugelhute auf dem Haupte, und, wie es sebeint, in schreitender 
Stellung; die Rechte hält hoch den Caduoeus , die Linke den Geld- 
beuteU *-«> Die fehlende erste Figur dieses ReUefs dürfte htemacli 
wahrscheinlich als Sol zu ergänzen sein. «-Welche AuflPassung die- 
ser Zusammenstellung dar Planetengottlieiten zu Grunde liegt, möchte 
sich wohl nicht mit Bestimmtbeii. angeben lassen. Das» wir es ar«- 
sprünglich mit Gottheiten der Wochentege zu Ihnn haben ^ naterliegt 
wohl keinem Zweifel; indessen ist die eigenaiche Auteüiaaderfolge 
auf dem erstea Fragmeute nicht beibehidten, und an die Stelte des 
Saturn, der folgerecht hinter Venus käme, der feurige Mars getre- 
tea. Auffallend sind dabei von dem Bildner dte Gottheiten so geord- 
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B«i worden 5 dnss die mttttere jedesmal eioe weibliche ist^ und es 
söhalnt ftmtj dttss die beiden ihr zogeselKen milnnlichen wie im Kampfe 
nm ihre Oonflt dargestellt sind. Wenn aber ein Minneverhältniss mit 
in die Anschauungswelse verwebt wurde ^ so konnte freilich der alte 
granbftrtige tSatui^ als Mitbewerber des Juppiter nicht fSglich auftre- 
ten und er mnsste der Krallgestalt des Mars weichen. — | 

8) IMe Dairsteilungen auf den andern Fragmenten sind meist der | 

Mbltecben GesehicMe entnommen 5 namentlich scheint nach den mir 
▼erliegenden Brneh8tu<$ken die Periode der Richter den Bildnern viel- 
IJMhen Stoff dargeboten su haben. Eins der grösseren GefSsse, eben- 
Mb konisch geformt , mit einer mittleren Weite von 4" und einer 
Höhe von etwa 14" , ist ringsum mit sauberen Figuren geziert, und 
scheint henkellos gewesen zu sein. Drei neben einander laufende 
Felder fiDen die ganze Oberfläche desGefässes aus. Jedes der Fel- 
der ist in drei Quadrate getheilt, die mit ihren Winkelspitzen anein- 
anderstossen^ die dadurch entstehenden Lucken in den Feldern sind 
mit zierlichen Arabesken ausgeffillt. 

Das obere Quadrat stellt in der Mitte einen runden, mit Kränzen 
umwundenen Altar dar, auf welchem dem Anscheine nach eine mensch- 
liche Figur in flammendem Feuer steht; zur Linken kniet in beten- 
der Stellung ein alter bärtiger Mann, zur Rechten eine alte Frau. 
Die auf dem Altare stehende Figur ist abgebrochen. Unter dem Bilde 
findet sichi das Wort 

MANO* 
AH 
Das mittlere Quadrat stellt Samson dar, wie er den Löwen zerreisst. 
Die kräftige Heldengestalt hält das wuthende Thier zwischen den 
Knieen und reisst ihm mit beiden Händen das Maul anseinander. Im 
oberenWinkel stehen die Worte: TdIVDIC. 3., im unteren SAMSO^ — 

Das untere Quadrat enthält ebenfalls eine Scene aus dem Leben 
täamsons; es ist nämlich der Moment dargestellt, wo Delila ihm das 
Haupthaar abgeschoren. Der Held liegt schlummernd im Schoosseder 
Geliebten; den rechten Arm hat die Philisterin um die Brust des Be- 
trogenen gescidungen, in der Linken hält sie triumphirend dieScheere. 
An der Seite findet sich das Wort: DELILA. 

Diese drei Darstellungen wiederholen sich auf jedem Felde. — 

Aiif einem andern weit^iicfaigen Krnglein befinden sich in kreis- 
förmigen Feldern die nämlichen Bilder neben einander. Die im ob- 
' genannten oberen Quadrate abgebrochene Figur wird hier als ein den 



Müc^kri. 137 

Flammen des AUares entschwebender Engel ergänzt. Die dritte Dar-* 
Stellung hat aber in so weit eine Abänderung erlitten ^ als hier ein 
Philisterfärst neben der Delila kniet ^ der eben im Begriffe ist ^ dem 
Helden das Haupthaar abzuschneiden. — 

4) Auf zwei andern Bruchstücken ebenfalls konisch geformter 
Gefässe befinden sich Scenen aus dem Leben Davids. Auf dem einen 
sehen wir vor uns auf einer Anhöhe das Lager der Philister durch 
viele Gezelte angedeutet^ im Vordergrunde steht zur Rechten des Be- 
schauers der Riese Goliath mit Panzer und Helm bekleidet ^ in der 
Rechten den Schild, in der iUnken einen gewaltigen Speer haltend; 
vor ihm David, im Begriffe, die Sclileuder zu schwingen. — Auf 
dem andern ist das Lager in derselben Weise angedeutet; aber der 
Riese liegt am Boden und David ist eben im Begriffe, ihm mit; dem 
Schwerte den Kopf abzuschlagen. — 

Ausser den genannten befinden sich noch mehrere Bruchstucke 
in meinem Besitze, die andere Begebenheiten aus der Geschichte dar- 
stellen; die angeführten mögen jedoch hinreichen, uns einerseits von 
der Mannichfaltigkeit der Darstellungen auf Thongefässen des 16. 
Jahrhunderts einen Begriff zu geben, wie sie andererseits zugleich 
nachweisen, dass der im Mittelalter so weit verbreitete Planetencult 
auch in jener Zeit noch nicht ganz erstorben war. Nur eines ein- 
zigen Fragmentes, das anscheinend die Mutter Gottes mit dem Kinde 
darstellt, will ich hier noch erwähnen, weil auf demselben neben 
der Jahreszahl 1573 sich die Buchstaben H. H. vorfinden. Da die in 
Heft Vin. der Jahrbücher pag. 149 und 1ö3 von Dr. Lersch beschrie- 
benen beiden Thongefässe, die ebenfalls das Fabrikzeichen H. H. ha- 
ben, nachweislich zu Raeren bei Aachen in einem ausser Gebrauch 
gesetzten Ofen gefunden wurden, so dürften auch diese eben daher 
stammen; umgekehrt aber möchte auf das Alter jener wenigstens an- 
nähernd durch diese geschlossen werden können. 

Commern, im November 185t 

A. Eick 



6. B n n. Im Juli des Jahres 1851 hat das Bonner Museum rhei- 
nischer Alterthümer eine Bereicherung durch zwei römische Inschrift- 
sfeine erhalten, welche in der Nähe von Köln gefunden worden wa- 
ren und welche die Verwaltung, durch Frau Mertens-Scbaaffbausen 
auf sie aufmerksam gemacht, dort angekauft hat. Die darauf befind- 
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liehen Infclvlften Ferdieneo »owohl im Hinbllek auf onomiiologlsefce 
Fondmngen als wegen der hervortretenden Vorliebe für Ugatiirea, 
die an der einen von ihnen erkennbar iaty hier eine Allttheilattg. Die 
eine ist diese: 

D ^ M 

TSIMPIiCABi 7CTARA 

CH-T VAIi • MASSVJLJS 

VVAECVAL. ALPIiVS 

VIVVS-SIBIBTPAREN 

y TIBVS*SVIB ►FRCIT 



Die andere lautet: 



TAVRELIO 

RVFINO 
VETERMO 

LEGf-M 
CONIVGIPEN 
TISQVADRAtA 
PRIMITIVAFC 



Leopold Sehmidt» 



7. Die Tr im an OS. In der Gegend von Metz, sowie in andern 
Theilen Lothringens, erschien früher in den ersten schönen Tagen des 
Mal eine junge hübsche Bäuerin, weiss gekleidet, mit Blamen 
und Bändern geschmückt und in der Hand einen Strauss von Feld- 
blumen haltend. Ihr folgte eine Anzahl junger Mädchen, die das Ge- 
folge der Bauptperson, Trimazo genannt, bilden und von dieser vor 
jedes Haus des Ortes geführt werden. Vor der Thür angekommen, 
beginnt ein Tanz, der sich um die Trimazo dreht. Nach der Been* 
digung desselben beginnt nachfolgender Wechselgesang: 

Trim. 

Je revenans devot les charops 
Jevan treuve les blies si grands. 
Les owouenes ne sont me sl grandes, 
Lea aubepeaea sont floiiBsantea« 



MkeeUm. IM 

CJiOr. 

Bat lo fflUye, 6 mi maye^ 
8at lo joDli moue de maye, 

Sat lo Trimazos, 

Triraazos. 

. Triin. 
Je veaans d'uQ coeur embraha, 
Mesdames^ $a po vo demande. 
S'il vo pliaira qjie vo donnioius y 
A Notre-Deme de Ceans. 

Chor; 
Bnt lo maye , d mi maye y 
Sat lo joali moifl de maye y 
Sat lo Trlmazos^ 
O'Trimazos. 
Ist dieser Gesang beendet; ^ so geht die Trimazo ins Hans, um Geld 
oder Bier in Empfang zn nehmen. Letztere werden verkanffc und det 
Erlös davon ist, mit dem vbrigen eingesammelten Gelde zur Verzie- 
rung des Altares der heil. Jungflran in der Kirche des Ortes zu die- 
nen. Dankend für die empfangene Gabe singt die Trimazo : 
Mesdemes, je vos remercions, 
Ce nome por no que je quettlons y 
^o por Ja viterge et son' offent 
Qwe' prie por nos au fiermament. ' 
Der Chor zieht sieh zurück und singt ; 

''Sot lo maye, d mi ma^'e. ... 
Erhalt die Trimazos nichts, was übrigens selten vorkommt, so ent- 
fernt sie sich einige Schritte rückwärts, um ihr Missvergnügen aus- 
zudrucken. 

Sie war gewöhnlich von 1 Knaben und t Mädchen begleitet, die 
weiss gekleidet waren und allerlei Possen trieben. Der Name Tri- 
mazo Ist aus Tri = drei 

mazo = junge Mädchen, gebildet, 
also Tri majores — Trimazos^. (Af^ches des trois Eveches 178S). 
An den Kultus der drei Mutter erinnern noch viele Gebräuche in der 
Gegend von Metz, namentlich FestRchkeiten an Brunnen und Uuellen 
am 1. Mai. Ihnen waren auch in Metz viele Monumente errichtet, 
auf denen drei Franen, Ihre Attribute : Tannenzapfen, Fruchte u. 8. w. 



IM Miiodlm. 

Rbgebfidet wftren. Ihoeii wftren die Mineralquellen geweiht ^ so die 
XU HIempel und zu Gorze die UueHe Sol^ Thiebault. 
Vgl. M6m. de racademie a Metz 1841 p. 166. 

Hocker. 



6. Bmmericli. Bei Oelegenlieit des hiesigen Eisenbahnbaues wor- 
den in diesen Jahre mehre €iegens(ände des Alterthoms zu Tage ge- 
fördert. In dem etwa 10 Minuten dsllich von der Stadt gelegenen 
natuirlichen Sandhugel^ der Nierenberg genannt^ sollen bereits vor 
mehren Jahren beim Sandgraben Urnen zum Vorschein gekommen 
sein; in diesem Jahre wurden deren mehre ausgegraben, wovon vier 
in meinen Besifz gelangt sind. Zwei davon haben die Form einer 
Schussel 9 Indem sie an der unteren kreisföimigen Bodenfläche nur 
einen Durchmesser von 8 Zoll, sich aber nach oben immer mehr er- 
weiternd, an der Mündung */, Fuss im Durchmesser haben 5 ausser 
dem etwas vertieften oberen Rande besitzen sie nirgends eine Verzie- 
rung, und sind ganz roh aus Erde geformt; die Farbe ist dunkel- 
grau. Den Inhalt bilden Rnochenstucke und mit organischer Substanz 
durchdrungene schwarze Erde. Eine dritte Urne ist noch roher ge- 
formt: sie hat fast die Gestalt einer Kugel von ü Zoll Durchmesser; 
die Bodenflache misst 2*/, Zoll, die Mündung 3 Zoll; sie enthält 
ebenfiills Knochenstucke und Erde. Eine vierte, etwas kleinere Urne, 
die ich gesehen, ist auf ihren Aussenflachen mit kleinen Vertiefiingen 
versehen, die als Verzierung dienen sollen, und eine fünfte ist nur 
in Stucken vorhanden; ihr Inhalt war derselbe, wie bei den vorigen. 
Alle diese Urnen sind ohne Zweifel germanischen Ursprungs, 
und da sich keine Metallstücke oder sonstige Gegenstände in Ihnen 
vorfänden, wahrscheinlich noch aus der Zeit vor der Römerherrscbaft 
am Rheine. Es ist bemerkens werth , dass diese Urnen, welche zu 
verschiedenen Zeiten In der Umgegend der Stadt ziemlich häufig ge- 
funden werden, stets nur in den niedrigen Sandhugeln, welche das 
Rheinthal durchziehen, vorkommen, woraus es sehr wahrscheinlich 
wird, dass die ältesten Bewohner dieser Gegend auf eben diesen Sand- 
hugeln ihre Wohnstätten hatten, «m so mehr, als zu einer Zeit, wo 
die schützenden Dämme des Rheines noch nicht vorhanden waren, 
dicvse ganze Ebene alljährlich auf längere Zeit von den Flutben des 
Stromes überschwemmt und der Boden zwar zu Viehweiden, nicht 
aber zum Auüschlagen von Wohnsitzen geeignet war. 



Vüeellen. 141 

Durch Gefälligkeit des Hm. Gananiciis Lensliig worde Ich auf 
mehre alte Grabhügel aufinerksam gemacht^ die sich zu Galbak an 
der Niers^ einein Gute des Herrn Kaufmanns Minderop, befinden. 
Pieselben liegen auf den sandigen Höhen des Unken Ufers der NIers 
und sind von betrachtlicher Grösse; vor mehren Jahren ii-urden mehre 
derselben aufgegraben ^ bei welcher Gelegenheit verschiedene Urnen 
zum Vorschein kamen ^ ob germanisch oder römisch, bleibt ungewiss, 
da mir nichts Näheres darüber bekanntgeworden; jedoch ist die Hoff* 
nuog vorhanden, dass einige dieser Grabhügel, die noch unversehrt 
erhalten sind, in Kurzem planmässig geöffbet werden, worilber Ich 
dann seiner Zeit berichten werde. 

Dr. J. Schneider. 



9. Römische Alterthämer in Wielder und Holdenrn. 
In dem Dorfe Wielder (Königr. Preussen) ist vor kurzem, nahe fui 
der niederländischen Grenze^ ein römischer Denkstein gefunden, mit 
der Inschrift : 

VOSAC 

IMI 

VND 

DC XX 
JSL 

TRANO 
nach gef^Uger Mittbeilung des Besitzers, Hrn. Alt*Bürgernelstera J. 
van Hees, zu Ubbergen. Der Text ist offenbar fehlerhaft oder de« 
fect, es Ist mir aber noch nicht gelungen einen bessern: zu erhalten, 
oder das Original zusehen; letzteres wurde mir nicht vergönnt, weil 
der Stein, wie mir der Besitzer meldet, „eingepackt ist, um näch- 
stens als Geschenk an die Utrechter Alterthtimssammlung versandt 
za werden«. Sobald er nun aber zu Utrecht angekommen sein wird, 
hoffe ich ihn dort zu untersuchen und wo möglich diesen fehlerhaften 
Text ztf berichtigen. Vor der Hand ergiebt sich aus dem Texte we- 
nigstens so viel, dass der Denkstein gottesdiensdicher Art Ist, wozu 
Zelle t und 5 Veranlassung geben. Ist Zeile 1 vollständig und rld^ 
tig, VOSAC, so Ist sie zu erklären: VOsego sc deo SAG r um, 
nach dem in Bergzabern gefundenen Votivstelne mit der Inschrift : 
VOSEGO I MAXSII | MINVS | V . S . b.L . M; Grut. p.LXXXX, 
10, Orelli N9. S09B, Steiner Inscrr. Germ« 1 S. B7B Nö.T67^ 
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de W*l mythol. sepi m»niu p. 913 No. S69. Dm fiOL der 5. 
SCeile^ tet durch S o 1 v U liU b ens bu erkiAren^ venn diese Bnciistabeii 
nicht' Bu anderen 9 in unserem Teite fehlenden ^ Wörtern gehöret? 
Sodnnn würde In der 2. und S. Zeile der Name des Dedicant^i zu 
suchen sein (b. B. [PBlIMUTIVS} [StElGVNDclJNVS] oder dergM- 
eben). Was die Zahl DCXX^ ZeUe 4, und der ßehlnss TRANO^ 
Zeile 6y bedeulen, ist ohne CoUation des OrigiMds nieht bo rathen; 
ich vennuthe, dass in der wahEseheinliek eorro^en Zahl D€XX . dte 
Legion steckt^ wobei der [Micant diente ^ und im de» VBANO eine 
Consttlatsangabe. Der Sieln ist sehr Icleln, er soll nur ao nieder!. 
Zoll; d. 1. 1 Fuss rbeinlandisch hoch seln^ also von gans dersel- 
ben Grösse wie der in der Nähe ^ zu Holdeurn^ gefundene und von 
mir publicirte Votivstein der V e s t a (S. meine Oudheidk. Bfededee- 
1 in gen IV, Taf. XI V, S. 337), weshalb ich auch zuerst vermuthete^ 
ob nicht auch die Wfldersche arader Vesta gewidmet sein kdnnte^ 
und man Zeile 1 statt VO zu lesen hätte V£ (d. I. VEstae). Kaeh 
Angabe des Besitzers ist sie geftinden ,,|n den Wüderschen Bergen, 
,,etwa eine nieder!. Elle (metre) lief an einem Orte, wo mehrere Qe^ 
„baude gestanden zu haben scheinen.^< Diese Localitat ist mir ge- 
rade nicht erinnerlich, doch sie muss nahe am sogenannten Teafels- 
borg liegen, an welchem ominösen Orte in Römerzeit wohl einTem« 
pel gestanden haben mag, so wie sichii» dem angrenzenden Holdeum^ 
wegen der dort gefundenen reUgiösen fnschriften, ein Heiligthum be- 
funden haben muss. Diese Wildersohe ara vermehrt die Bedentsam- 
keit von Hoideum und dessen nächster Umgebung. Wenn man da- 
bei in Erwägung zieht den Meilenzeiger desTrajan^ der in derNfibe, 
BB Beck, gefunden ist, und einen Ueberbiiok nimmt von den inHol- 
deuffn gefanden en baulichen Besten, den Wassarleitnngirn, de&VotMr- 
steineui der Unzahl römischer Ziegel mitStettipein verschiedener Ue* 
glionen und anderer Heeresabtheilnngen , den^ ümen , Antka^iaty 
Mnnsen u, 8.f., so 'kann man sich dei^ Annahme ilifiht entsiehen^dass 
hier eine bedeutende römische Niederlassnng gewesen C^. ober diese 
Alterthmer nteine Oudheidk. Mededeelingen, 1. e,, femer die 
Abhandlungen: Ein römischer Ziegel u. s. f. Leiden 1840, 4^ 
Ken romeinsche tegel n. s. C, Kiejden 1844, 8., dieae Jafrr- 
buch&r VII, 46, und die dort adgeföhrten 8ehrif)ten). Jdit Bezng 
auf ein Paar daselbst an^grabener baulicher Beste ergreife ich 
diese Gidegenheit, dodPen ehemalige BestimnMii^ aneiidenten; es sind 
«wei B>'pocausten,: in deren Bestitnttung ich In de» vorbenannten 



Oii<lli.eldk, Meded^eltngea schwaiilteBdgebllebeiij dIesslidftBer 
iMbedeakllcli Reste rteiscber Tifipfbrfiibiüteii^ w«z» besenders die 
YerglelchitBg mit ftholichem^ anderwärts geaindeven^ Fiibilfceii verao- 
Ifisst^ maosielie Hefaer das röm. Iiajrern 8.48^49^ M(A Ausg.) 
SUiebaner SammlaDg rom. Alterlbumer in Baiern^ Mthi«- 
oben tSßSy 8. St. (angeflHhrt von Hafner^ die inschriftl. ant. 
Denkmäler n. s. f. Mfincben ISie^ S. 18); Tbierseb In den 
Abhandinngen der königl. balrisohen Akad. der Wis- 
senach. 1888, II. Bd. B. Abth. 8.818, und Henry, lettre 
sur an four romain & cuire les poteries, in der Revae 
arob^ol. 1948. 

•!■ Torbenanaten Ondheidk. Mededeellnges hatte ich die 
Meinung ausgesprochen , dass in HoMeiirn die erste rdmlsohe Station 
oberhalb. Noviomagl, nach der Tabula Peutingeriana, das 
vielbesprochene, aber noch nicht erwiesene Arenacio eu suchen 
set Die Menge and Bedeutsamkeit der gefundenen Denkmftler schie-* 
nen mir damabfi roaassgebend genug, um diesen Ort fSr die erste 
MIKtair Station oberhalb Koviomagi c^imwegen) zu halten, indem 
die sandige , mid Springi^iielten ab wechselnde Localltftt dem Namen 
Arenacio besonders entsprieht Diese Meinung ist aber nicht halt- 
bar, imd ich nebme sie deshalb hier mriiok. Es widerspricht ihr 
nämlich die auf der Tahulü Pent. ewisMien NoWomagi mfd 
Arenacio «igegebene Zahl voa X MHNen; dem X rdm. MIRfen: 
machen By, Stonden, mdHoldeuni ist kaum 1% Stunde von Nimwe^ 
gen entfinrnt. Wenn nun auch bekanntlich in der Tab. Peut. mancfa- 
moA Felder vorkommen, wenn selbst bei dem nahegelegenen Ve- 
ter is (Castra Vetera x= Xanten oder lieber BTrten) die S9ah] XL 
mit Bestimmtbelt fehlerhaft ist (wofiur XI oder I gelesen werden muss), 
00 darf man doch nicht ebne wichtige €r6nde von dem Text der 
Tabnla abwetehen, und eben so wenig wiHktirlich die X Mtllien 
Cewischen Noviomagl und Arenacio) in V verfindem' (womit man bei* 
Roidearn aoskäme), als In XVT, vde Fiedler vorschlügt, in setner 
Gesch. u. Alterth. des nnt. O-erm. S. 169, um das Arenacio 
In Utialburg zn verlegen. Nur. dann wäre eine solche Aenderung 
gestattet, wenn sich auf dem Abstände von X MilUen d. I. S*/} St. 
oberhalb Nimvregen keine Spuren römischer Niederhissung nach- 
weisen Hessen, noch je nachweisbar sein sollten. Das eegentheil 
aber hat sich herausgestellt. In einerEntfemung von sy, Sftrnden ober- 
halb Nimvregeo, in dem Doife MilMngen, am liüfceir Whal-Üfer^ 
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dem jeteigen TreBDungspankte von Wftal iui4 Rbelii^ siod bedeutende 
rdmiache AUerthiimer aufgeAinden worden. Dorther sCiuiiiitt die viel- 
fiioh iQteressante A r a^ die der dea domina^ einer gewissen R u f i a 
Materna^ und dem Andenken von Rufiscbmi Familiengliedem ge- 
widmet war 9 und aoa deren Inschrift ferner hervorgeht, dasa nickt 
nur die ara, sondern auch ein lucus daselbst geweihet war^ wo 
jahrlich an bestimmten festlichen Tagen gottesdienstliche Feier began- 
gen werdmi sollte (s. die Inschrift in meinem Mos. Lugd. Bat. 
Insoriptt. Gr, et Latt. Tab. XIV, 1). An demselben Orte sind 
römische Ziegel und vieles Gerftthe^ als Schalen, Kruge, Flasclien, 
Becher von Glas und Thon, auch Urnen, eine tuSsteineme Todten- 
kiste, Schleaderkugeln , Munsen (die letzte von Justinian) u. s. ü 
gefunden worden, welche sich gHtostentheils im Museum hierselbst 
befinden* Auf einem daselbst ausgegrabenen Becher von terra si- 
gillata ist der Name des Besitzers, lYLius YICTor, eingeritzt^ 
vermnthlich derselbe , der als m a g i s t e r F i g u 1 o r u m zu Holdeom 
die Ära der Vesta widmete (Oudheidk. MededeelingenL c). 
Demnach glaube ich den Text der T a b. P e u t. von X Millien zwi- 
schen Noviomagi und Arenaico handhaben und iuMillingen da« 
Arenacio setzen zu müssen* Wie ich nun selber früher, schaben 
auch andere der jüngsten Forscher sich zu wenig an die Abstands-» 
bestimmung der tabula, mit Bezug auf die Lage von Arenacio ge«- 
haUen. Leemans, nach Vorgang von D'Anville und Reuvens^ 
tuchte es in dem um eine Stunde entfernter gelegenen niederlän- 
dischen Dorfe Aart (s. seine R om. Oudheden te R oss e m, S. 167) 
und Dederich fand es in dem vier Stunden von Nimwegen 
entfernten preusslschen Dorfe Rinderen, fär welche Ansicht er (be- 
firemdend) wohl auch dieX Millien der Tabula anfuhrt, diese jedoch 
auf vier Stunden berechnet, indem sie nur dys &^ ausmachen 
(s. seine Beiträge zur röm. deutschen Gesch. am Nieder- 
rhein S. 40). Ist nun Holdeuro und seine nächste Umgebung nicht, 
wie ich früher glaubte, für das Arenacio des tab. Peut. zu hal- 
ten, so ist es überhaupt in beiden uns übrig gebliebenen Itinerarien 
nicht als Station angeführt, und dies mag allerdings befremden, da 
der Ort so viele, besonders bauliche, Monumente und zwar aus 
verschiedenen Zeiten der Röjnerherrschaft aufzuweisen hat. Es ist 
indessen zu bemerken, dass am Niederrhein, besonders in unserer 
Provinz Gelderland, mehrere an römischen Alterthümern ergiebige 
Orte zu finden sind, die nicht zu den in den Itinerarien angelüihrtea 
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Siaüotten gehören können. Theilweise lässt sich wohl der grosse An- 
ban za HoMeurn In der Römerzeit dadurch erklären^ dass daselbst ein 
bedeutender Industriezweig^ Ziegel - und Töpferfhbrlken; blühten^ und 
dass an jenem Punkte die Römerstrasse von Noviomagi sich zuerst 
in die Niederung hinabbog. 

Schliesslich noch eine Bemerkung zu zwei Bruchstücken von Hol-* 
denmschen Stempelinschriften, die neuerdings von Hrn. Dr. Schnei- 
der (im XXI. Heft dieser Jahrbb.) als unedirte mitgethellt und erklärt 
sind. Ich vermuthe nämlich, dass diese Bruchstücke anders zu lesen 
sind, und nur durch Verstümmelung oder fehlerhafte Stempel (die in 
Holdeum zuweilen vorkommen) als unedirt erscheinen. Die eine 

Inschrift; ist, nach Dr. S., | MIHq)? ^^^ andere | XCBII . Nun 
glaubt Dr. S. in ersterer den Namen eines Töpfers oder Zieglers 
MaCRlNus zu sehen. Wenn auch bis jetzt noch keine einge- 
stempelte Zieglernamen in Holde um vorgekommen sind, wäre dies 
allerdings sehr möglich, aber M'eil dort tausende Ziegel und Ziegel- 
fragmente gefunden sind, mit dem zuweilen fehlerhaft eingestempel- 
ten EXercitus Germaniae INFerioris, vermuthe ich, dass das 
Schneider'sche Bruchstück derselben Kategorie angehört. In dem an- 
deren Fragmente liest Hr. S. „nonaginta C^C) Bipedae s. Be- 
pedalia^^, d. i. Ziegel von 2 Fuss. Es lässt sich aber wohl 
kaum vorstelle, warum ein Ziegler solch eine Notiz eingestem- 
pelt haben sollte? Auch wird die Zahl nonaginta gewöhnlich 
durch Addition (LXXXX), selten durch Subtraction (XG) geschriebeUi 
und der Na^ie des Ziegels war in Holdeurn, nach den von mür her- 
ausgegebenen Ziegeln^ „laterculus^^. Ich vermuthe deshalb, dass 
auch dies Bruchstück fehlerhafte gestempelt ist, und dass es zu den 
vielen in Holdeurn gefundenen Inschriften gehört, die entweder EX- 
GERIN, oder LegioX Gemina Pia Fidelis oder VEXilla«r 
tio BRItannica zu lesen sind. -^ Ich habe diese kleine Bemer- 
kungen um 80 weniger zurückhalten wollen, weil aus, der vorbe- 
nannten Mittheiltmg des Hm. S. hervorgeht, dass er über Holdeurn, 
ausführlich berichten werde, wozu sie ihm vielleicht , noch nutzlich 
sein könnten. 

Leyden, den HS. Febr. 18Ö5. 

Dr. I4. J. F. Janssen. 
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iü BeittM «iMf altertkömUclMiiy kumitlicli gearbeitete« Schvnel, wel« 
<te für «ni u» io iBieressanter U^ las äbnliebe Werke, so viel ^vir 
winwB, am Rheine niekt vorkommea. Die SchuMel ist von hedeutea- 
dem Umfange, von dünnem Messingblech, vergoldet, trägt im Boden 
•lae Umschrift in gothischen Buchstaben und ist im Gescbmacke des 
Mittelalters versiert. Stände diese Schussel überhaupt so vereinzelt 
da ^ als es scheint, so wurde es schwer sein die Zeit, welcher sie 
arsprunglioh angehört, und den Zweck zu welchem sie zunächst be- 
wümmt worden, mit Gewissheit aneugeben. Aber anderswo, nameat- 
lieh in dem nördlichen Deutschland, sind solche Schusseln nicht ganz 
selten, und sind dort den Antiquaren unter dem Namen „Mes- 
singbecken<< bekannt Man kann ohne grosse Gefahr widerlegt 
zu werden behaupten , dass sie ursprünglich zu Taufschusseln 
bestimmt worden, und dass sie dem 16. Jahrhunderte angehören. 

Eine besondere Schwierigkeit bieten die Inschriften, die diesen 
Schusseln eingeprägt sind, dar. In der in Rede stehenden sind diesel- 
ben Worte viermal mit demselben Stempel in den Boden so eingetrieben, 
dass sie einen Kranz oder Kreis bilden und neben dem inschriftli- 
chen, auch wesentlich einen omamentalen Charakter haben. Es ist 
uns nicht gestattet, an dieser Stelle- eine treue Nachbildung dieser 
Inschrift zu geben, die man nothwendig vor sich haben miiss, wenn 
man eine Erklärung der vielfach verschlungenen Buchstaben versu- 
chen und begründen will. Wir erkennen in diesen Zeichen die Worte : 
VIVti: r^LIClTER. Einen Beweis für die Richtigkeit dieser Lesung 
können wir aus dem verlier bezeichneten Grunde hier nicht geben. 
Dass der Sinn dieser Inschrift: L ebe gl ficklich! fdr eine Tauf- 
schussel ein sehr angemessener sei, leuchtet ein. Die Einwendung 
aber dieser Spruch laute zu wenig biblisch oder kirchlich, wurde sich 
leicht beseitigen lassen. Dann ist nicht ausser Acht zu lassen, dass 
die Beckenschläger die Buchstaben, welche sie gebrauchten , selbst 
nicht immer genau kannten , und noc(h weniger die Worte immer 
vcft^tanden, welche sie in Ihre Sclifissel einprägten, und dass sie so-i 
mit eTn%etne Buchstaben leicht mit einander verwecliselten. 

Es ist Manches in der neuern Zeit über diese Becken geschrie* 
ben worden. Wir begnügen uns folgende Nachweisungen beizufügen. 
Krusfe^s dÖUtsbhe ATterth. 1. Heft. ^ Buschings Nachrichten, IV, 65. 
— Vulpius Curiositäten, VIII, Tafel 6. — > Sächsische Kirchengallerie 
146. — Lausitzer Magazin 1S4S. — Förstemann in der Jen. L. Z. 
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l«88. No. 118 -^ In den MiMhei]ODg«a de« TkäriBg. «icb». Veralm 
SU Halle Y^ 2y 148 und VI, 4, 154, io den Götttng. QeiMKtt, Anzet» 
fen 191T, St 1S7, S, ld74 und Im Anzeiger des geraianisehen Mv* 
eenm« 1854. No. 1. 8. 11. — K&mpels Beiträge zur Geschichte dei 
dentschen Alterthams Heft 8, 110. — Vgl. WaUhers Repertoriiim 897^ 
und Anzeiger des German. Museums 1859, Juli No. 1. 8.16. 

Prof. Braun. 



11. C ob lenz. Alte Gräber. In der Nähe von Goblenz, aqi 
Bubenheimer Berge, dicht bei der nach Köln führenden Chaussee, sind 
seit vielen Jahren in einer Bimsteinsandgrnbe alte Gräber aufgedeckt 
worden. Der Eigenthümer der Grube giebt an, schon über hundert 
derselben aufgegraben zu haben, und hat die dort gefundenen kleinen 
irdenen Kruge,- Lämpchen und Waffen meist nach Ems und an den 
Scblosscastellan von Coblenz verkauft. Diese alte Grabstätte hat erst 
in letzter Zeit die Aufmerksamkeit der Geschichts- und Alterthums- 
forscher auf sich gezogen. In den letzten Tagen des April d.J. wurde 
eine genaue Besichtigung dieser Oertlichkeit und die vorsichtige Auf«* 
deckung eines dieser Gräber durch Hrn. Dr. 8 c h a a f f h a u s e n aus Bonn 
vorgenommen, welcher aus der Schädelbüdung etwa einen bestimm- 
ten Rassentypus erschliessen zu können hoffte. Die Gräber beflnden 
sieh in regelmässigen Beihen, die von Nord nach Süd laufen, eines 
neben dem andern, die anstehenden festen Wände derBimsteinschichi 
lassen die viereckig länglichen Gräber leicht auffinden, während, das 
Grab selbst mit dem ausgeworfenen und lockern Bimsteinsande wie** 
der gefällt ist. Die Gräber sind 6 bis 7 Fuss tief unter der alten 
Oberfläche des Feldes, und reichen bis auf eine feste Thonschicht, 
auf der die Gebeine liegen ; die Fasse naeh Osten gerichtet. £s war 
als ^ne Eigenthümlichkeit angegeben worden, dass die Tod|en alle 
auf dem Gesichte lägen* Dies war in diesem Grabe entschieden nicht 
clor Fall, wie man an der Lage der Schenkelknochen «rkennen Konnte« 
Eine Täuschung könnte in dieser Hinsicht leicht dadurch veranlasst 
werden, dass in dem vermodernden Schädel die festern Zähne tiefer 
bis auf den Boden des Grabes fallen. In dem untersuchten Grabe 
lag der Schädel nicht mehr an seiner Steile, sondern tiefer zur Sette^ 
als wenn die Ruhe des Todt^ schon einmal gestört worden wäre. An 
4en Füssen stand ein kleiner ird^ier Krug) so findet.es sich inCast 
aHeB^Sfläbenn, daneben oft noch eine Schale. Qer Inhalt der Gefässe li^si 
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ntohifl ftlfl Blatteiiuiaiid erkoonen. Diese Krage sind Ton uberelnattBb- 
aender elaHioker, aber nicht rdmiscfaer Form^ sondern der abnlicii, 
wie sie noch an rheinischem Thoogeschirre sichilndet^ andervordent 
Seite sind dieselben immer von Rauch geschvftrBt, was auf eine be* 
stimmte Feieriichkeit bei derBestattongschliessen Ifisst. Keine Münze 
und kein GeriUh aus edeln Metallen wurde bisher gefunden. Die 
Schftdel I soviel sich an zwei fast ganz zerstörten Bruchstacken sehen 
liess^ boten nichts Eigenthuraliches dar^ doch liessen sie eineunTOll- 
kommene Himentwicklung erkennen. Bei einigen Grabern sollen in 
den 4 Ecken and an den Seiten in regelmässigen Abständen grosse 
eiserne Nägel mit dicken Köpfen gelegen haben. Daraus lassen sich 
vielleicht Holzsärge vermathen; ebimal will der Besitzer der Grnbe 
an einem Nagel sogar noch Holz^puren gesehen haben. Die in den 
meisten Gräbern fast ToIIständige Zerstörang der Knochenresfe bat 
wohl zuerst Veranlassung gegeben^ die Gräber fßr sehr alt^ und äl- 
ter als die römische Zeit zu halten. Aber die bessere oder schlech- 
tere Erhaltung der Körperreste kann nie einen sichern Maassstab für 
das Alter einer Grabstätte abgeben^ denn sie hängt lediglich von der 
Beschaffenheit der die Gebeine umschHessenden Erdart ab. In diesem 
Falle ist es lockerer Bimsteinsand ^ der sowohl dem Wasser leicht 
den Durchtritt gestattet^ als auch durch seine poröse Beschaffenheit 
das Eindringen der Luft möglich macht^ und somit alle Eigenschaften 
besitzt^ welche eine rasche \erwesung organischer Theile herbeifüh- 
ren. Die an der Nordwestseite des Feldes im festern Moselsande 
früher gefundenen Knochen waren viel besser erhalten. Eine sehr 
merkwürdige Erscheinung bot sich noch dar^ indem das Feld mit 
Rasen und Klee bewachsen war^ und sich die tief gebenden Wurzeln 
der Luzerne bis auf den Boden der Gräber verbreitet, und gerade da, 
wo sie organische Materie fanden^ der Art gewuchert hatten, dass sie 
nicht nur die Knochen mit einem dichten Gewebe umzogen, sondern 
an vielen Stellen von diesen nur eine verfilzte Masse von Wurzel- 
fftsern übrig war, welche genau die Form des Knochens nachahmte. 
Der Umstand, dass über den Gräbern keine Hügel sich fkinden, son« 
dem dass die Todten in der in christlichen Zeiten gewöhnlichen Art 
und Weise bestattet sind, und mit dem Gesichte nach Osten sehen^ 
sowie die Form der aufgefundenen Gefösse möchten darauf deu- 
ten, dass dieselben aus dem ersten Jahrtausend unserer Zeitrech- 
nung herrühren, oder noch jünger sind. Eine genaue Betrachtung 
der hier aufgefundenen und noch zu findenden Geräthe, als Wafifen« 



Miseeihn. 14» 

gehängey hnxttientfpiixen] Messer, Helme , Sebnallen ftui Bisen und 
Kopfer, "Wird näheren Aufschluss geben können. 



tS. Das Küsferlehn der Herren vonEnschringen. Inder 
EiOia illtistrafa IT. Bd. 1. Abiheil. S. 106 u. f. habe ich einige Nach- 
richten über das Geschlecht der Herren von Enschringen gegeben. 
Das Stammhans dieses Geschlechts, Enschringen, Enscherange, liegt 
bei Wilierwilz im Distrikt Diekirch , ist nach Pintsch eingepfarrf, 
hat aber eine eigene Oapelle. Die v, Enschringen besassen bedeu- 
tende Guter im Herzogthume Luxemburg sowohl, als im Erzstifte 
Trier. Ludolph von Enschringen , der Sohn Johann's , war Kanzler 
des Trier'schen Erzbischof's Johann n. (Markgrafen von Baden). 
Auch war er Probst zu St. Simeon, sowie zum heiligen Kreuze von 
Mainz. Er stiftete das Kloster Helenenberg bei Welschbillig, wo er 
auch seine Grabstätte fand und wo ich vor vielen Jahren noch sei- 
nen Grabstein sah. 

Diedrich von Enschringen, ein Bruder des Kanzlers Ludolph, wurde 
1490 von dem Abte von 8t. Maximin, Otto v. Elter, ausser mehrern an- 
dern Gutern auch mit dem Erbküsterlehn belehnt, welches sein 
Bruder Ludolph, von den Erben des Trierschen Schöifen Heinrich 
Sauerborn gekauft hatte. Zu diesem Lehne gehörten ein Theil des 
Zehnten zu Poelich, eine Wiese bei der Mühle zu Ruver und ein 
Stock Ackerland bei Curenz. 

Am oben angeführten Orte habe ich, nach einem alten Ma- 
nuscripte , welches sich ehmals im Archive der Abtei St. Maximin be- 
fand, eine Nachricht über die Beschaffenheit des Küsterlehns mitge- 
theilt. Später habe ich in einer von dem Präsidenten Büchel ange- 
fertigten Abschrift auch die Fortsetzung jenes Manuscripts gefunden 
und bin dadurch in den Stand gesetzt, dasselbe nun nachstehend voll- 
ständig zu geben. Es ist gewiss ein interessanter Beitrag zur Ge- 
schichte der Vorzeit und wird daher nicht unwillkommen sein <). 

Coblenss am 26, März 1855. 

Dr. G. B^rscb. 



1) Die Redaction hielt diesen Beitrag des um die AnfheDung der 
vaterländischen Geschichte so sehr verdienten Jubelgreises um 
so mehr der Aufnahme werth, als derselle geeignet Ist y :dl^ 



Das Kisterlehn der Abtei 8t Mazlmin. »^Der I«elui* 
luden (der Abtei St. Maiinin), sollen seben sein. Vier vnder 4eü 
Koster ; vnd sesse vnder dem Keiner vnd diese sindt die vier vnd^r 
dem Koster^ der ein ssl die a) Heyldoms warten nff den ft-onelter ■) 
wer sach das er niet da sin enmacht^ so sal er mit Laube *} einen 
andern erbaren Mann oder Knecht dar senden^ vnd wole getruwe^ 
auch ist derselue liehenman schuldig , oder sin Knecht mit den hem 
EU gan mit dem Crutzen mit eim stabe^ als sie processin gant^ alss 
diele sich das geburt<< 

y^Anch sal derselue Lehenman die glefen finster *3 stoppen alss 
Tor sesse Penninge geburt, vnd nit darüber^ vnd die hem sint schul- 
dig darsu zu steigen. Auch ist er schuldig die Kertzen uiT dem fron- 
elter vnd uif dem Stander zu enphejen 6) vnd zu verlessen so dicke 
das noit ist. 

^,Die andere drey vnder dem Koster sint, die sint schuldig igU- 
eher ein drittheil von dem Jahr desnachtes in dem Monster zu schlaf- 
fen vndt des Cloisters Knecht by ym, vnd wan des Kosters Knecht 
▼ITsteit^ vnd entphengt yn ein Liecht, vnd eine Klocke geludet ^ so 
sal der Lehenmaoo, oder sin Knecht, dem die Zit zugehorit uflT 
stau, vnd sal dem Koster fort helifen luden. — Auch sin sie schul- 
dich, wan es böge zit ist, das man die Cronen entphangen sal^ oder 
wan man die groisser Klockeu luden sal, ein oder zwen, dan ist 
iglicher schuldich einen Knecht zu hülfe zu senden, als dicke sie die 
groisser Klocken ludent, so ist der Conuent dem Knecht schuldich 
ein Drittheil von ein Sesier Wins. Auch sal man den zweyen 
Lehnman, die der Cronen entphengent igUchcn geuen^ ein gedreie 



Meinung derer zu widerlegen, welche im Mittelalter eine Zeit 
der Barbarei und Finsterniss zu erblicken gewohnt sind, indem 
wir in dem Weisthume bis in die kleinsten Verhältnisse hinein 
für das Wohl der Untergebenen mit der liebevollsten Aufmerk- 
samkeit gesorgt sehen. Aus der Urkunde scheint übrigens her- 
vorzugehen, dass wir nicht bloss ein Küster-, sondern auch 
ein Kellerlehen vor uns haben, da nur vier der Belehnten unter 
dem Küster, die sechs andern unter dem Kellner stehen sollen. 
— Die von dem Hrn. Verf. gemachten Noten sind mit Ziffero, 
die der Redacilion mit Buchstaben bezeichnet. 
'«) li. des. 1) Froneiter, Frohnaltnr, Haoptaltar. 9} Laube, 

BMaubnlss. 8} fllasfenster. 6} L, enjplieogen; ^^anztiiiden«. 
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Keice !■ den Sehad^t^ dMnIede sie die Cr#iieii enlpheiigeiiy die Ml 
•in eis laei; Tee dem elbogen aa bias aa die Viager^ ab sie die Gre* 
Ben entphengen hant, wass yn dan bliuet dess liobtes^ das mogea 
sie mit yn dragen^ oder dun^ M^as sie woUent^ als dicke sie die 
Oronen entpheagen y vod der dritte sal sie wider liissen m) y als is 
K;yt ist. 

)iAt]Ch sind sie sehnldig eins in dem Jahr die Alben zu bnchen 
in der ftwten^ welcher Lehnmann die Alben thiit wessen ^ dem sid 
man geben ^ dry ftider holtzes^ des sali der Abte ein fuder usser 
slme Walde mit seinem Wagen vnd Pecdea ftijren dein. Die ander 
zwey fucter eint schaldig die ven Myrtesdorife ^) zu fioeren ^ darait 
sal der Keiner van dem Ootshass sie halden^ nbe sie es nit dedea» 
Auch sal ime werden ein broit ulT St Petersdach^ das die ven Loy*» 
sehe s) brengent) das sal sin von einer firtzell Korns ^ auch were 
es sache^ da^ es verlorea wurde in der Kirchen des enhaint^ die I^e» 
henlude nit bu schaffen nodi en sint nit schuldig zn beaahlen.<< 

Nu wissent, wann das ein Lehenmaan eine Busse verbrlehte ^y^ 
die die Lehenlüde Wisent '), so ist er schuldich; einen Se»ter Wins^ 
nit von dem besten ^ noch von dem ärgsten^ und das achte Theil von 
eim ponde Wachs, und mach den sester Wins loesen mit echt pen- 
Bingen. Auch were es sach^ das er die Busse nit engebe mit der 
Sonnen^ als der Lehenmann wyse^ so ist er des anderen Dags zwey» 
fliMigh schuldich, und es sali sich dann nit me dobbellen. 

Auch ist man schnldich den dryen Lehenluden oder Knechten von 
iren wegen uff Kristnacht einen Braden zu geben oder sease peil*- 
Dinge dafür; vndt uff sant Agritiiis auent ein sester wins^ und uff 
die Dago iglichem zween Schilling^ die sali der Koster geben. 

Diss sint die ander aesse, deren sind zwene, die das Broit sei» 
lent dein backen von der Herren Fruchte , die sie ynen gebent^ vnd 
als gut, als die Früchte gibt, und were es sache, das die HenreA 
ynen besser broit Ifleschen, dan von der Fruchte kneme , das sin 
sie nit schuldig zu besseren, dan von der Fruchte, die man yne ge«> 
liebert halt, oder ihren Knechten kommen ist vnd sollen des gelanf« 
ten sin. Vnd were es saclie, das sie elnche Busse schuldich ^wfirden, 



«> L* lessen «s ]löschen, 4) Mertesdorf in der Bürgienneisterei 

Rnver, im Landkreise Trier. 4) Loyscbe^ Lörsqh bei 

Schweich. 6) Verbricht, schuldig wird*' 7} Weisen, 

verurlbeilen. 
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4ie der delMiiaiiai vn^tte, no Ist er ncholdfg ein «ester wins, noek 
▼OD dein besten 9 noch rem dem ärgsten^ und nmch denselben loes^i 
»it echt penntogen, vnd eirae Knechte mit sesse penningen. Auch 
were es sache^ das er die Busse nit engebe^ mit der Sonnen^ als 
der Lebenman viset^ so tot er des anderen Dags sweyfeldig, vnd es 
sali sich dann nit mehr doppelten. 

Diss sint die ewey Koobel^en, die sin schuldig einen Knechte 
dem Conyent zu schicken ^ ihre erwyss zu kochen y abe sie ea 
Bk selber dein en wollen^ um des Convents Kuechen von des 
Conuents erwyss, vnd aller jrer gereytschaffi, die zu den er-* 
wyssen horent; dan ist man dem Koche ; der die erwyss sudet, 
schuldig alss vyll, als eim herren, vnd wan das er die erwyss 
den herren angericht halt, vnd dicke was ihm blibet, das mach er 
dragen, war er wilt. Ynd abe der Koche einche busse schuldig 
wurde 9 die der Lehenmann wyse, so Ist er schuldig , einen sester 
Wins^ vnd mach den loesen mit vier penningen vnd einem lebendigen 
Huenne^ das mach er loesen mit vier penningen^ vnd were es sache^ 
das er die Busse nit gebe^ wie vürgeschrieben steil, so sali sie sich 
dobbellen. 

Diss sint die zwey smedelehen b)^ die sint schuldich zu verwa- 
ren, was man smeden sali zu den Klocken, vnd zu dem Monster 9> 
von der hern irem *''), vnd von irem gereitschafft, vnd das behneden, 
das den Herrn nit Vnrechte gescheht Dan sint die Herrn schuldich, 
•igliohem als lang, alss sie daby sint, eine probende ■*) glich einem 
faem, als dicke das geschiet. 

Auch were es sache das sie einche Busse schuldich wurden, das 
der liehenmann wyse, so ist er schuldig einen sester wins, als vur- 
geschrluen steit, vnd mach den loesen mit echt penninge, vnd einen 
leffiel, der sali sin isern, vnd also groiss, das man der hern pro- 
bende damit schepffen mach. 

Nota. Der dat Lehen hait, das da wass meister Jacobs von 
Boitzweiler a) *>) vnd mach den leffisl loessen mit zehen penningen. 



6) Si^hmiedelehen« 9) Monster, Monasterium, 

10) Eisen. 11) Probende, Zusicherung einer Portion Essen und 

Trinken, wie an der Conventstafel gereicht vnirde. Der eiserne 
LÖifel bezieht sich auf die Grösse der zu empfangenden Portion. 
li^ Boitzweiler,' Butzweiler bei Pfalzel. 
^ BolteweiIer<< sind offenbar ein Glossem. 
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Ynä vere flache ^ das er die Busse verbreche vnA Mit eil gebe^ wie 
obgescbrlnen steit so sali sie sich des andern dags dobbeüen. 

Aocb wissent das aller dieser Lehen keins fhllen mag usser kei- 
nem Geschlecht nnmmerme *^ es en wurde dan verkaufll oder hin- 
weggeben. Auch were es sache^ das ein Lehenman stürbe^ so sali 
das Lehen finllen an sin yMy wiewohl sie Kinder habent. Were 
Sache ^ das dan das wiff stürbe^ so sali das Lehen ^»Den. an desLe- 
henmans eisten Soin, abe er keinen Soin hfttte^ so sali es faOea 
an sin eiste Dochter. Auch mach die iraue das lehen erben ^ glich 
anderen erben^ das sie halt, also lang sie keinen anderen Man nimmt 
Vnd were es sacbe ^ dass sie einen anderen Mann nem » so sau der 
Mann das Lehen der Frauwen lebedage <^) lang haben, vnd nlt ferr 
ner, dan faDet das Lehen wiederumb an die erste Kinder. 

Auch were es sache^ das der lehenman so vyll stürben, das der 
Frauwen me weren, dan der Manne, so sind sie schuldig, die Lehen 
nn beseteen mit erbaren Mannen die Vrtheil mögen sprechen. Vpd 
were Sache, das sie keine Kint en bette, so mach sie mit dem lehen 
dein, wie sie wilt. 

Auch en sali noch en mach keine Frauwen das Lehen keuffen, 
es en fall ihr dan zu. Auch were es sache, das der Lehenman 
eincher beklaget wurde, so en mach er nit me verfallen, dan alss 
vyll Bussen, alss vurgeschriuen steit. 

Auch en mach niemand Yrtheii sprechen von allen diesen vurge7 
melten sachen, dan die lehenlude, die darzu gehörig sint Auch ist 
ein Abt schuldig uff St. Agritius Dago vnd uff sant Maximins Dage 
iglichem Lehenman mit einem Knechte vnd einem honde zu essen 
zu geben. 

Auch alle diese vurgeschriuen sachen, das sie also warlichen 
wäre sint, das haint gewissen diese nachgeschriuen Lehenlude mit 
Nahmen Johann Erkall, meister Matthiss von dem Nossbaume, mei«» 
ster Jacob von Boitzweiler, Oonrait Boiss, Contz uff der ecken, 
Heintze Schele, vnd Reiner Gebräder, vnd bidden wir alle vnsere 
Gesellen vnd Nachkommen, das sie es wollen also halden, und hel- 
fen halden. 

Auch were es sache, das ein Lehenmann uff den heiligen lege, 
der beklaget were, der en darff nit me sprechen, wes man ime do 
ziget, des sej er Vnschuldig so ihme Gott helffe vnd die heiligen. 



IB) Nimmermehr. 14) Lebensltoglichi so iange.die Fr^u Jebt.. 
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Aoeli mXLmd die KiebMiMe tot kelaem Gerldita M «liwoiieii, 
es sy getolUtfliMi oder WienHHohen, dao ei» Abto zhf Zyt vnd 
CeaiieBty «M sie «plmMif diUMfn «bb bo^l^^ wiib( e« alles Kay- 
«erilohen ist 



18. Benn. Aus etaieiii Briefe desHm.FriedensrMters Doinot sa 
Siipioh vom ff. Mftns d. J. verdient die folgende Netia a» 4teer 
ittelie miCgellieilt eu werden: ,)Auf der Nordgränse'des Dorfes E»* 
«en C^ei Ziüpiob} wurde kArelich ein aus feinem weissen SanAwiciaa 
ansgfehauener^ ans 8 Tbeilen bestehender Asehenkrng in der Form 
eines Ootogons gefunden und dem Hrn. Canontcos SC^nbaosen sa 
Eneen zugebraobt. Sockel und Deckel «ind jeder 1" dick und pau- 
sen genau auf das Mittelstuok, welcbes H'* bocb ist Der Durch- 
messer oder die Breite jedes Stückes beträgt 19", und die liebte Oeff- 
nung des Mittelstöcks, wetobe cylinderformig ist, 17". Im Innern 
dieser Oeffteong sind noch raebrere ZoH bocb die Spuren von Staub 
und Moder siebtbar, und sollen auf dem Boden* der Oelhiang Stücke 
von Scbadelknocben gelegen haben. Es wilre Interessant zu wissen, 
ob dieser Aschenkrug su einem römischen Grabe gebort habe, oder 
ob er der fränkischen Zelt zugewiesen werden müsse, zumal da 
Enzen als Hanptfundort von Alterthumern aus der Mnktschen Zeit 
nach Clodwig angesehen werden kann.^< — Zur richtigen Entschei- 
dung dieser Frage wäre allerdings eine nähere Angabe des Thatbe- 
Standes bei der Aufdeckung des Grabes erforderlich, jedoch schei- 
nen mir die in der Urne gefundenen Reste, welche auf Verbrennung 
der Leiche hinweisen, so wie die kunstmässige Form der Urne selbsl, 
die Ansicht zu rechtfertigen, dass dieselbe rdmischen Ursprungs sei. 
Üebrigens halte ich es für wahrscheinfieh , dass die Urne, wie diess 
auch in andern romischen Gräbern der Fall ist, ein Glasgefäss ein- 
geschlossen habe, welcbes als der kostbarere Theil beim Anfttören 
des Grabes in froherer Zeit herausgenommen sein mag. 

Freudenberg. 



14. B«nn* ImKanfb des verigen. Jahres sind ausser andern Anti- 
ca^n drei römische liämpcben in der Nähe des Wichelbofes, wo 
bekanntlich ein römisches Standlager sich befand, zufällig gefunden 
lind' mir fii^ebracbt werden, elve imtt dem Stempel GonmBl^.iile an- 
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dere mit Satt onis besetchoei; die dritte but am-Fttsse die Auf- 
schrift: CAPITOF (fecit). Die beiden ersten Töpfemamen Comu- 
nius und Satte finden sich häufig sowohl am Niederrhein (vg^ 
Lersch y Centralmus. III. H. S. 106) ^ als am Blittelrhein (?ergL die 
röm. Inschriften des Herz. Nassau, ▼. Prof. Klein und Prof. Becker^ 
in den Annalen des Vereins für Nass. Alterth. lY. Bd. 8« IL N. 84, 
18. 84, 59}; dagegen ist, so viel ich weiss, der Name Capito 
anderwärts noch nicht vorgekommen. Vielleicht findet hierdurch 
das räthselhafte CAPIFEC bei Huepsch Epigr. I, p. 58, Steiner. II, 
691 seine Berichtigung, wenn man annimmt, das I sei ein mit I li- 
girtes T gewesen. Dieselbe Ligirung findet sich auf einem mir vor* 
liegenden Bruchstucke von terra sigillata mit der Inschrift MAR'f* ALFE 

Fr. 



tu, Bonn. Von Karl Simrocks Handbuch der deul* 
sehen Mythologie, mit Einschlass der nordischenr, dessen erste 
Lieferung, „die Geschicice der Welt und der Götter^< enthaltend, 
bereits 1853 zu Bonn bei Marcus herausgekommen, ist nun die 
zweite und dritte Lieferung , welche den Schluss des Werkes 
bildet, erschienen. Indem wir uns eine nähere Anzeige vorbei 
halten, bemerken wir nur, dass durch die systematisofae Behand«* 
lung der Mythologie, welche Herr Simrock, auf den von Jacob 
Grimm gelegten Fundamenten fortbauend, hier zuerst versucht hat, 
manche schwierige und dunkle Punkte der celtisch - germanischen 
Götterlehre aufgehellt und richtig gedeutet werden. Beispielsweise 
machen wir auf die Abschnitte aufknerksam, worin von der „Götter- 
mutter^< und ihrem Symbol, den Ebenbildern, bei den Aestyem, so 
wie von dem geheimnissvoUen Cult der „Nerthus^< bei den Suevi- 
schen Angeln und Werinem gehandelt wird. Auch dem weit ver- 
breiteten Cultus der „Mutter<<, die in zahlreichen denisehen Sagen 
und Märchen als Heilräthinnen erscheinen, Ist eine vielfach beiehremlft 
Erörterung gewidmet; besonders aber werden über Namen und Be- 
deutung der „Nehalennia^^ neue und überraschende Aufischlnsse gebo- 
ten, und ebenso empfängt die so räthselhaft erscheinende Erwähnung 
des Ulysses bei Tacitus durch Vergleichung mit der Nordischen Sage 
von Skeäf ein willkommenes Licht. 

Fr. 
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iraohsohrift sfi Mise. 9. 

Bbea Ton einer Reise nach Utrecht Koruckgekommen , wo ich 
In der Sammlniig der dortigen Societftt f. W. die Inschrift zuerst 
aaCoptisch untersuchte ; beeile ich mich ^ meiner Zusage gemäs , das 
Resultat der Untersuchung nachzutragen. Durch starke Verwitterung 
und Abreibung des Steines sind einzelne Buchstaben ^ besonders die 
vordersten und hintersten yon jeder Reihe, spurlos verschwunden^ 
andere sehr schwierig zu lesen. Ich glaube jedoch mit ziemlicher 
Bestimmtheit sagen zu können, dass die Urschrift gelautet habe: 

VO . SAC 

ACM]MI • [SE] 

[C]VND[IN] 

[M] LEG • XXXCVV] 

[V] . 8 . L . [M] 

[N3 FRANC 
d. 1. Yosego (scdeo) sacrum. Ammius Secnndinus, miles 
legionis tricesimae Ulpiae victrlcis, natione francas, 
▼ otum solvit lubens merito. 

Die Beweise sp&ter^ jetzt nur noch die Bemerkung, dass der 
Volksname FRANC am Schlüsse gesichert ist, wie abweichend und 
fehlerhaH es auch sei, dass er nicht nach dem Amtstitel, sondern 
nach der Schlussformel (V. S. L. M) geschrieben ist. 

Leyden. L. J. F. Janssen. 



Berichtigung. 

S. 65 in der Ueberschrift und Z. 5, lies: MFTHVNIM st. MF- 
THVNIM; ebenso S. 69. Z. 1 und in der Note Z. 9. 



T. Chronik des Terelns. 



Dem Studium der vaterländischen Alterthümer ist seit 
längerer Zeit in Deutschland eine lebhafte Theilnahme zuge* 
wendet worden; zahlreiche Vereine haben sich über das ge« 
sammte Gebiet des Vaterlandes verbreitet, welche diesem 
Gegenstande ihren Fleiss gewidmet und in den Kreisen ihrer 
besonderen Thätigkeit sich grosse Verdienste um diesen Zweig 
des menschlichen Wissens erworben haben« Neuerdings ha- 
ben verschiedene Staatsbehörden durch zweckmässige An- 
ordnungen und Einrichtungen diesen Studien eine neue An- 
regung und wirksame Förderung gewidmet. So hat Seine 
Excellenz der Cultus-Minister, Herr von Raumer» eine Com« 
mission ernannt, welche in allen Theilen der preussischen 
Monarchie ihre sachverständigen Mitglieder zählt, die damit 
beauftragt ist, alle künstlerischen Ceberreste und Denkmäler 
früherer Zeit aufzusuchen, darüber zu berichten und zweck- 
mässige Vorschläge zum Schutze und zur Erhaltung dersel- 
ben zu machen. Neben und über den achtzig Vereinen, wel- 
che sich in Deutschland dem Studium und der Pflege der 
vaterländischen Alterthümer widmen , erhebt sich das Ger- 
manische Natioualmuseum als die Realisining einer 
grossen Nationalidee, von deutschen Fürsten und vom deut- 
chen Volke reichlich unterstützt und gefbrdert^ und seine 
Wirksamkeit in Pflege und Anbau deutscher Geschichte und 
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Alterthfimer in überraschender Weise entfaltend vnd er« 
weiternd. Unser Verein von Altertbumsfreunden im Rhein- 
lande hat bereits , lediglich auf sich beschränkt , dieses 
Ziel seit Jahren verfolgt , und es konnte dem Vorstande nur 
zu grosser Oenugthuung gereichen, wenn die Leistungen des 
Vereins nicht blos in den geachtetsten gelehrten Organen 
des Inlandes, sondern auch in denen des Auslandes die rühm- 
lichste Anerkennung fenden. Der Vorstand musste in diesen 
beiden Thatsachen eine neue und lebhafte Aufforderung er- 
blicken , Alles aufzubieten , um den erhöhten Anforderungen 
zu entsprechen und die Lobsprüche, die den Leistungen der 
Mitglieder des Vereins, dessen Angelegenheiten zu verwal- 
ten er die Ehre hatte, gemacht wurden, auch fQr die Zu- 
kunft zu verdienen. Um so unangenehmer war es dem Vor- 
stande, dass die Herausgabe des vorliegenden Jahresheftes 
bis auf den heutigen Tag verzögert wurde. Nur das kann 
der Vorstand hier zu seiner Entschuldigung anführen, dass es 
nicht in seiner Macht gelegen, das Hinderniss hinwegzuräu- 
men, welches über alle Berechnung hinauslag und welchem 
diese Verspätung zuzuschreiben ist Es gereicht uns aber zur 
Genugthuung hinzufügen zu können , dass wir alle Ursache 
haben anzunehmen, dass die nächsten Publikationen, die an 
Interesse und wissenschaftlichem Gehalte den frühem nicht 
nachstehen werden, zur rechten Zeit der öffentlichen Mitthei- 
lung werden übergeben werden» 

Von sonstigen Begebenheiten unseres Vereines haben 
wir zu belichten , dass die Generalversammlung desselben 
vorschriftsmässig am 9. December des vorigen Jahres hier 
in Bonn abgehalten worden ist. Die bisherigen Mitglieder 
des Vorstandes wurden sämmtlich von Neuem gewählt, und 
zwar Prof. Dr. Braun zum Präsidenten; G.-O.-L. F r en- 
den t er g zum Archivar; Prof. Dr. Kr äfft zum Cassirer 
und die Herren Doctoren L. Schmidt und Springer zu 
Sekretären des Vereins. 



In den^beti Crentralversaimnlungf wurde der Besehluss 
gefäS8t, st^ii des Pestprogrammes zur Geburtstagsfeier Winckel* 
manns eine beschreibende Abhandlung £u den Abbildungen 
von Freskomalereien, welcfie neuerdings in der Doppelkir- 
ehe zu Schwarzrheindorf entdeckt worden sind , erscheinen 
zu lassen. Zugleich sollte mit dieser Publikation, welche 
nicht weniger als sechs grössere lithographirte Tafeln brin- 
gen sollte, ein Ersatz fflr das im vorigen Jahre angekün- 
digte Heft geliefert werden. Allein auch diese Anordnung, 
welche in der Generalversammlung beschlossen worden, ist 
auf Hindernisse gestossen, welche die unterzeichneten Mit- 
glieder des Vorstandes aus dem Wege zu räumen sich aus- 
ser Stande fflhlen. 

Durch den neu eingeführten Modus der Einziehung der 
Beiträge, wonach solche allein an die Buchhandlung der 
Herren Henry und Cohen in Bonn bezahlt oder durch 
dieselbe eingezogen werden sollen, wird dieser wichtige Ge- 
schäftszweig im allgemeinen Interesse des Vereins und zur 
Bequemlichkeit der Mitglieder vereinfacht und geordnet wer- 
den, so dass in Zukunft auch die betreffenden Honorarzah- 
lungen rechtzeitig Statt finden können. 

Der Verein hat leider auch diesmal mehre Mitglieder 
durch den Tod verloren: Seine Excellenz den ehemaligen 
Geheimen Staats- und Cabinetsminister und spätem Präsi- 
denten der königl. Regierung zu Arnsberg, Freiherrn von 
Bodelschwing-Velmede zu Arnsberg; den Professor 
Dr. Grotefend zu Hannover; den königl. Regierungs-Rath 
Oppenhoffzu Trier. An seine Stelle ist das neu einge- 
tretene Mitglied, Herr Dr. Ladner zu Trier, zum auswär- 
tigen Sekretär ernannt worden. Zu Wien starb Dr. Melly, 
ein im Fache der Sphragistik ausgezeichneter Gelehrter, zu 
Roermond Clement Gull Ion, zu Utrecht Freiherr Beeld- 
snyder van Voshol. 

Ausgetreten sind : 1) Geheimratb Rilian und 2) Advok.- 
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AnwaU Rath ssv Bonn; S) Dr. Gr&fenhanxn Eideben; 
5) Consistorial - Rath Dorner in Gdtüngen; 6) Archiyradi 
AI. Kaufmann in Wertheim. 

Nett eingetreten sind : 1) Herr Gymnasial* Director Dr. 
vanSteyeren inAmheim; 2)Hr.CIav^ vanBcahaben« 
Gutsbesitzer zu Köln; 3) Herr Eick zn Commem; 4) Herr 
Pfarrer Job. B. Wend. Heydinger zn Esch im Kreise 
Daun; 5) Herr Stern berg; 6) Herr Dr. Ramers, 
Religionslebrer an der höhern Bfirgerscbuley und 7) Herr 
Dr. Ladner zn Trier; 8) Herr Schober, Erbriditer und 
Gutsbesitzer zu Knispel in Schlesien. 

Die archäologischen Abende sind auch in diesem Win- 
ter in dem Gasthofe zum Trierschen Hofe abgehalten wor- 
den und erfreuten sich einer zahlreichen Theilnahme. An den 
Vorträgen betheiligten sich vorzäglich Herr Prof. Welcker, 
welcher mehre merkwftrdige Vasenbilder erklärte, Herr Dr. 
Brunn, Custos an der königl. Universitätsbibliothek, Dr. 
Springer, Dr. Schmidt und Gymnasial - Oberlehrer Freu- 
deuberg. 

Bonn, den 18. Juni 18S5. 



Der Vorstand: 
Braun« Freudenberg« Krafft. !#• Sebmldt. 



Terzelchnlss der nLUslleder« 



Ehrenmitglieder. 

Seine Königliche Hoheit Prinz Friedrich von Preussen« 

Seine Hoheit der Herzog Bernhard von Sachsen- 
Weimar-Eisenach. 

Seine Excellenz der ehemal. Minister der Geistlichen, 
Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten, Geheimer Staats* 
minister Herr Dr. Ei c hörn in Berlin. 

Seine Excellenz der Oberpräsident der Provinz Bran* 
denburg, Geheimer Staatsminister Herr Flott well. 

Seine Excellenz der wirkliche Geheime-Ratb Herr Dr. 
B u n s e n in Heidelberg. 

Der Generalpostmeister, Herr von Seh aper in Berlin. 

Der Generaldirector der Königlichen Museen, Geheimer 
Legationsrath Herr Dr. von Olfers in Berlin. 

Der Geh. Oberregierungsratb' , ehemal. Curator und 
ausserordentliche Regierungsbevollmächtigte , Herr Dr. von 
Bethmann-Hollweg in Berlin. 

Der Geh. Oberregierungsratb Dr. Johannes Schulze 
in Berlin. 

Der Berghauptmann, Herr Dr. von De eben in Bonn. 

11 



les Veruichnit» der Mi^Keder. 

Herr Prof. Dr. Bdcking io Bonn. 
Herr Prof. Dr. Welcker in Bonn. 



Ordentliche Mitglieder. 

Die mit ^ bezeichneten Herren sind auswärtige Secretäre des Vereines. 

Aachen. Stadtbaumeister Ark. Oberpostcommissar J. 
Ciaessen. Stiftslierr Dr. A. Gau. Pfarrer Kreutzer. 6.-0.-L. 
Dr. Jos. BIMler. Ober-Reg.-Rath Mts. * G.-O.-L. Dr. Sa- 
velsberg. Rentner Suermondt. Kgl. Landgerichtsrath de 
Syo. Vicar und Stiftsschatzmeister Weidenhaupt — Alle^ 
hof. Gutsbesitzer Plassraann. — Amsterdam. Prof. Dr. 
J. Boot. J. P. Six van Hillegom. J. H. van Lennep. Prof. 
Dr. Moll. — Andernach. Schulinspector Pfarrer Dr. Rosen- 
bfton. -* AnUkeim. Gymnasial - Urector van Stegeren. 
^ Basel Prof. Dr. Gerlach. *Prof. Dr. Vischer. — 
Berlin. Geheimer Justizrath F. Bloemer. Oberbergrath 
Böeking; Wirkl. Geh. Finanzrath Camphausen. Prof. 
Dr. Gerbard. ^ Prof. Lic. Piper. Baurath v. Quast 
Oberprocurator Schnaase. — Bern. Bibliothekar A. Jahn. 
— Bielefeld. C F. Westermami. — Bingen. Bofrath 
Weidenbach. ** Bmm. Prof. Dr. Achterfeldt. Dr. An- 
schütz. Prof. Dr. Argelander. Prof. Dr. Arndt Geh. Justiz- 
rath Prof. Dr. Bauerband. Geh. Reg.-Rath Prof. Dr. C. A- 
Brandts. Prof. Dr. Braun. Kaufnami Clason. Dr. Qemens. 
9v^i. Dr. Dahlmann. Dr. Deiius. G.-0.*L. Dubbelman. Prof. 
Dr. Floss. G..O.*L. Freudenberg. Stadtrath C. Georgi. Beige- 
ordneter Bürgermeister Gerhardis. Revd. Graham. Prof. Dr. 
■eimsoeth. G.-O.-L. Dr. Humpert Prof. Dr. 0. Jahn. Di- 
rector Klein. Prof. Dr. Knoodt Dir. Dr. Kortegam. Prof. 
üa W. Krafft. A. Marois. Landgerichtsrath Maus. Prof. 
Dr. Mendelssohn. Frau Mertens - Schaaffhausen. Prof. Dh 
Nieriovius. Geh. Bergraäi Pro£ Dr. Nüggerath. ^Pfarrer 



Ym%ekhm9 der MÜglMef. S6S 

ReiDkens. 6.-0.-L. Remakly. Prof. Dr. F. Ritselil. Prot 
Dr. Ritter. Dr. L. Schmidt. Stadtrath Referendar Scbaits. 
Gymn-Dir. Prof. Dr. Schopen. Prof. Dr. K. Simrock. Nie. 
Simrock, Kaufm. Dr. Springer. G. R..R. v. Sybel. G.-O.-L. 
Werner. General a. D. Wittich. Geheimer Sanitätsralh Dr. 
Woiff. Dr. Zartmann. — Breslau. Prof. Dr. Ambrosch. Prof. 
Dr. Friedlieb. Professor Dr. Wilb. Junkmann. Prof. Dr. 
Reinkens. Domdechant Prof. Dr. Ritter. -- Brüssel. Prof. 
Dr. C. P. Bock. ^Conservator Schayes. — Cleve. Director 
Dr. Helmke. -- Coblenz. ^Geh. Reg. - Rath Dr. Baersch. 
Landger.- Assessor Eltester. G.-Direct. Dr. Klein. Dr.Montigny. 
Medicinalrath Dr. Wegeier. — • Cochem. Pfarrer Sehmidi. 
— Cöbi. JHstizratb r. Bianco. Gutsbesitzer Clave von 
Boiihabfn. Bibliothecar Prof. Dr. Düntzer. F. C. Bisen. 
J. M. Farina. «Hugo Garthe. P. X Grass. G. - Director 
Dr. Knebel. Fr. Koch. Landgerichtsrath Lautz. Regierunga- 
Präsident v. Möller. G.-O.-L» Dr. Pfarrius. Conservator Ram«. 
boux. Appellationsgerichtsrath A. Reichensperger. Appelle- 
tionsgericbtsrath P. Fr. Reichensperger. G.-O.-L. Dr. Saal. 
Bfirgermeister Justizrath S App. Geh. Regierungs- und Baiu 
rath Zwirner. -* Conmem. EidL — CrefeU, «Diree- 
tor Dr. Rem. ^ Daun, N. Hölzer , Gutsbesitzer. — De- 
venter. P. C. Molhuysen, — Dormagen. Jacob DeUioven. •— 
ßoveren. Pfarrer Steven. •— Bürbosalar (bei Jälidi). 
Pfarrer Lic. Blum. — Düren. Apotheker Rumpel. — Düs- 
seldorf. Regierungsrath Dr. Ebermeier. Wasserbauinspeclor 
Grund. Pfarrer Kraffit. «Justizrath Schmelzer. Prof. Wieg^* 
mann. — Edinburg. Dr. Schmitz — Ehrenbreitstein. r. 
Cohausetty K. pr. Ingenieur . Hauptmann. — Eiber feld, 
Oberlehrer Dr. Beiz. — Emmerich. G. * 0. - L. Ded^ich • 
Canpiucus Lensing. «Dr. J. Schneider. -^ Erbach. ftof. 
Dr. H. Müller. ~ Esch (im Kreise Dann). Pfarrar Jol. 
Bapt. Wend. Heydingtr. — FloreM. Legationsraii Di*. 
UMtei ▼. Reakmt. ^ Frankfurt Rentner H. Borgiib. 
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Dr. Becker. — Freibwg. Prof. Dr. H. Schreiber. — Ge- 
mümd. Oberpfarrer Dapper. — Gent Prof. Dr. Roules. 
•^ Ginneken> Prosper Cuypers. ^~ Giessen. Prof. Dr. 
Osann. — Göttingen. Kammerherr Freiherr r. Estorf. 
Prof. Dr. K. P. Hermann. *Prof. Dr. Wie^eler. — Grim- 
hach. Pfarrr Heep. — Haag. Dr. O. Groen van Prin- 
sterer. Ritter Guyot. — - HaUchlag (Kr. Prfini). Pfarrer 
Cremer. — Hamburg. K. K. Generakonsul Herk. — 
•— Haus Mühlenforst (bei Millheim). Gutsbesitzer Dr. 
J. Hohenschtttz. — Heidelberg^ Geh. Hofrath Prof. Dr. 
Zell. — Heiligenstadt. G.^-O.-L. Kranarcsik. — Jngberth 
.(bei Saarbrücken). Httttenbesitzer Friedrich und Heinrich 
Krämer. — Innsbruck. Prof. Zingerle. — Kerpen. Pastor 
.Meuser. — Kirchheim (bei Euskirchen). Pastor Eberhard 
Decker. — Knispel (in Schlesien). Gutsbesitzer und Erb- 
richter Schober. — Kremsmünster. *Prof. Pieringer. — 
Laach Landra<h a. D. L. Delius. — Lauchheim (in Wiir- 
temberg). Stadtpfarrer Georg Kautzer. — Leipzig. Prof. 
Dr. J. Overbeck. — Leudesdorf. Pfarrer Dommerauth. — 
Legden. Dr. J. Bodel-Nyenhuis. ^Dr. L. J. F. Janssen, Con- 
servator des Kgl. Museums der Alterthiimer. Dr. Leemans. 
Director des Museums der Altertbümer. Prof. Dr. de Wal. 

— Leuwarden. Dr. X Dirks. — Linz a. R. Kreis^hysik. 
Dr. Gerrecke. ^Rector Dr. Mareband. Freiherr F. v. Rols- 
hausen. -- London. Revd. Graham Smith. William Smilh. 

— Luxemburg. Prof. Dr. Namur, Secretar der Archaol. Ge- 
Seilschaft. — Magdeburg. Referendar A. Senckler. — Mal- 
medy. Mademoiselle Anna Maria Libert. — Manchester. Hey- 
wood. — Mannheim. ^Hofrath Prof. Graeff. — Merse- 
burg. Regierungs - Präsident von Wedelt. — MiddeU 
bürg. Dr. S. De Wind. — Müddersheim (bei Zülpieh). 
.Freiherr V. Geyr - Mflddersheim. — Münster. ♦Prof.. Dr. 
Deycks. Seine bischlMiche Gnaden der Bischof von Münster, 
Dr. Johann Georg IMflller. — Neuss. Josten. Apotheker 
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Dr. Sels. ~ Niederireisig. Pfarrer Crommelshanseii. — 
Oekoven. Pfarrer Dr. Lentzen. — Ottweiler. Pfarrer Hansen. 
-^ Auf der Quint {htiTfier). Hfiltenbesitzer, Commerzienrath 
Adolph Kraemer. — Rastatt Prof. Grieshaber. — Re- 
naix (in Belgien). Dr. Joly. -- Rheindorf (Dekanat Solin:, 
gen). Pfarrer Prisac. — Rom. Geh. Sanitütsrath Dr. Alertz. 
— Roermond. Ch. Guillon. — Schloss Roesberg. 
Freiherr v. Weichs - Glan. — Rottenburg. Domdekan 
von Jaumann. — Saarburg. Dn Hewer. — Saarbrücken 
^Fabrikbesitzer Ed. Kareber. — Salzburg. K. K. Pfleger 
Ignaz von Kursinger. — Schönecken (bei Prflm). ^Steuereni- 
pfftnger Wellenstein. — Seligenstadt. Hofrath Dr. Steiner. 

— Sinzig. Schulinspector Pfarrer Stumpf. — Scktoss- 
Stammheim. König!. Karamerherr Graf von FOrstenberg. — 
Trebnitz (in Schlesien). Kaufmann und Gutsbesitzer Oelsner. 

— Trier. Dr. Eberhard , Präses des Priesterseminars. W. 
Chassot V. Florencourt. N. Hocker, Redacteur. Domprobst 
Dr. Holzer. Dr. Ladner. Generalvicar der Diöcese Trier, 
Martini. Dr. Ramers. Sternberg. — l^bingen. Prof. Dr. 
Walz. — Herzig an der Mosel. Kaufmann Dieden. — 

— Utrecht. Dr. A. van Beck. ^Prqf. Dr. van Goudoe- 
ver. Prof. Dr. Karsten. Dr. Visscher. — Warmond (bei 
Leyden) Prof. am katholischen Seminar Dr. Borret. — TTe. 
sei. Prof. Dr. Fiedler. — Wien. Prof. Dr. Aschbach. — 
Wiesbaden. Conrector Dr. Rössel. — Wipperfürth. Wil- 
helm Hüsgen. — Würzburg. ♦Prof. Dr. Urlichs. — Xan- 
ten. Notar Houben. — Zürich. Justizrath Dr. Hartmann, 
emerit. Leibarzt Ihrer Königl. Hoheit der Kronprinzessin Char- 
lotte Friderike von Dänemark. 
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Anatefordentliche MitgUei^t. 

Aachim. Prof. Dr. Arnold Fttrster, Lehrer an der bühem 
Bllrgerschale, -<- Brügge. P. Lansens. — Cöln, Bauconduc- 
tcwr Feiten. --^ Dielingen. Dr. Arendt. — Gent* Prudens 
van Duyse. — St Goar. Friedensrichter Grebel. — Hürt" 
gen. Pfarrer Weiter. — München. C H. Correns. — Neu- 
sohl (in Ungarn). Dr. Zipser. — Stuttgart. Topograph 
Paulus. — Wien. Biblipthefcar Heyder. 



Terzeichnliss 

der Academieen und Vereine , mit welchen unser 
Verein in literarischer Verbindung steht. 



.1. BiitiMriacIler Yttxin zu Bamberg^. 

2. Bfotoriseh^ Vereis Ton OberfraDken 20 Bayretttli. 

3. KönigL baierische Academie der Wiflieiisrliaflen zu 
München. . 

4. Historischer Verein von ttnd flir Oberbaiem «n H tt n c h e n. 

5. Histoiiseher Verdn von Unterfraaken und AseiKiffenbiirg 
zu Wttrzburg. 

6. Historiseher Verein für die Oberp&lz zu Regensburg. 

7. Historischer Verein fflr Miedersachsen in Hannover* 

8. Verein für hessische Geschichte in Cassel. 

9. Historisdier Verein f&r das Grossherzogthun Hessen in 
Darmstadt. 

10. Soci(6t^ pour la conserration des monuments historiques 
dans le grand-duch^ deLuxenbourg« 

11. Historisdier Verein fttr Steiermark zu Gratz. 

12. Historischer Verein für Krain zu Laibaeb. 

13* Küniglich böhmische Gesellschaft der Wissenschaften 
zu Prag« 

14. Centralkommission zur Erforschung und Brbaltung der 
Baudenkmäler in Oestreich zu W i e n. 

15. Historische Section der Westphalischen Gesellschaft zur 
Beförderung der vaterländischen Cldtnr zu Minden. 

16. Verein fftr Geschichte und Altwthnnskunde Westfalens 
zu Münster. 

17. Geschichts * und Alterthunisfbrsdiende Gesellsdiaft des 
Osterlandes in Altenbnrg. 

18. Schleswig-holsteinische Gesellsdiaft für vaterländische 
Geschichte zu Kiel» 
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19. Zürcher Gesellschaft für vaterländische Alterthflmer zu 
Zürich. 

20. GeseUscbaft. für yaterlandische ^ Alterthümer Ia ,B a s eL 

21. ThflriQgisch-Sächsischer Verein für. Erforschung der va- 
terlandisthen Alterthüraer 2u Halle. 

22. Sinsheimer Gesellschaft zur Erforschung der vaterlän- 
dischen Denkmale der Vorzeit za Sinsheim (Baden). 

23« Verein zur Erforschung der rheinischen Ctesdiichte und 
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